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Soon lange war es mein innigfler Wunſch, den teuren 


Bohlthätern meiner Jugend einen Öffentlichen Beweis meiner 
Dankbarkeit geben zu Eönnen, denn mit inniger Freudigkeit darf 
ih es auöfprechen, daß ich nicht genug das Andenken vieler 
edeln Männer ‚regnen fann, die fi) meiner mit feltener Liebe 
und väterlichen Sinne angenommen haben. Um Alle zugleich 
glaube ich nun den. Kranz der Dankbarkeit zu winden, indem 
ih Ihnen beiden, als dem erflen und legten Wohlthäter wäh- 
rend meiner Bildungszeit, diefe Gabe darhringe. | 
Als ich vor fechzehn Jahren das. Gymnaſium zu Erfurt 
befuchte, da waren Sie ed, Herr Geheimeratb) Ditmar, der 
den unfähigen, unter dem Drange vielfacher Entbehrungen. nie: 


dergebeugten, Knaben durch liebevolleds Vertrauen aufrichtete 


und feine Lage erleichterte, Ohne Sie würde ich wahrfcheinlich 
den Plan, mid den Wiflenfchaften zu widmen, nie haben 
ausführen koͤnnen, und Ihrer Güte und Liebe verdanke ich 
daher faſt Alles, was ich jetzt bin. 

Als ich dann zu Berlin ſtudierte, da erhellten Sie , mein 
verehrungsmürdiger Lehrer, nicht nur das Dunkel meines Geiſtes 
durch Ihre lichtvollen Vorträge über das Haffifhe Alterthum, 
fondern fie ſcheuten auch felbft nicht das Opfer, mich, unge: 
ahtet Ihrer vielfachen Gefchäfte, duch Ihre häusliche 
Belehrung zu beglüden und mid, einer befondern Sorgfalt 


zu würdigen. Sie waren ed ganz bejonders, der mit durch 
‚ ermunternde Leitung entſchiedene Liebe für den Lehrerberuf | 
einflößte und Ihnen verdanke ich daher vorzugsweiſe die Befaͤ⸗ 
higung für meinen jeigen Lebenskreis, denn noch gegenwärtig 
gehört ed Zu den fchönften Erinnerungen meines Lebens, dem 
Seminar für gelehrte Schulen, das ſich Ihrer trefflichen Leitung 
erfreut, angehört zu haben. 

Es find Ihnen zwar ſchon viele. und ausgezeichnete Opfer 
der Dankbarkeit Ihrer Schuͤler dargebracht worden, ſo daß 
ich es kaum wagen darf, das meinige denſelben anzureihen, 
aber ich weiß aus eigner Erfahrung, daß Sie ſelbſt ſchwachen 
Verſuchen Ihre guͤtige Nachſicht nicht entziehen, wenn nur 
guter Wille und reines Streben nicht vermißt werden. 
Site beide aber werben es mir verzeihen, daß ic Ihre 
theuern und mir ewig unvergeßlichen Namen meinem Buche 
vorgefegt und fo die Gefühle der Dankbarkeit, die mein ganzes 
Herz erfuͤllen, ausgeſprochen habe, eine Nachſicht, um die ich 
um fo eher bitten muß, weil ich weiß, daß allein fchon das 
Bewußtfein, im Stillen fegnend und wohlthuend zu wirken, 
Ihnen vollkommen genuͤgt. 

Stralſund, den 12. Auguſt 1832. 


Friedrich Cramer. 


Borwort 





Eine mit ernftem und wiſſenſchaftlichem Sinne 
unternommene und durchgeführte Geſchichte der 
Erziehung und des Unterrichtd iſt ſchon längft 
ein -großed und fühlbared Beduͤrfniß gemefen, 
und ift jest um fo fühlbarer, ald gerade in un- 
ferer Zeit Dad Streben nad einer alle Klafien 
der menfchlichen Gefellfchaft durchdringenden Bil- 
dung fo lebendig hervortritt, und Damit zugleich 
auch das Intereſſe viel allgemeiner werben muß: 
dad zu wiflen und zu erfennen, was die Vor— 
welt in paͤdagogiſcher Hinſicht geleiftet hat, und wie 
fih die Erziehung der Gegenwart auf Die Ver⸗- 
gangenheit ftüßt. . Zwar haben die berühmteften 
Pädagogen unferer Zeit auch die Gefchichte der 
Erziehung mit zum Gegenflande ihrer Forfchungen 
gemacht, allein theild betrachteten fie diefelbe bloß 
ald eine Zugabe und Beilage zu ihren Erziehungs⸗ 
lehren, theild waren fie zu fehr Pädagogen, ald daß 
fie zugleich auch den Anforderungen der Gefchichte 
genügt hätten. Um bier Niemeyer's Ueberblick 
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der allgemeinen Geſchichte his zum Ende des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts, im dritten Theile ſeiner „Grund— 
ſaͤtze der Erziehung und des Unterrichts“, zu uͤber⸗ 
gehn, weil derſelbe wegen ſeiner Kuͤrze hier nicht 
in Betracht kommen kann, ſo laͤßt ſich dies nament⸗ 
lich von der beſten Erziehungsgeſchichte unſerer 
Tage, von der von Schwarz ſagen, die zu ſehr den 
Charakter einer nur gelegentlichen Sammlung in 
ſich traͤgt, in der der Mangel des eignen und durch⸗ 
gehenden Quellenſtudiums, fo wie auch der Ein- 
heit und der klaren hiftorifchen Anſchauung oft 
- nr allzu Deutlich hervortritt, und die uͤberdieß mehr 
einen Ueberblick der pädagogifchen Theorien einzel- 
ner. Männer, ald eine genaue Einficht in Die ver- 
fchiedenen Erziehungsweiſen ver verſchiedenen Voͤl⸗ 
ker gewaͤhrt. 

Es mag anmaßend und tadelnswerth er- 
ſcheinen, wenn vin in der literariſchen Welt noch 
ganz unbekannter Mann uͤber einen durch ſeine 
großen Verdienſte im Gebiete der Theologie und 
der Paͤdagogik fo ausgezeichneten Gelehrten ein ſol⸗ 
ched Urtheil zu fällen wagt, doch Befcheidenheit 
ift zwar Pflicht ver Jugend, aber freied Forſchen 
nach Wahrheit und ein aufrichtiged Geſtaͤndniß 
der gewonnenen Ueberzeugung ſind noch hoͤhere 
Pflichten. Dieſe Ueberzeugung wage ich hier um 
fo eher audzufprechen, je größer die Achtung iſt, 
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die ich -gegen Herrn Schwarz hege, je mehr ich 
fein Verdienſt anerfenne aud für Die Gefchichte 


der Erziehung Die eigentlihe Bahn gebrochen 


u haben, und je. höher ich feine „Erziehungs- 
Iehre” in ihrer ganzen Trefflichtert anerfenne. Ge- 
tade mit der Erziehungdlehre verglichen muß aber 
die Gejchichte ver Erziehung um fo mehr in ven 
Hintergrund treten, wenn gleich in ihr einzelne 
Theile, wie die jüdifche Erziehung, wo man e3 ver 
ganzen Darftellung des Berfafjerd anfieht, daß er 
auf einem ihm bekannten Boden iſt/ beſonders 
gelungen ſind. 

Aber auch deßhalb glaubte ich meine Ueberzeu— 
gung nicht verſchweigen zu dürfen, weil fie einen . 
Drann betrifft, deſſen Schriften überall einen ge _ 
rechten, vorurtheiläfreien Sinn athmen, ver Daher 
feine. Mängel um fo weniger verfennen und dem 
um fo eher verzeihen wird, der vielleicht im Worte 
und im Ausdrucke die Befcheidenheit verlegt zu ha- _ 
ben fcheint, deſſen Herz aber weit Davon ent: 
fernt tft. 

Außer Schwarz, ift für die Geſchichte der prak⸗ 
tiſchen Erziehung hier noch namentlich zu nennen: 
„Hochheimer's Syſtem der griechiſchen Paͤdagogik, 
in zwei Bänden“, als eine gute Compilation, theil⸗ 
weife fehr brauchbar, aber. verworren und nicht 
ohne die größten Verſehen, felbit in ganz bekann⸗ 
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ten. Dingen, wie z. B. im zweiten Theile Seite 24, 
wo der Berfafler fagt: „je nachdem Homerußd eine 
Perſon aus diefer oder jener griechifchen Nation 
redend einführt, wendet er nicht nur Die verfchie- 
denen Dialekte, fondern auch alle möglichen u. 
f.w. on“ Die übrigen Hülfämittel und Vorar- 
beiten habe ich bei den befondern Abfchnitten, denen 
fie vorzugsweiſe angehören, fchon genannt. 

Ich felbft verhehle mir Feineswegd die Schwä- 
hen meined Buchs, und fuche fie andern um fo 
weniger zu verbergen, Da ic, in der Einleitung 
felbft den großen Maaßſtab und Die firengen For- 
derungen aufgeftellt habe, die an eine Gefchichte 
der Erziehung gemacht werden muͤſſen, und weiß, 
wie weit ich hinter dem Ideale zuruͤck geblieben 
bin. Diefe Mängel liegen theild in ven eigenthum- 
lichen Schwierigfeiten eines folchen Werks, bei dem 
der Mangel tüchtiger Specialarbeiten fehr fühlbar 
ift, theild aber auch in der vielfach zerfplitterten Art, 
mit der ich feit einigen Jahren, bei zwei und zwan- 
zig wöchentlichen Lehrfiunden und den damit ver- 
bundenen GSorrefturen, nur Die wenige von Be— 
rufsarbeiten freie Zeit diefem Werke widmen kann. 
Die Schwierigfeiten zeigen fich befonverd im An- 
fange diefed Theild, wo eine Dorftellung der Er- 
ziehung bei den noch nicht in Staaten vereinten, 
fondern mehr in Horden lebenden Völkern gegeben 
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werden ſollte. Wer es weiß, wie die gewoͤhnlichen 
Reiſebeſchreibungen mehr auf der aͤußern Ober- 
fläche ftehen bleiben, und nur felten dem häuslichen 
und fittlihen Zuftande der Völker einige Aufmerf- 
famfeit widmen, der wird. ed leicht glauben, daß 
fo manches bänvereiche Werk entweder umfonft 
durchgelefen werden mußte, oder doch nur fehr 
geringe Ausbeute gewährte. Vieles wird daher 
gerade hier vermißt werden, obgleich ich mir auch 
hier wie überall die möglichft größte Vollſtaͤndig⸗ 
keit zum ſtrengen Geſetze gemacht habe. 


Niemeyer, der noch nicht einmal ſtreng wif- 
ienfchaftliche Forderungen an eine Gefchichte ver 
Erziehung macht, ſondern piefelbe mehr ald ein 
Aggregat von zufälligen Einzelheiten betrachtet, 
fagt: eine vollftändige Gefchichte deſſen, was feit 
den Alteften Zeiten bis auf Die unfrigen herab, über 
Erziehung und Unterricht thenretifch gedacht und 
praftifeh gebt ift, Der einflußreihen Männer, 
der Anftalten, ver literarifchen Werke, fei von fo 
großem Umfange und habe, befonderd in den 
frühern Zeiten der menſchlichen Kultur 
ſo große Schwierigkeiten, daß fie nur Durch ver- 
einte Bemühungen mehrerer Gefchichtäforfcher, bie 
zugleich mit der Pädagogik felbft vertraut wären, 
verfaßt werden koͤnnte. — Dadurch moͤchte aber 
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— anderer Hinderniſſe nicht zu gedenken — die 
Einheit eines ſolchen Werks ſehr verlieren. 

Wenn mir Gott Kraft und Leben ſchenkt, ſo 
hoffe ich die paͤdagogiſchen Beſtrebungen der ver- 
ſchiedenen Völfer und Männer bid auf unfere Zeit 
darftellen zu koͤnnen, eine Arbeit, die mich ſchon 
jest wunderbar ergreift und erwärmt, und der ich 
alle. Muße, welche mir mein Beruf geftattet, gern 
und freudig wiomen will, denn die Erziehung Der 
Menfchheit vom Anfange bis in Die Gegenwart zu 
begleiten, das tft eined Menfchen Leben werth, und 
das fol! neben und nadı dem mir anvertrauten Amte 
mein irdiſches Tagewerk fein. Aus der Verwirrung - 
ver Gegenwart in die Vergangenheit wie in eine 
ältere Heimath einzufehren, iſt fo fehr Beduͤrfniß, 
wie beim Alter der Jugend zu gedenken. Diefer 
Ruͤckblick in die Unſchuldswelt der Kinpheit ift das 
“ feligfte Kleinod,- dad dem Menfchen ind Erdenleben 
zur Mitgabe wurde, Das fagen Viele, das gefte- 
hen Alle. Uber die Gefchichte der Erziehung ge- 
währt und dies feligfte Kleinod in zwiefacher Ge- 
ftalt, fie ift Dad Anſchaun einer zwiefachen Un- 
fchuldswelt, einer ſchlummernden Kindheit, mit ihr 
und. durch fie badet ſich der Menſch im verjüngen- 
den See der Vergangenheit. 

Die Erziehungstheorie habe ich abfichtlich von 
der Prarid getrennt, damit das, was ausgezeich⸗ 
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nete Männer des Alterthums über Erziehung und 
Unterricht gelehrt und gefchrieben haben, in fort 
laufender Ordnung ſyſtematiſch entwickelt, und da> 
mit nicht durch Einfchaltungen die Weberficht def: 
fen, was praktiſch geuͤbt ift, geftört werde, Die 
verfchiedenen Erziehungstheorien verdienen um fo 
eher eine abgefonderte Betrachtung, da fie meift von 
Philofophen aufgeftellt und gleichfam die Bläthen 
der einzelnen philofophifchen Syfteme find, wefent- 
ih zufammenhängend mit der Gefchichte der Phi 
Iofophie und namentlich ver Moral, während die 
Praxis in näherer Beziehung zur politifchen Ge- 
ihichte fteht. Aber bei aller Unabhängigkeit des 
zweiten Theild foll er doch fich dem erften, ihm pa⸗ 
rallel Inufend, erläuternd und ergänzend anreihen. 

So übergebe ich denn nicht ohne DBeforgniß, 
aber voll des Vertrauens, das Jeder haben ann, 
der fich eifrigen Strebend und regen Forſchens 


bewußt ift, dem Publikum die. erften Früchte 
meiner mehrjährigen Studien, und wage an die 


Kritik nur noch die eine Bitte, nicht oberflächlich 
und Heichtfertig, fondern fireng und unpar: 
theiiſch zu richten, Denn wer. ed vedlich mit der 


Riffenfchaft meint, wem ed nicht bloß um aͤußer 
lien: Gewinn und um einen Schriftftellernamen 


zu thun ft, der übergiebt in feinen Schriften der 
Belt fein Heiligfied und Schönftes, und Da ver- 
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wundet unbegruͤndetes Lob eben fo als oberfläd- 
licher Tadel. Namentlich bitte ich den Zweck dieſe 
Buchs zu beruͤckſichtigen, das in fortſchreitende 
Entwickelung eine Geſammtanſchauung der Erzie 
hung und des Unterrichts im Alterthume gewaͤh— 
ren ſoll, das alſo nicht in einzelnen, von einander 
unabhängigen Theilen, fondern weſentlich als ein 
Ganzes betrachtet ſein will. 
Jede Belehrung und jede Zurechtweiſt ung werde 
ich ſtets mit dem größten Danke annehmen und in 
einer Hinficht wage ich fogar darum zu bitten, 
Da nämlich die Srländer feit dem fiebenten Jahr⸗ 
hundert unferer Zeitrechnung fo weientlich aufden 
Glauben, die Sitten und die Bildung. des übri- 
gen Europa, vorzüglich durch ihre Glaubensboten, 
eingewirft haben, ich aber über den Kulturzuftand 
Irlands, der ein ganz eingenthümlicyes Gepräge 
gehabt zu haben fcheint, trog aller Bemühungen 
nur eine fehr unvollftändige Kenntniß erlangt habe, 
denn die britannifche Encyflopädie s. v. Culdeer 
. genügt keineswegs, fo würde mich Jeder, der mir 
ber das häusliche Leben und die Bildung der. 
alten Irlaͤnder und ihrer Glaubendboten einige 
Auskunft geben koͤnnte, zum innigſten Danke ver- 


ppflichten. 


Noch ſage ich meinen herzlichen Dank den 
Maͤnnern, welche mich waͤhrend des Drucks dieſes 
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Werks ſo freundſchaftlich unterſtuͤtzt haben, wie 

| meinein ehemaligen theuern Kollegen, vem Herrn 

Dr. Kribben in Elberfeld und dem Herrn Rektor 
und Profeſſor Dr. Nizze, die felbft ‘bei den viel- 

fachen Amtögefchäften fich der Correktur mit auf 
opfernder Liebe angenommen haben, 


Der Verfasser. 


— — — 
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Einleitung. 





| Eniehung und Unterricht bilden zuſammen eine geiſtige Ehe und 
beide muͤſſen ſich gegenſeitig nothwendig ergänzen, um in harmoni⸗ 
ſcher Wechſelwirkung ihre Kinder, die Menſchheit, dem Ziele der 
geiſtigen und ſittlichen Vollendung näher zu bringen. Während die 
Erziehung das Böfe und Befondere aus dem Einzelnen ausrottet, 
und fo einem befländigen Erorcismus vergleichbar ift, flößt der 
Unterricht das Gute und Allgemeine dem Geifte ein, weßhalb man 
ihn eine fortwährende Taufe genannt hat. Da nun jeder Menfch 
aus einem doppelten Gefichtöpunfte zu betrachten ift, theild als 
ein Einzelnwefen, wobei mehr feine befondere Eigenthämlichfeit 
hervortritt, theild als das Glied eines größern Ganzen, wobei 
dad Gemeinfame vorherrfcht, fo ift e8 das Gefchäft der Erziehung 
und des Unterrichts, jener indem fie ausrottet, dieſes indem er ein- 
pflanzt, die phufifchen, geiftigen und fittlichen Anlagen eines eben 
ſo weit zu entwideln, daß er dem Ideale eines Menfchen und eines 
Dürgerd möglicht entfpreche, welches Ideal nach den verfchiedenen 
dildungsftufen der verfchievenen Völker, bald mehr, bald weniger, 
volfommen fein muß. | 
Wie der leitende Einfluß der Teiblichen Eltern beſonders thätig 
hervortritt, fo lange die Kinder noch in der Entwidelung begrifs 
fen find, und noch nicht dem größern Ganzen unmittelbar angehds 
ten, fo wird auch ber der geiffigen Eltern, der Erziehung und des . 
Unterrichts, in der gewöhnlichen und engern Bedeutung nur auf 
die Jugend bezogen oder auf die Zeit von ber Geburt bis zu ber 
Stufe, wo der Einjelne als ein Mitglied des Staats in einem 
beſondern Berufe felbftthätig auftritt, Im weiterem Sinne hören 
aber Erziehung und Unterricht weder bei Individuen noch bei Böls 
fern auf, denn immer bleibt ein höheres Ziel zu erftreben, immer 
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ein hoͤherer Grad der Vollkommenheit zu erreichen. Jedoch waltet 
hiebei namentlich der Unterſchied ob: daß die erwachſenen Indivi⸗ 


duen und die Voͤlker ſich theils mehr ſelbſt erziehen, theils, und 
zwar jene vorzugsweiſe durch das Leben, dieſe durch die Geſchichte, 
oder durch die erziehende Gottheit ſelbſt, unmittelbarer geleitet und 
gebildet werden. Je höher Die Bildungsſtufe der Erwachſenen, je 
befier die Erziehung der Staatöbürger, je entwidelter der Zuftand 
eined Volks, defto vollfommener und herrlicher wird die Erziehung 
des jüngern Gefchlechts gedeihen; melche, als die fpecielle, in jener 
allgemeinen wurzelt. 


Eine Geſchichte der Erziehung und des Unterrichtd in welthis 
ftorifcher Entwidelung wäre demnach: eine fortlaufende Darftellung 


deffen , was bei den verfchiedenen Völfern für die Bervollfommnung 


der Sugend durch Erziehung und ‚Unterricht gethan ift, mit fteter 
Berücfichtigung des allgemeinen fittlichen und geijtigen Zuftandes 
der einzelnen Völkerindividuen, oder ber Erziehung im Großen und 
Ganzen, fo wie der verfchiedenen örtlichen und zeitlichen Einwir= 
kungen, durch welche jener Zuftanb weſentlich bebingt ift. 


Die Schwierigkeiten einer folchen Geſchichte ergeben fich erit, 
wenn wir ihr Berhättniß zu den übrigen Wilfenfchaften und den 
verfchiebenartigen Stoff betrachten, den fie zu bearbeiten hat. 


Wie fchon die allgemeine Geſchichte mit der Geographie eng 
. vernüpft ft, fo auch die Gefdjichte der Erziehung, denn die Erde 
ift das große Erziehungshaus des Menfchengefchlechts, in welchem 
die göttliche Vorfehung jedem Bolfe den Kreis feiner Entwickelung 
und die Schule feines Lebens angewiefen hat, eine ethifche Bes 
flimmung, die den Erdfürper von allen andern Planeten auszeich- 
net. Wenn ferner Boden, Klima, Lage u.f. w. überhaupt großen 
Einfluß auf den Menfchen Außern, fo muß dies befonders in der 
Erziehungsgefchichte der Fall fein, die die Völker in ihrem kindli⸗ 
hen Werden belaufcht, und vorzugsweife bei den Völkern, Die 
noch auf einer niedrigen Stufe der Entwidelung ftehn, die vor⸗ 
herrſchend Jugendvölfer find, denn: je weniger fi; der Geift im 
Menfchen geltend machen kann, je mehr die fittlichen und geifti= 
gen Kräfte noch fchlummern, deſto mehr ift er den Einwirkungen 
feiner Umgebung unterworfen, und deſto mehr hängt er von der 
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mätterlichen Erde ab. Der Geograph ift dem Arzte vergleichbar, 
und gleich wie diefer auf Die Befchaffenheit und den Zuftand ber 
Mutter eine um fo größere Aufmerffamfeit richten muß, je jünger 
und ſchwaͤcher das Kind iſt und je weniger ed noch für fich Iebt, 
fo muß aud) jener gleichfam ben Puls der Mutter Erde um fo 
mehr fühlen und ihre Natur unterfuchen, je mehr er die Bölfer 
von ihren frühern Zuftänden Durch Die verfchiedenen Stufen ihrer 
Entwidelung verfolgen und je mehr er die Bedingungen diefer 
Entwidelung, foweit fie von ber Heimath abhängig find, aufs 
ſuchen will. 

Wie die Spmpathie des Thierd mit der allgemeinen Natur 
Rärker ift, als bie des Menfchen, fo ift auch die des Kindes grös 
Ber, als die des Erwachſenen. Se höher der Menſch geiftig fteigt, 
defto mehr reißt er fich los von der Schickſalsmacht der Umgebung. 
So ift die Gefchichte der Erziehung und des Unterrichts zugleich 
auch eine Darftellung ber fortfchreitenden Befreiung 
von der Natur, der. zunehmenden Auferftehung 
bed Geiftes, der wachſenden Menfchenerbebung. So 
wenig der vorwaltende Einfluß des oceaniſchen oder terreftrifchen 
Gebiets der Bildung des Menfchen auf einer niebrigen Stufe der 
Kultur günftig ift, indem ihn die allgewaltige Natur fo in ihren 
Zauberkreis bannt, daß er darin gleichſam untergeht, fo tritt Doch 
diefer nachtheilige Einfluß bei einem höheren Grabe der. Entwicke⸗ 
lung immer mehr zurück, und ver Menſch, den früher die brau⸗ 
jenden Wogen durch bange Ahnungen und trübe Bilder fchredten, 
der finmt nun auf Mittel, wie er. die Macht ver Wellen brechen 
und fie gefahrlos durchfliegen kann. Daher find die Meeranwohner 
borzugsweife zu gewerblicher Thätigfeit berufen, *) um das äußere 
keben nach feinem Umfange und feiner Mannichfaltigkeit zu erleich⸗ 
tern und zu vervollfommmen. Eben fo macht ſich der Gebirgss 
bewohner, dem feine Berge der Sig böfer Geifter waren, und bie 
zu überfchreiten er für ruchlofen Frevel hielt, die ihn daher in feis 
ner Befchränktheit und Stumpfheit erhielten, dem feine Wälder 
und Bäume als geweihter Sit der Götter galten, immer mehr . 
ei, er Tichtet feine Wälder, bahnt ſich Wege über die Berge und 
— — — 
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richtet ſeinen Blick in das Innere ſeines Lebens und ſeines Her⸗ 
zens. Darum iſt der Gebirgsbewohner mit dem Binnenlaͤnder vor⸗ 
zugsweiſe darauf angewieſen, bag innere Leben nach feiner Tiefe und 

- Einheit zu erforfchen und zu erleuchten. Das Aeußere ift immer 
früher ein Gegenftand der Betrachtung, als das Innere, und bie 
Kulturftaaten der alten Welt waren daher vorzugsweiſe Uferftanten. 
Schon der Name einer Gefdjichte der Erziehung und des Uns 
terrichte zeigt, daß fie ein Theil der allgemeinen Gefchichte, ein 
Kind der Hiftorte überhaupt, ift. Shr müflen die befondern Schidffale 
und Veränderungen ber einzelnen Völker, fo wie auch bie verfchies 
denen Einwirkungen, welche diefelben erfahren haben, bekannt fein. 
Alles was den geiftigen oder fittlichen Zuftand: der Bölfer hemmte 
oder förderte, gehört fomit in ihren Kreis, felbft Kriege und ges 
fährliche Krankheiten, die zwar bie geiftigen Blüthen gewöhnlich 
erſticken, manchmal aber auch aus der Blutfaat ein verffärtes 
Leben aufgehn laſſen. Um nicht Beifpiele aus der alten Geſchichte 
gu wählen, die in dem vorliegenden Bande vorhanden find, dürs 
fen wir ung nur an die Gründung der Univerfität Sena, in Folge 
der unglüdlichen Schlacht bei Mühlberg,, durch den Sohn des ents 
ſetzten und gefangenen Churfürften von Sacfen, durch Johann 
Friedrich H., am 19. März und 16. Juni 1548, erinnern, dürfen 
wir mur der Entftehung der Uiniverfität Leyden, in Kolge der ruhms 
würdigen Belagerung, den 6. Sanuar 1575, nur der Stiftung ber 
Akademie von Marfeille, in Folge der furchtbaren Peſt, die 1720 
und 1721 daſelbſt wäthete, erwähnen und gebenfen. So ſchnell 
und fo rafch erblühen indeffen felten die Werkftätten des Geiſtes 
auf den Leichenfeldern der Menfchheit. Gewöhnlich iſt die politifche 
Sefchichte auch die Folie der geiftigen, gewöhntich bredjen die Blüs 
then des Geiſtes nur am Baume des Friedens und des Wohlſtandes 
hervor, erftidlen aber im Kriege und im Waffengeräufche; inbeffen 
macht fich oft der Menſch los aus dem Gedränge des irdiſchen 
Dafeins und fucht Erſatz, indem er ſich in Die reinen Regionen 
bes Geiftes erhebt, wo er einen fihern Zufluchtsort für fein ges 
preßtes Herz zu finden hofft. Aehnlich auch oft die Völker. , 

Bei der Nücficht auf die mehr Außerlichen Ereigniffe und Bes 

gebenheiten bedarf e8 aber der größten Befchräntung, um nicht ein 
Gebiet, das an ſich ſchon groß genug ift, noch mehr zu erweitern. 
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Der Baum der allgemeinen Geſchichte darf immer nur beleuchtend 
und erklaͤrend angewandt werden, und nicht die Zweige ſelbſt, 
ſondern mehr der Schatten derſelben gehöre dem Gemaͤlde ber 
Padagogif an. 

Wenn fo die allgemeine Geſchichte nicht ohne Einfluß auf die 
Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts iſt, ſo iſt wiederum 
dieſe oft von großer Wichtigkeit für jene, denn die Erſcheinungen der 
Weltgeſchichte ſind oft nur die Flammen der Aſche, die im haͤuslichen 
Leben glühte, und oft nur die Fruchte vom Baume ber Erkenntniß ober 
ber Erziehung und bes Unterrichts. Dies beweiſt die Gefdhichte der 
alten und neuen Zeit, denn wo bag Privatleben vergiftet it, da 
‚ bringt ber Gifthauch auch bald in die öffentlichen Verhaͤltniſſe ein; wo 

die Erziehung fchlecht ift, da find audh Die Grundſaͤulen des Staates 
felbft erfchüttert.*) Das VBerhältuiß der Weltgefchichte und ber 
Geichichte der Erziehung und bes Unterrichts möchte im Allgemei⸗ 
nen Folgendes fein: daß jene mehr dad Walten nach Außen, 
Diefe nach Sinnen betrachtet; daß jene mehr in den Staaten, biefe 
borzugsweife in den Familien wurzelt; daß jene mehr eine Laute, 
diefe mehr eine ftile Gefchichte iſt. Aber eben deßhalb, weil bie 
Erziehungsgefchichte mit der Familie, dem Elemente bed Staats, 


mit dem bie politifche Gefchichte "anfängt, beginnt, bildet fie zu 


gleich auch mit eine Grundlage für die Weltgefchichte felbft. 


Höchſt wichtig für bie Gefchichte der Erziehung unb bes Uns 


terrichts ift die Kenntniß der verfchiedenen Religionen Bei ben 
verfchiedenen Bölfern, weil bie Religion als das erfte uud allge⸗ 
meinte Gefühl der Menfchen den ftärfften und mächtigften Einfluß 
auf die Sitten und Gebräuche, und namentlich auf die erften Ver⸗ 
hältuiffe des Lebens, auf bie zwiſchen Vater und Mutter, und 
zwiſchen Eltern und Kindern ausübt. Eine Stadt, deren Gründerin 
Athene ift, hat einen andern Beruf, als eine, bie ihren Ur⸗ 
rung auf Mars zurückführt. Sind doch die verfchiebenen Reli⸗ 
gionen felbft nichts anders, als verfchiedene Offenbarungen ber 
Gottheit, oder verfchiedene Stadien in der fortfchreitenden Erziehung 
des Menfchengefchlechts, find doch die Diener der Religion ges 
wöhnlich auch Diener am Altare der Menfchenbildung, waren doch 





6. 81. Bol. Job. v. Müllers Brief an Bonnfetten vom 5. Nov. 1773, 
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die Priefter der Alteften Voͤlker Die einzigen Lehrer und Bildner 
ihrer Mitmenfchen. Wie dürfte Daher der die Religionen übers 
gehn, der die Beftrebungen für Erziehung und Unterricht erforfchen 
und der ben Planen der göttlichen Vorfehung in der Bildung und 
Entwidelung ver Menfchheit nachgehen will? *) 

Mit der Religion iſt wefentlid, verbunden und naͤchſt ihr am 
meiſten zu berücfichtigen, die Geſetzgebung, in wie fern fie 
hemmend oder fürdernd auf die Entwidelung der einzelnen Völker 
einwirkt. Wo ein flarrer Kaftenimmterfchied durch Religion und 
Geſetz geheiligt ift, da iſt auch die Erziehung eine Taftenartige und 
Bildung nur dad Vorrecht Weniger, die durch Zufall begünftigt find, 
Ohne Lykurgs — wenn man anberd die Perfünfichkeit deffelben 
feſthält — Gefege, ift feine fpartanifche Erziehung denkbar. Nach 
den verfchiedenen Gefegen, von denen befonders die über väterliche 
Gewalt, Che und Bildung überhaupt hieher gehören, wird auch 
bie Erziehung eine verfchiedene fein, fo wie nad} den verfchiebenen 
Kulturſtufen und nad) ben verfchiedenen Zweden, die ein Staat 
vorherrfchend realifiren zu müflen glaubt, ſich auch die Bildung 
ſeiner Söhne abweichend geſtalten wird. 

Religion und Geſetzgebung bilden gewiſſermaßen die beiden 
Pole des geiſtigen Lebens. Aber zu einer Darſtellung des Unter⸗ 
richts und der Erziehung kann unmöglich eine bloße Kenntniß dies 
fer Endpunkte genügen, fondern der. Bildungszuftand ber 
Bölker muß im Allgemeinen erfaßt, und mwenigftens in fo 
‚weit erfannt werben, als er mit dem befonbern Zweige der Päbas 
gogit wefentlich zufammenhängt. Da nu das geiftige Leben 
fich befonders nad) zwei Seiten hin entfaltet, je nachdem der Vers 
fand, als die vorherrfchende Kraft der Wiſſenſchaft, oder” bie 
Phantaſie, als die der Kunft, dabei vorwaltet, fo ift die Gefchichte 

der Wiffenfchaften und Künfte in einem hohen Grabe zu berüds 

-fichtigen, denn das Leben der Menfchen fpiegelt ſich felbft im Leben 
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| 5 8. 151. Mit der Religion if dem Inhalte nad) eins, aber der Form 
nach verſchieden: die Philoſophie, und nothwendig iſt daher auch die 
Kenntniß der verſchiedenen philoſophiſchen Syſteme bei den einzelnen 
WVoölkern, wie wir ausführlich bei der Behandlung der verſchiedenen 
Erziehungstheorieen zeigen werden. 
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ver Wiffenfchaften und Kunſte. Ie größer ihre Blathe, deſto 
größer die Hülfsmittel für Erziehung und Unterricht und befto 
erfreulicher das Gebeihen berfelben. *) 

Hieraus wirb fich deitlich ergeben: daß man für eine Dar 
fiellung ver verfchiedenen Beftrebungen im Gebiete der Erziehung 
und des Unterrichts feineswegs um den Stoff verlegen fein fann, 
fondern daß es überall der möglichften Beſchraͤnkung bedarf. 

Fragen wir nun nad, dem Nuten einer folchen Gefchichte, 
fo. fol dieſelbe keineswegs eine bloße Summe praftifcher Notizen 
für den unmittelbaren Gebraud, und die tägliche Anwendung 
fein; dieſer Geſichtspunkt hat dem Berfaffer nie vorgefchwebt und 
würde ihn bei feiner Arbeit nur geftört und ermattet haben, ſon⸗ 
dern die Hauptfache fol fein: das Wiffen und das Erkennen felbft, 
wie vor den älteften Zeiten ‘die Menfchheit erzogen hat, und wie 
fie erzogen ift, welches die. menfchlichen Beftrebungen auf dem 
wichtigiten aller Gebiete waren, und wie ſich die göttliche Idee, das 
Menfchengefchlecht dem Ziele der Vollendung immer näher zu brin⸗ 
gen, entwidelt und fortfchreitend geoffenbaret hat. Mittelbar 
freilich ift die Gefchichte der Erziehung ein wefentliches Erfordernig 
für die Erziehung felbft, und wie es feine wahre und allfeitige 
Philofophie giebt, ohne eine Gefchichte der Philofophie, überhaupt 
feine Wiſſenſchaft ohne eine BSefhichte derſelben, 
fo kann ed auch feine wahre Erziehungstheorie ohne eine gründ- 
liche Einſicht in die Gefchichte der Erziehung geben, fondern jene 
kann höchſtens nur ein „verfchobenes Bild“ gewähren und in ein- 
zelnen Strahlen, nicht als die ganze Sonne, uns erfcheinen. 

Alle und jede wahre Erfenntniß fördert eine reinere Gottes⸗ 
verehrung, das fol auch die Gefchichte der Erziehung, auch fie 
fol dem Walten der göttlichen Borfehung ohne vorgefaßte Anfich- 
ten nachgehn,, und ihre weifen Plane in der Leitung der menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten, ohne ſubjektives Hinzuthun, enthüllen. 
Diefer mit den Fefleln der göttlichen Weisheit Alles zufammen- 
haltende Gedanke ift ed auch, der bei dem bunten Gewirre fo 
vielfacher Beftrebungen belebt und entflammt, biefer ift es auch, 


*) Wie wir beſonders bei dem Unterrichte der Römer in der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft ſehen. 


XXVI 


der, wenn ſo viele ſchoͤne Bluthen des Geiſtes, welche die herr⸗ 
lichſten Früchte für Humanitaͤt und Menſchenbildung erwarten 
ließen, zerfnictt werben, und wenn die Gefchichte fich ſchon in 
den Wittwenfchleier um geftorbene Hoffnungen und um erblaßte 
Krühlinge einhüllen will, uns aufrichtet und ermannt, biefer ift es 
auch, der und nicht umfonft tröftet, daß der Wege, weldje bie 
Borfehung zum Heile der Menfchheit geht, eine unendliche Anzahl 
ift, und daß viele derfelben, die in ein finiteres Labyrinth und 
in. ein unabfehbares Verderben zu führen fcheinen, uns ploͤtzlich 
und unvermerft in die Auen des Lichts und der Erfenntniß Leiten. 

, Damit nun biefer Begriff des menfchlichen und göttlichen Fort⸗ 
ſchreitens recht anfchaulic; werde, ift die Gefchichte der Erziehung 
als eine Biographie des Menfchen betrachtet und dem gemäß 
in biefem Theile fortfchreitend entwidelt. Wie eine Lebensftufe die 
andere vorbereitet, *) fo bat auch jedes Gefchlecht der Menfchen 
feinen Beruf, ein Volk ift der Lehrer des andern, feines für das 
andere umfonft. Deßhalb fönnen immer einzelne Voͤlker dem allges 
meinen Gange vorgreifen, wie ja auch Kinder oft verftändiger find, 
als das Alter. Das find die freien Pulsfchläge des Lebend gegen 
die Falte Regel, das find die Ausnahmen der lebenden Völker in 
der großen Grammatif des Menfchengefchlechts. 

Was den Umfang biefes erften Theils betrifft, der Die Ges 
fehichte der Erziehung und des Unterrichts bei den Völkern des Al⸗ 
terthums bis auf das Chriftenthum oder bis zum ‚Heroortreten bes 
germanifchen Lebens umfaßt, fo möchte hier ber Endpunft eine 
‚nähere Erflärung erheifchen. Auf jeden Fall bildet das Chriftens 
thum in der Gefchichte des häuslichen Lebens und der Menfcheners 
ziehung überhaupt eine Hauptgränzmarfe ver Darftellung. Es tritt 
nämlich, um hier nur einige Berfchievenheiten hervorzuheben, im 
Ehriftenthume das weibliche Gefchlecht aus feinem "bisherigen Vers 
hältniffe heraus und gewinnt, — wenn auch bei verfchiedenen Böl- 
fern verfchieben — einen weit mädhtigern Einfluß auf die Erziehung 
bei größerer Selbftändigfeit und Freiheit. Die Frau ift jegt nur 
eine, die Ehe erfcheint in. einem verflärteren, geweihteren Lichte, 
nicht mehr als ein bloß politifches Juſtitut, es ift ein veligiöfes 


*) ©, 120. 
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Band, was ben Dann an die freie Fran, das Kind an die 
freie Mutter Inüpft. Kerner hört ver große Unterſchied, der im 
Alterthume zwifchen efoterifcher und eroterifcher Erfenntnig Statt 
fand, zwifchen folchen, die mehr oder minder zur Bildung und Eins 
fidht berufen waren, nach den Grundfäten des Chriftenthums auf, 
durch das Allen gleiche Befähigung und gleiche Rechte zur geiftigen 
Freiheit und zum geifligen Leben zugefichert find. Aber dennoch 
ſchien es nicht zwedmäßig, das Chriftenthum allein zum Endpunkte 
der alten und zum Anfangspunfte der neuen Erziehung zu machen, 
weil es bei feinem erfien Auftreten noch nicht alle Berhältniffe des 
Lebens fo innig durchdringt, ald daß es hier zum alleinigen Maßs 
fiabe genommen werben Tünnte, und weil noch lange nach ber erften 
Berfündigung des Evangeliums heidnifche Erziehung und heidnifcher 
Unterricht blühten uud gefordert wurden. Die Gränzlinie fchien 
daher beftimmter und ficherer gezogen werben zu fünnen, wenn bag 
Volk, das wegen feiner vorherrfchenden Richtung auf die Inner⸗ 
Iichleit vorzugsweife ein religiüfed und daher auch vorherrfchend 
ein chriftliches ift, und bei dem das Chriftenthum die tiefiten, dau⸗ 
erndften und aud) für das Leben und die Erziehung erfolgreichiten 
Wurzeln gefchlagen hat, als Endpunkt der alten Gefchichte anges 
nommen und fo zugleich die Wirkungen der chriftlichen Religion 
an ein beftimmtes Volk gefnüpft würden. Diefes Bolt ift nun 
eben dad germanifche, von dem Sean Paul mit vollem Rechte 
fagt: „Der Deutfche fcheint ein geborner Chrift zu fein, und 
nie kann die Religion aller Religionen das ehrliche, treue, warme, 
ruhige Herz des Dentfchen verlaffen.” Dies ift auch der Grund, 
warum von dieſem Theile felbft die Erziehung der heibnifchen Ger« 
manen ausgefchloffen tft, nicht allein beßhalb, weil fie noch nicht 
volle welthiftorifche Bedeutung erlangt haben, fondern namentlich 
um nicht die Einheit. ber Volksthumlichkeit zu ſtoͤren. | 

Wenn nun die gefammte Gefchichte der Erziehung und bes 
Unterrichtd eine Biographie des Menfchen überhaupt iſt, fo finden 
wir im Alterthume von den älteften Zeiten und den erften Stufen 
der Entwidelung an, bis auf dad Hervortreten bed germaniſch⸗ 
hriftlichen Elementes, den Menfchen von feiner früheften Kindheit 
an bis zum vollen Sünglingsalter dargeſtellt. Wie fich die einzel 
nen Zuftände bes mehr oder minder gereiften Jugendlebens ausein⸗ 
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ander entwideln, wo Uebergänge aus einem Lebensalter in ein 
anderes ftattfinden, das Alles ift in der folgenden Darftelung aus- 
führlich erörtert,*) und ed genüge hier, nur einen kurzen Abriß in 
‚einzelnen bebeutfamen Zügen zu geben. | 
ALS entfprechend dem erften Zuftande der. Kinbheit oder der 


Periode der Sinnlichkeit, find die noch in Horbem lebenden Natur | 


menfchen Amerifa’s, Afrita’s und Auftralien’s zu betrachten, bei des 

nen felbft die Familienverhältniffe noch auf der niedrigften Stufe 
ftehen, fo daß die fanftern Regungen zurüctreten und Blutsver- 
wandtfchaft gewöhnlich mit Blutrache verbunden iſt. Die Erzies 
hung ift nur eine finnliche, auf die Formirung und Bildung des 
Körpers gerichtete, denn je ungebildeter ein Volt, deſto mehr hält 
ed auf Fürperliche Einzelnheiten. Aber auch unter Diefen giebt es 
verfchiedene Stufen, indem einigen diefer Völker der Zuftand ver 
Gefühllofigfeit von Natur eigen ift, wie, außer ben. genannten, den 
Dtahaitiern und den Bewohnern der Inſel Nukahiwa, andere aber 
entweder durch religiöfe Verfolgung, wie die Parias auf einigen 
Inſeln Hinterindiens, oder durch Mangel und Noth zu graufenhafter 
Stumpfheit herabgeſunken find. Rohheit und Unbefanntfchaft mit 
denjenigen Künften, welche den Lebensunterhalt erleichtern und vers 
mehren, find befonders die Urfachen bes bei diefen Bölfern ſo haͤu⸗ 
figen Kindermordes. 

Die Zerriſſenheit ver körperlichen Bildung, namentlich des Ge⸗ 
ſichts, die wir vorzüglich in ben zerriſſenen Erdtheilen, beſonders 
in Auftralien und Amerika und in dem ungeftalteten und‘ unge- 
gliederten Afrika finden, ift ein Bild des zerriffenen Geiftes ber 
- Bewohner, der ſich noch nicht aus feiner Zeritreutheit und Allges 
meinheit fammeln, fich noch nicht für höhere Zwecke des Lebens. 
eoncentriren kann. Schon die fabelhafte Geographie ver Griechen 
verfeßte die mißgeftalteten Wefen befonders an ven weſtlichen, ſüd⸗ 
lichen und öftfichen Saum der damals befannten Erde. **) — Das 
Leben auf diefer Stufe ift nur ein feffelfofes Ringen der körperli⸗ 
en Stärfe und phyſiſchen Kraft, Erſt wo fi die Menfchen zu 
größern Genoffenfchaften fammeln, da beginnt die Außerliche Gleich⸗ 





+ 
*) Beſonders S. 119, und im Folgenden. 
*) Ukert, Geographie der Griechen und Römer 1. 1, 178. 
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galtigkeit, das natürliche Nebeneinander,*) abzufterben, die fitt- 
lichen Berhältiiiffe der Einzelnen zu den Einzelnen fangen an fich zu 
bilden und der Sinn für höhere Angelegenheiten als die aunmittels 
baren Bebürfniffe, entwickelt ſich allmälig. 

Dies fittliche Gefühl muß fich zuerft in der Familie geltend, 
machen, und dies tft auch im erften Staate der Weltgefchichte, in 
China, der Fall, wo das gefammte Leben und die geſammte Ents 
widelung unter dem Bilde einer großen Familie erfcheint. Mit 
dem fittlichen erwacht auch das geiftige Bewußtfein, denn beide ges 
hen in ver Geſchichte Hand in Hand, und. wahre Sittlichkeit gedeiht 
nur auf dem Boben wahrer Bildung. Wie. nun der Kreis bes 
fittlichen Lebens in China ein engerer iſt, befchränft auf die Sphäre 
der Familie, nur deren Ruhm erhalten und mehrend, nur deren 
Schmach abwehrend und mindernd, fo ift auch das geiftige Leben 
faft. noch ganz ein natürliches, gleichförmiges, eben fo regelmäßig 
wieberfehrend wie Ebbe und Fluth, wie Sommer und Winter, wie 
Tag und Nacht, ohne die höhere Richtung und ohne die Freiheit 
des Bewußtſeins. 

In Indien, der Wiege der Bildung, erblicken wir die 
erſten Blüthen am Baume des geiſtigen Lebens, und der Menſch 
reißt ſich im Gefühle feiner Freiheit bald von der Natur los, wird 
aber auch bald wieder von ihr übermannt, daher der dauernde 
Wechſel von Jubel und Trauer, von Freude und Schmerz, ber ſich 
durch fein Leben und feine Dichtung hindurchzieht. Der Menfch 
iſt noch zu Hein, fein Geift noch zu ſchwach und die Natur zu 
groß und ihr Eindrud zu ungeheuer, als daß fie ihn nicht berans - 
(hen und ihn feiner unbewußt mit fich fortreißen follte. Diefer 
Raufch der Findlichen Phantafie ſpricht fich überall beim Inder aus, 
je nachdem er fich in ber weiten Wüfte feines Dafeins zu verirren 
meint, ober eine Tiebliche Dafe fein Herz mit dem Zauber des Wies 
derfindens erquidt. 

In Perfien fcheidet fich der Geift vom Körper, wie in ber 
Religion des Volks das Licht von ber Finfterniß. Außer der vorwalten⸗ 
den förperlicher Abhärtung widmete man der fitt lichen Bildung eine 
beſondere Anfmerkfamleit, daher man vor allen Dingeh dem jugend- 
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lichen Gemüthe Liebe zur Wahrheit einzuprägen und jeben Hang 
zur Lüge zu unterbrücden firebte. Daß dies Anhalten zur Wahrheit 
als ein Theil des Jugendunterrichts bei den Perfern befonders her» 
vorgehoben wird, hat feinen Grund in ihrer hiftorifchen Stellung. 
Die Inder nämlid) vergrößern Alles, von poetifcher Begeifterung forte 
geriffen, eine folche Vergrößerung erfcheint aber bei gereifterem 
Alter des Volks und in den ernten Verhältniffen des Lebens als 
Lüge, daher ift Lügenhaftigkeit ein weientlicher und burchgehender 
Charafterzug der jegigen Inder, mit Ausnahme der einzigen Pus 
harris.) Diefe Leicht in Lüge ausartende und übertreibende Rich⸗ 
tung der Inder fuchten die auf einer höhern Stufe ſtehenden Perfer 
zu unterbrüden und dagegen den Werth der Wahrheit überall hers 
vorzuheben. Diefe mehr negative Seite der perfiichen Erziehung 
beftimmt wefentlich ven Charakter der Perfer in der Entwickelungs⸗ 
gefchichte der Menfchheit und erklärt e8 und, warum, wir von ihs 
nen, als Folge ihres Strebend nach Wahrheit, unter allen Völkern 
des Drientd die erfte Gefchichte haben fünnen, 

Die in Perfien beginnende fittliche Erziehung feßt fich bei den 
Juden fort, wird aber nicht fowohl auf das Verhältniß des Men⸗ 
fchen zum Menſchen, fondern vielmehr auf das des Menfchen zu 
Gott bezogen, daher die jübifche Erziehung vorzugsweife eine telis 
gidfe if. Diefe höhere Richtung ift weſentlich bedingt durch die 
Religion beider VBölfer. Der Perfer hatte feine Götter zwar in 
einer weniger materiellen Sphäre als der Inder und Chinefe, aber 
dennoch in der natürlichen Welt, im Judenthume verflärt ſich aber 
das irdifche Licht zum geiftigen, und bie Natur dient nur Dazu, 
den einen Gott zu verherrlichen, die Pracht des Außern Lebens 
tritt zurück, denn ein reines Herz ift Die einzige Gabe, die vor Gott 
gilt, dem gehorfam zu fein, die höchfte Pflicht iſt. Auch im der 
größern Achtung gegen das weibliche Gefchlecht, in der höhern Bils 
dung deſſelben und in der theilmeifen Monogamie bekundet fich ein 
tieferer Sinn für die häuslichen und Yamilienverhältnifle. Die 
indifche Religion war auf ber einen Seite zu abftraft, auf der 
andern zu ungeheuer, ald daß fie nicht das aufſtrebende Menfchen- 
find hätte niederdrücken follen; die judiſche Durchbrang bad ganze 





*) Heber’d Leben und Nachrichten über Indien von Krohn, erſter Th. S. 332. 
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Leben und hob das gebrädte. und gebeugte Kind teoftend empor 
sum Baterherzen. In Indien wie in Judaͤa war bie Bildung wer 
fentlich religids, dort aber fehen wir nur bie Wurzel, hier ben 
Gipfel der religidfen Erziehung Aſiens. 

Die höhere Achtung der Frauen finden wir auch bei den Aegy⸗ 
ptern, wo wenigſtens bie Priefter nur eine Frau hatten und wo 
die fonft fo allgemeine Sitte, bie Kinder auszufegen, entweder 
felten war ober gar nicht flattfand, wie fchon bei den Perfern und 
Juden. In Aegypten erfcheint ver Genius der Menfchheit auf der 
erften Stufe des Kuabenalterd, noch zum Theil befangen in ber’ 
frühern Stufe der Kindheit, fo daß er fich unter dem Bilde ber 
Sphine ſymboliſch barftellen läßt, oder ber Fabel und dem Raͤthſel 
vergleichbar ift, wo im Sinnlichen ein verborgener Geift hervors 
tritt. In Aegypten herrfcht ein Geift der innern Gaͤhrung, bas 
Leben der Menfchen ift ein ſteter Weheruf und ein bauernder Klag⸗ 
geſang, indem fie ſich von den Feſſeln der Natur zu einem höhern 
Bewußtſein empor zu ringen fireben, zu einem Bewußtfein, Das 
war nicht die innern Tiefen der Menfchenbruft erfüllt und bes 
lebt, das aber das äußere Leben mit geiftiger Freiheit zu durchs 
dringen und zu beherrfchen ſucht. 

Aegypten iſt die Morgenröthe dieſer geiſtigen Freiheit, deren 
Sonne bei ven Griechen, dem heitern, Tieblichen Knaben, dem 
. in jugendlicher Freudigfeit und in allfeitiger Kraftentwidelung das 
Leben entgegenlacht, zur Zeit der Kämpfe gegen die Perfer, bie 
Mittagshöhe erreicht, mit dem yeloponnefifchen Kriege aber von 
ihrer Höhe herabfteigt. Das. griechifche Leben ift eine Jugendblume 
der Schönheit, die aber deßhalb verblühen mußte, denn auf bie 
Jugend folgt ein fpäteres Alter, auf das Blühen ein Verblühen, 
auf Spiel ber Ernſt. In Griechenland konnten ſich die Bluthen 
ver Humanität anı Beten entwickeln, denn alle Außern und innern 
vedingungen vereinigten ſich hier in harmonifcher Wechſelwirkung, 
ein günftiges Klima, ) ypolitifche Sicherheit nach Außen, heitere 





Wie wichtig das Klima für die Bildung und Erziehung der Menſch⸗ 
beit ift, fehen wir befonders daran, daß der menſchliche Geift in den 
heißen, wie in den Ealten Zonen Feine Seſchichte — und alſo auch 
keine Eruchung hat. | 
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Muße im Innern, eine Schoͤnheitsreligion, die belebend und erhei⸗ 
ternd die Freuden an der Gegenwart würzte, und ein empfaͤng⸗ 
licher, weger Sinn als das urfprüngliche Erbtheil und die bleibende 
Gottesgabe feiner Bewohner, die fich frei im Gebiete ihres Seins 
und Lebens bewegten, denn felbft Die borifche SHerrfchaft Tähmte 
und ertöbtete keineswegs die geiftige Bewegung ber abhängigen 
Bölferfchaften. *) Früher waren nur Priefter vie Lehrer der 
Menfchheit, bei den Griechen aber find Homer ums Heſiod Die 
Schöpfer der Theogonie oder der Götterwelt, und Dichter im 
weiteften Sinne werden die -Bildner des Volks, fo wie das Leben 
ſelbſt, mit dem Zauber der Dichtkunft umgoffen, feine Kinder in 
finniger Heiterfeit erzog, bildete und — unterrichtete. Died Alles 
- wurde ganz; anders zur Zeit bed peloponnefifchen ‚Krieges ober 
des Sokrates, wo die Sophiften ald Lehrer auftraten. **) 

Sofeates fagt in der platonifchen Apologie: „daß er mit feis 
nem Kehren fein Geld verdiene, daß aber die Sophiften in vers 
fehiedenen Städten die jungen Leute, welche unentgeltlich ſich 
zu jedem ihrer Mitbürger halten konnten, zu welchem fie wollten, 
überredeten fi zu ihnen zu wenden und fich von ihnen für Geld 
unterrichten zu laſſen.“ Diefe Worte geben uns in Kurzem eine 
Darftellung der bisherigen und der mit den Sophiften beginnenden 
Unterrichtsweife, die wir hier beide im. Sufammenhange ents 
wideln wollen. 

‚Das Verhältniß des Schülers zum gehrer war, je. früher, 
deito mehr, ein ſich gegenfeitig fo innig durchdringendes, zwiſchen 
beiden beftand eine fo fchöne Mechfelfeitigfeit, daß mit dem Tode 

des Lehrers auch die Schüler fich oft zerſtreuten und ihre geiflige 
Exiſtenz unterbrochen wurde. Das Berhältniß der Lehrer zu den 
Schülern ift ein ähnliches wie das zwifchen. vem Boden und feinen 
Bewohnern. Wie naͤmlich der Menfch, je kindlicher er ift, 
deſto weniger für fich felbft Lebt, ſondern feine Eriftenz in einem 
Andern hat, eben fo auch der Schüler in feinem Verhältniffe zum 
Lehrer. ) Nur erft allmaͤlig bildet er ſich eine von der Anſicht 


*), SMüller,. Dorier II, 29. 
”") ©. 262 u. f. w. 
er) S. 159, Note 310. 
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des Lehrers unabhängige, felbftändige Meinung, und wie im Un⸗ 
terrichte des Einzelnen, fo auch in dem des Menfchengefchlechts, 
Steigen wir von China bis nad) Griechenland auf, welche oft 
göttliche Verehrung genoffen da nicht die Lehrer, die oft höher 
geachtet wurden, als felbft die Leiblichen Eltern? Selbft in 
Griechenland galt noch Die Ausſage eined Pythagoras als götts 
liches Orakel, und mit dem „er hats gefagt” glaubte der kindlich 
glänbige Schüler alle Einwürfe fchlagend widerlegt zu haben. 
Selbft über den Grund oder Ungrund der Behauptung des Lehrers 
grübeln zu wollen, das hätte dem Schüler die größte Bermeffenheit 
geihienen. Wo, war denn nun das heilige. Land Diefer fohönen 
tebensharmonie zwifchen Lehrer und Schüler? fo hören wir man- 
den Schulmann fragen, der bitter über die Anmaßung eingebildes 
ter Schüler klagt. — Es war und iſt noch in den Staaten 
Aſiens und Afrikas; die Hauptfiadien find in ber Bildungsges 
(dichte der Menfchheit, in China, Indien, Perfien, Judäa, 
Aegypten, es war in allen despotifchen Reichen und in den. älteften 
Staaten Griechenlands, wie in Sparta. Wann war died goldene 
Zeitalter des Lehrftandes? Es war und ift noch da, wo die Bils 
dung mehr bloße Erfahrung ift und. wo die Freiheit des eignen 
Selbſtbewußtſeins noch in tiefem Schlummer begraben liegt. Wie 
alt ift der Sündenfall der Lehrer? Er ift fo alt als die Lehrer 
in ihrer Selbſtändigkeit felbft find, er begann vornehmlich in 
der Mutterftadt aller Bildung, in Athen, zur Zeit des peloponnes 
fühen Kriegs, ald die Einheit des Volkslebens gebrochen wurde, 
als der Einzelne, der bisher blind dem Gebrauche und dem Alther- 
gebrachten gefolgt war, eine höhere Stufe der Mündigfeit erftieg, 
und ald die Jugend anfing ſich ihres Selbſtbewußtſeins und ihres 
eignen Urtheils zu bedienen, da begann auch ver Bruch im Ber- 
Hiltniffe der Schiller zu den Lehrern. 

Als naͤmlich der Genius der Menfchheit in Griechenland und 
aljo in Europa, dem Boden der geiftigen und wahren Freiheit, an⸗ 
gekommen war, da konnten fich Die Zweige des Bauntes der Er> 
lenniniß im dieſem vielgegliederten Lande und unter der -forgfam 
Mlegenden Hand eines edlern Gefchlechts freier und ſchöner entfals 
tn, fo daß namentlich in Athen die fchönften Blüthen des Geiftes 


kimen und hervorbrechen fonnten. Bisher hatte diefer Baum noch 
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feinen eigentlichen Gärtner gehabt, ſondern war Yon Anbern, bie 
ben großen Garten, in dem er ftand, bearbeiteten, nur gelegentlich 
begoffen und gepflegt worden. Erft in Athen, wo man einfah, daß 
dies gleichfam der Brodbaum des geiftigen Lebens fei, daß der Ge 
nuß feiner Frucht ein dauernder und ewiger fei, daß ohne ihn ber 
Menfch ſich nur wenig vom Thiere unterfcheide, ftellte man auch 
einen befondern Gärtner für ihn an. Ohne Gleichniß heißt dies: daß 
die Wiffenfchaften in den orientalifchen Staaten feine befondern 
Pfleger und Lehrer hatten, fondern meift yon den Prieftern und den 
Yelteften ver Gemeinden, ober überhaupt von denen, die durch Ein: 
fiht und Erfahrung hervorragten, verbreitet wurden, In China, 
Indien, Perfien und Aegypten waren außer den Eltern, die mit 
den Berwandten überall die erften und eigentlichen Lehrer ver 
Kinder find,*) bie Priefter, bei den Tuben die Aelteften und bei 
den Spartanern jeder Bürger Merhaupt, die Lehrer des jüngern 
Geſchlechts. Das Lebtere fand aud anfangs in Athen Statt bie 
zur fofratifch- ariftophanifchen Zeit, wo das Leben im Staate, ins 
nig verbunden mit dem der Wiffenfchaft und Kunft, feinen Culmi⸗ 

nationspunft erreicht hatte. Die Scönheit und Harmonie, bie 
bie jetzt alle einzelnen Theile ber griechifchen Gefchichte durchdrun⸗ 
gen hatte, trag nun zurück, das geiflige Leben, das ſich bis jegt in 
den bildenden und redenden Künften geoffenbarf hatte, wandte fich 
nun von der Außenwelt, die jebt bloße Zerrbilder darbot und dag 
Schönheitögefühl nicht mehr befriedigen Tonnte, auf die innere Welt, 
befonders zur Philofophie, und eröffnete fich hier einen neuen Schacht 
des Forſchens und der Befriedigung. Mit dem Zurüdtreten der 

Bildung aus dem Leben entitand zugleich das Bedürfniß, diefe Bil⸗ 
dung dem jüngern Gefchlechte zu erhalten und beſondere Lehrer 
der Wiffenfchaften zu haben. Diefe Lehrer waren die Sophiſten, 
die zuerft das Lehren zu einem befondern Berufe machten, fich 
durch daffelbe ihren Lebensunterhalt verfchafften, und fo zuerft einen 
eigentlichen Lehrftand bildeten. Daher hören wir anch zuerft 
bei den Sophiften und namentlid beim Protagoras von einer 
Bezahlung für den Unterricht, denn früher, wo das Kehren noch 


*) Daher ift der Name des Lehrers mit dem des Vaters oft gleih, vgl. 
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nicht ein beſonderes Mittel der Exiſtenz war, befland alle Vergel⸗ 
tung von. Seiten der Schuler bloß in Geſchenken an die Lehrenden, 
Es galt fogar für fchimpflich um Geld zu Ichren. ) 

Die Zeit der Sophiften ift auch zugleich Die, wo das jüngere 
Gefchlecht, in eitelm Dunkel befangen, fi zuerſt fühlen Iernt, 
daher wir fie charafterifirten ald die Stufe des eben zum Juͤng⸗ 
linge herangereiften Knaben, der in ſtolzem Selbftgefühle über Alles 
vornehm hinmeg fehen zu Tonnen glaubt, und ber wenigſtens frems 
der Autorität nicht mehr unbedingten Glauben ſchenkt, fondern der 
nun ſelbſt prüfen, felbit einfehen, felbft den Zufammenhang begreis 
fen will. Auf dem Standpunfte, wo ſich Die Forderungen des 
felbftbewußten Geiftes geltend machen, und wo ber Menfch imers 
lich frei zu werben anfängt, da muß jener dauernde Friede zwir 
ſchen Schälern und Xehrern geftärft werden, denn nur im Kampfe 
kann die Freiheit gedeihen, nur aus dem Wiberftreite kann fich Die 
Wahrheit hervor entwideln, daher auch mit Sokrates bie dialo⸗ 
gifhe Methode befonders Eingang fand. Vor der Zeit deſſelben 
und der Sophiften befand ſich die paͤdagogiſche Welt im Stande 
der Unſchuld, erft als die Sugend felbft vom Baume der Erfenntr 
niß koſtete, erft feit der Zeit ift Die Sünde, und mit ihr der Kampf 
zwiſchen Lehrern und Schülern, entitanden. Wie aber ver Menfch 
durch die Sünde zum Bewußtfein feiner Gebrechlichfeit und dadurch 
feines eigenen Werthes gebradyt werden fol, fo fol auch ber 
Schüfer zum klaren Bewußtfein deſſen was er weiß, der Gering- 
fügigfeit feiner Einficht, der Größe feiner Unfenntniß und dadurch 
sim Bemußtfein der wahren Beichaffenheit feines geiftigen Lebens 
geführt werden. Glüdlidy der Lehrer, der diefe Triebe nach inne⸗ 
ter Freiheit zu leiten verfteht, glüdlich der Schüler, dem eine fo 
weiſe Leitung feiner Beſtrebungen zu Theil wird. 

In der orientalifchen Welt faben wir Sflaven, in Griechen: 
land, dem Baterlande der Humanität, erbliden wir im heroifchen 
Zeitalter den Helden, in Sparta den Krieger, in Athen den Bir 
ger, in Rom den Krieger und Bürger zugleich, denn Rom, erbaut 
von Zwillingsbrübern, bewohnt von zwei Völkern, getheilt in zwei 
Geſchlechter, iſt auch in dieſer Beziehung eine Doppelſtadt, eine 





) S. 34, 41, 64, 109. 
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Stätte des Janus, daß es Athen und Sparta ober zwei einander 
fiheinbar entgegengefeßte Berufe in fich vereinigt und daß feine Bes 
wohner nad, Außen ein Kriegs, nad, Innen ein Rechtsvolk find, 
ganz gemäß ber Stufe der Entwidelung, wornad; wir den Römer 
als den gereiften Jüngling bezeichnen, der ſich durch Krieg und Erobes 
rung das Haus feiner Zukunft gründet. Durch die Vereinigung 
beider Seiten, durch die Kraft nad, Außen, die in dauernden Kämpfen 
zunahm, durch die Feftigfeit nach Innen, die ſich in häufigen Streis 
tigteiten bewährte, erlangte das eine Rom auch eine welthiftorifche 
Größe, zu der ſich das vielfach getheilte Griechenland nicht erheben 
konnte. Die römifche Bildung, die wir mit ber griechifchen faft 
immer zufammengeftellt haben, um dadurch die Verfchienenheit beis 
der, die bis jegt wenig beobachtet ift, deſto mehr hervorzuheben, 


iſt eine ernfte, würbige, feſte, gegen die heitere, lebensfrohe und 


wechfelnde der Griechen, und zeigt fi, überhaupt in mancher Bezies 


bung als die Kehrfeite der griechifchen, wie wir fchon bei einer 


bloß geographifchen Betrachtung fehn. In Griechenland nämlid) 
war bie Ofthälfte, welche Aſien, dem Aufgange der Sonne, zuges 
fehrt war und das griechifche Weſtaſien felbft vorzugsmeife zur 
Bildung berufen und hatten in Athen einen geographifchen und 
einen Kulturmittelpunft, während der weſtliche, Durch Gebirge ab⸗ 
gefchiedene, Theil Griechenlands in Barbarei verfunfen blieb. Sm 
Stalien dagegen ift mehr die Weithälfte das Land der Bildung, Die 


ſich auch hier in einem geographifchen Mittelpunfte, in Rom, verei= 


nigt, und der Apenninus fcheint fo auch eine förmliche Grängzlinie 


der Kultur zu bilden, wonach der öftliche Theil der Halbinfel, mit 


“ 


Ausnahme der griechifchen Pflanzftädte m Unteritalien, in Hinftcht 
auf Bildung und welthiftorifche Bedeutung wefentlich ein afiatifches 
Gepräge hat gegen das weftliche mehr europäifche Kulturland. Das 
aber haben Griechenland und Italien mit einander gemein, daß fich 
in. beiden die Gefchichte und die Bildung von Süden nad Norden 
oder nach Norbweften, in jenem nach Macedonien, in diefem nach 
Gallien, drängen und fi fo an die neuere Kultur anknüpfen , Des 
ren Berfchiedenheit von der alten wir hier furz berühren wollen. 
Oberitalien war vorzugsweiſe dazu berufen, den Uebergang 
von der alten Kultur zur neuen zu bilden. Die alte Bildung war 
vorzugsweife auf den füböftfichen Theil der damals befannten Erde 
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beſchraͤnkt, die neue ſchlaͤgt mehr ihre Sitze im Nordweſten auf, die 
alte war mehr inſulariſch und Ufer bewohnend, die neue mehr con⸗ 
tinental und binnenlaͤndiſch, und eben deßhalb war die alte mehr 
eine äußerlich menfchliche, die neue ihrem innerften Kerne nad 
mehr eine ‚innerlich gemüthliche. Die Bildung der alten Welt 
feitbem fie das Gebiet. der Allgemeinheit verläßt, und eine einzelne, 
beftimmte Richtung verfolgt, ift, je früher, deſto finnlicher, je 
fpäter, deſto geiftiger. Aſien ift vorzugsweife Das Vaterland der 
finnlichen Erziehung. In Griechenland, wo fchön und gut baffelbe 
war, wo das finnliche Wohlgefallen am Schönen auch ein geiftigeg 
wurde, waltet der Gefichtsfinn vor, feit dem peloponnefifchen 
Kriege aber, wo bie Nebner auftraten, und in Rom der Gehör, 
finn, daher die fpätere griechifche und Die rümifche Bildung wer 
jentlich eine rebnerifche war. 

In vielen Ruückſichten ift und Norditalien, wohin fich bie 
Kultur aus Rom flüchtete, das Verbindungsland der alten und 
neuen Welt, in dem ſich DOften und Meften, Süden und Norden, 
wenn auch zum Theil durch Gebirge getrennt, Inſel CSipitalien) 
und Keftland begegnen. Die alte Bildung hat mehr den Cha⸗ 
rafter der aͤußerlichen Abwechfelung und Mannichfaltigkeit, in ihre 
it gleichfam mehr Berg und Thal, Höhe und Tiefe, neben 
dem wechſelnden Nacheinander, in weldem fi die Bildung 
und Erziehung vorzugsweiſe bewegen, waltet noch ein wech⸗ 
felndes Nebeneinander,. in dem ein Bolt dag andere ablöft, In 
der neuen Bildung ift, eben wegen ber bezeichneten Richtung auf- 
die Snmerlichkeit, eine mehr innerliche, ruhige Veränderung, mehr 
ein ruhiges Nebeneinander und ein wechfelndes Nadjeinander,: fie 
it mehr ein Bild des geiftigen Stilllebens und bewegt fich mehr 
auf der Ebene. Auch in Norditalien begegnen die höchften Berge 


der größten Ebene, in der Die Völker des Nordens und des Sie 


deng zuſammenkommen, wie in ihren Hanptftrom, in den Po, bie 
life vom Norden wie vom Süden einftrömen. Deßhalb ift auch 
die alte Bildung mehr fporabifch, mehr hie und ba, — nur bie 
tömifche ift laͤnderergreifend — die neue, mit Ausnahme ber Mifft- 





) Diefe geographifche Abwechfelung haben wir bei Sriechenland, dem Haupt: 
bildungslande der alten Welt, befonders hervorgehoben. 
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onen, mehr zuſammenhaängend, mehr allmälig in’ großen Maſſen 
fortfchreitend. Mit Rom erreicht die alte Bildung ihren Endpunkt 
und in der römifcher zeigen fich daher. fchon vielfache Elemente ver 
modernen. Gallien hat immer den Ruhm gehabt, die Vorläuferin 
der neuen Bildung zu fein und neue Ideen anzuregen, beren tie 
fere Begründung aber Andern zu überlaffen. In Oberitalien finden 
wir römifche und gallifche Völker und mit ihnen die Elemente alter 
und neuer Bildung vereinigt. Die Kultur der alten Welt hat eine 
größere räͤumliche Ausdehnung, Die Erbmaffen ſind babei noch fo 
vorwaltend; daß ſelbſt das Gottliche and der Geift verfinnficht und 
verförpert wirben, : in ber Kultur der neuen Welt tritt die raums 
liche Herrfchaft zuruck and die geiftige Anfchauung der Zeit macht 
ſich fo geltend, «indem ſich auf einem und demſelben Boden die 
vielfachiten zeitlichen Veränderungen -geftaften,) daß im ihr das 
. Körperliche und Sinnliche immer mehr vergeiftigt wird. Nom und 
bie Städte Oberitaliens und des fählichen Galltens haben außer 
ihrer weltlichen Macıt noch den befondern Ruhm, daß fie Diefelbe 
kur Tiebreichen Pflege der Wilfenfchaften und Künfte angewandt 
und dem geiftigert Leben, nantentlich auf feiner Flucht von der Bar- 
barei des Mittelalters, eine ewige und dauernde Unterflügung ges 
währt haben. 

Ein Volk der alten Welt Töft das andere ab, eittes baut ſich 
fein einfamed Grab neben bem andern, ganz anders wie in ber 
neuen, in der der Genius der Menfhheit im Mannesalter weilt, 
wo dee. Mann als Vater ſich in den Kindern erhält und verfüngt, 
wo das Alter im jüngern Gefchlechte fortlebt und bleibt. Da fte- 
hen Kinder am Grabe und fchanen in die Gruft des Baterd, um 
eraft auch in Diefelbe hinab zu fleigen.*) Im Alterthuhte war daB 
Leben wie Die Religion auf das Sinnliche und Irdiſche gerichter, 
in der Neuen Zeit auf das Ewige und Senfeitige, denn ſchon deß⸗ 
halb, weil die Volker derfelben als Maͤnner und als Kamilienväter 
erfcheinen, muß fich ihre Sorge noch jenſeits des Grabe erſtrecken. 





*) Die Furcht des Alterthums vor dem’ Ausfterben des Hauſes and Die 


Sorge für das Begrabmiß tritt daher in der chriſtlichen Se fehr zurück. 
Bol. ©. 24, 26, 55, 175. 
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Die Erziehung bei den rohen Natur: Bölfern, befonders 1 — 20 


Afrika's und Amerika's, if, wie die Religion diefer Völker, eine 
sein finnlihe und bezieht fih nur auf Lörperliche . Seftaltung 
und Abrichtung. Ehen fo ſinnlich ift das Verhältniß der Eltern 
zu den Kindern. Sinn für Muſik und Achtung des Alters bei 
einigen Stämmen, bei den Amerifanern Scheu gegen das weib: 
liche Geſchlecht. Kein Geiſt drüdt fih im Gefihte aud. Unter: 
riht der Afrikaner und Muhamedaner. 


Beginn der geifigen Bildung in China, Fortſchritt der 20 — 39 


Eautfprache zu einer befondern Schrift oder Zeichenſprache, des 
weit binfchweifenden Raturlebens zum engefn Kreife der Familie 
und des Staats, der Adhtung des Alterd zur thatigen Liebe und 
jum dauernden Gehorfame gegen die Eltern und die erfte Frau 
und Mutter insbefondere, eben fo gegen die Lehrer. Art und 
Weiſe des Unterrichts, Armen: und Abendſchulen. 


Erziehung und Unterricht bei einigen indoschinefifhen 39 — 42 


Völkern, namentlih in Sapan, Oftindien, Pegu, Tibet, Ava. 


Charakteriftif des indifchen Volks gegen das Kinefifhe und 42 — 70 | 


Hortfchritt des Natürlihen zum Geiftigen. Achtung der Eltern, 
Lehrer, des Niters überhaupt. Werth der Kinder, beſonders 
der Söhne, Arten und Zörmlichfeiten des Unterrichts, nament: 
lih bei den Braminen. Indiſche Schulen der frühern und fpätern 
Zeit, Sinn für Förperliche Uebungen, Mangel an Bildung beim 
weiblichen Gefchlechte, SKinderausfegung, DBerfall des Volkes 
und Urfachen deſſelben. 


Charakteriſtik des perfifchen Volks und feiner Religion, das 70 — 79 


samilienleben fchreitet zum Staate fort, überhaupt tritt ein er 
weitertes Bewußtſein hervor, Werth der Kinder und Feier ihres 
Geburtstages. Die Erziehung ift vorzugsweife negativ und auf 
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Mahrhaftigkeit gerichtet, die Bildung des Körpers und Geiftes 
tritt gefondert hervor. Größere Achtung der Frauen. Volks⸗ 
und Prieſter⸗Erziehung. 

Genauere Darſtellung und Prüfung der perſiſchen Erziehung 
nach Platon's erſtem Alcibiades und nach Zenophon’s Cyropädie. 
Zweck beider Schriften, Erklärung des Mythos von Cyrus, 
Romulus u. ſ. w., Träume der Mütter. Welche Ideen in der 
Ausſetzung, wunderbaren Ernährung und Wiedererkennung der 
Kinder verborgen liegen. — Vorzug der Perſer vor den Babys 
loniern, Chaldäern und Eöniglihen Pagen. 

Charakteriſtik des jüdifchen Volks, feine religiöfe Erziehung, 
größern Einfluß des weiblichen Geſchlechts, vorzüglich der Mütter, 


- zum Theil dur Monogamie. Befchneidung, Achtung gegen 


Bater und Mutter, die immer zufammen genannt werden. lins 
kerricht der Töchter in Muſik und Tanz. Prophetenfchulen. 
Bildung der Suden nad dem babylonifihen Exil. Ehrfurcht 
gegen die Rabbinen, Schulförmlichkeiten, verfhiedene Schulen 
auch des gegenfeitigen Unterrichts, mifchnifhe Schulen. Blüthe 


‚der perfifhen Juden und ihrer Schulen bis 1039. 


Die Phönizier im Gegenfake gegen die Juden, hervortres 
tende DVerftandesthätigfeit, wie bei den fpätern Suden, Ders 
fihiedenheit der feeanwohnenden und binnenlandifchen Völker 
für das Kulturleben. Wichtigkeit des mittellandifchen Meeres 


für den Berkehr und die Bildung der alten Welt. Losreißen 


von der heimathlichen Erde, Handel und Kolonien. Die Erzies 
bung und der Unterricht mehr praktifh. Unterricht bei den 
SKarthagern. 

Refapitulation der frühern Stufen der Erziehung. Die 
tiefe und befchaulihe Richtung der Aegypter bedingt durch die 
Dertlichfeit des Landes. Höheres Bewußtſein des Geiftes im 
Gegenfake gegen Barbaren. Das häusliche Leben, Wichtigkeit 
des Geburtstags und der Kinder überhaupt, Pagen der Könige, 
Werth der Erziehung. Die Buchftabenfchrift und Urtheil des 
Königs Thamus darüber, vorherrfchendes Studium der Mathe 
matif, namentlih der Geometrie, dagegen Zurüdtreten der 
Muſik und Gymnaſtik. Weber das Studium fremder Sprachen 
im Alterthume bei Gelegenheit des Pſammetich. 

Die Bildung unter den Ptolemäern und überhaupt nad) 
Alerander, erfiheint weniger individuell, fondern mehr als ein 
Gemiſch aus verfhiedenen Elementen, und tritt immer mehr 
als Gelehrfamkeit auf, unter dem Schutze der Fürften. Ale⸗ 
zandria und Tarjus, 
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ebergang ‚von Aegypten nad Griechenland durch äußere 
und innere Zeugniffe gegeben. Charakteriſtik des Griechen als 
eines heitern Knaben. Spiel, Schönpeit der Form, Freiheit 
der Bewegung, allfeitiges Sugendbemußtfein und auf Bildung 
geſtütztes Selbſtgefühl, namentlich gegen die Barbaren. Eins 
teilung der griechifchen Erziehung. 

Griechiſche Mythologie als Familienmythologie, warum in 
ihr nichts von Erziehung und vom Unterrichte der Götter, außer 
dem Bachs? Die Götter, befonders Hermes und Apollo, als 
Lehrer. Heroifche Erziehung und Unterricht veranſchaulicht an 
herkules, Chiron, Linus, Achilles. Werth der Schönheit in 
der mythifchen und heroifhen Zeit und auch der fhönen 
Kinder. Ungünftiges Verhältnis zu den Stiefmüttern. Der 
heroiſche Unterricht beſtand vorzüglih in Waffenübung, Deilung 
der Wunden, Eitherfpiel, Geſang und Tanz, ohne Buchſtaben⸗ 
kunde. Erziehung der Töchter. 

Weſen und Wichtigkeit der doriſchen Erziehung und ihre 
Verwandtſchaft mit der heroiſchen. Die doriſche Ehe und ihre 
einzige praktiſche feſte Behandlung der Kinder. Spartaniſche 
Mütter und Ammen. Allgemeine Verpflichtung aller Bürger⸗ 
ſohne zur Erziehung des Staats. Mothaken. 

Unterſchied der ſpartaniſchen Erziehung, als einer allge⸗ 
meinen und öffentlichen, von der der andern Griechen. Pädo⸗ 
nomos, Maftigopboren u. f. w. Abhärtung und Sparfamteit 
in Kleidung und Nahrung der Jugend. Beftrafung der Fürs 
verihen Dicke. Kryptie, ein Theil der Jagd, Schläge, 


öfentliche Geißelung, fehärfere Zucht. der Tünglinge als der - 


Knaben. Eintheilung und verfchiedene Benennung der Knaben 
und Sünglinge, frühe Gewöhnung an firengen Gehorfam. Alle 
Bürger find Erzieher, ihre Sparmähler. Große Achtung des 
Alters mit Ausnahme der Hageſtolzen. Scham der fpartanifihen 
Sugend. Knabenliebe, warum nicht ſchon in der heroifchen 
Zeit? Ihre Quelle bei den Spartanern und Kretern. Wie mit 
dem Anfchließen der Jugend an die Guten, die Abfonderung 
tom Schlechten und Ausländifchen verbunden war. 

Mufitalifhe Empfänglichkeit der Griechen überhaupt. Ste⸗ 
tigkeit der dorifhen Muſik. Die Volkserziehung ſelbſt ift wes 
ſentlich muſikaliſch, namentlich bei den Spartanern und Arka⸗ 
dern. Wirkung der Muſik und hoher Werth ihrer Bildung. 
Spartanifche Lieder nach Inhalt und Form, dorifche Harmonie, 
Otter: und Heroengeſchichten, aber Feine Rhetorik und Buchs 
Rabenfunft und Feine fonftige wiffenfchaftliche Bildung, 
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Muſik und Gymnaſtik wie Muſen und Grazien innig vers 
bunden. Zweck der Gymnaſtik und beſondere Pflege derſelben 


in Sparta und Kreta. Gymnaſien, nackte Wettkämpfe, gym⸗ 


naſtiſche Spiele auf dem Dromos, Plataniſtas u. ſ. w. Sphaä⸗ 
romachie, Harpaſton, Reitkunſt, Bidiäer. 
Orcheſtik bei den Spartanern, Arkadiern und Theſſalern. 


Tanz bei öffentlichen Feſten wie bei den Gymnopädien, Hyakin⸗ . 


thien. Tänze die mit dem Ballfpiel verbunden waren, Bibaſie 16, 
Hormoi. Fefliche Chöre, _ 

Das weibliche Gefchlecht bei den Doriern, ‚Größere Freiheit 
der Jungfrauen als der Frauen, wie in Ceos. Spiele und Welt: 
Fampfe der Sungfrauen, auch in Chios und Elis. Ausſpruch 
ded Orakels über die fpartanifhen Frauen, ihre Tapferkeit und 
Berftandesbildung. 

Erziehung in Kreta, Agelen der Zünglinge und Lebensweiſe 
derfelben. Muftkalifhe Bildung und Buchſtabenkenntniß. Kör⸗ 
perliche Uebungen, Wettläufe und Tänze. Lokier. 

Fortſchritt der athenifhen Erziehung vor ‘der ſpartani⸗ 
fen und Eintheilung berfelben. Drafons, Solons und des 
Areopagus Einwirkung. . Unterfchied der ionifchen Weiblichkeit 
und Hauslichkeit von der doriſchen. Verheirathung, Ehe, vä⸗ 
terlihe Gewalt. Namengebung, Nahrung, Kleidung, Gpiele 
der Kinder. 

Abftufungen des Sugendlebens und verſchiedene Einfchreis 
bungen, geringere Beſchränkung der gereifteren Zugend in 
Athen. Geſetzliche Berpflihtung zur Erziehung in Muſik und 
Gymnaſtik. Sonderung der freien und unfreien Künſte. Ge⸗ 
genfeitige Pflichten zwiſchen Eltern und Kindern. Sorge für 
die Waiſen. Kurzer Abriß der griechifhen Waifenpflege mit 
befonderer Berüdfitigung Milets. 

Erziehung und Untersiht in Mytilene und überhaupt in 
den afiatifchess, befonders in den ionifchen Kolonien. Kuabenliebe 
der Sonier, Feindſchaft derfelben gegen Tyrannen. Padagogen 
‚gibt ed nur in nicht borifhen Staaten, fie find Feine Lehrer. 
Die ionifhe Erziehung if eine wechfelnde, eine alte und. eine 
neue, die dorifche eine bleibende. 

Anfang der neuen Erziehung in Athen mit Sofrates und 
Ariſtophanes. Allgemeine Beränderungen dieſer Zeit im Leben 
und Denten, in Erziehung und Philoſophie. Ariſtophanes 
harakterifirt die ärziehung feiner Zeit als die der Ungerechtigkeit 
im Gegenfage gegen die frühere der Gerechtigkeit. Verfall 
der Muſik und Gymnmaſtik, Dagegen vorzugsweiſes Betreiben 
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der Reitkunſt und Jagd, ſelbſt bei der ärmern Klaſſe. Alcibiades, 
Agorakritos, Kleon. Verwahrloſete Erziehung der Töchter. 

Unterricht der Athener vor Sokrates iſt zum Theil Pris 273 — 287 
vatunterricht. Bon jedem wird Leſen und Schwimmen verlangt. 
Mufitalifcher Unterricht vorzugsweife auf Saiteninftrumenten, 
feit-den Perferfriegen auch auf der Flöte, bis auf die Zeit des 
Alcibiades. Ausartung der Muſik und Abnahme ihrer fittlichen 
Kraft. Lefen und Schreiben, Auswendiglernen von Gedichten, 
befonders des Homer und den Kabeln des Aeſop (wobei geles 
gentlich über Phrygien,) und des Simonides. Später liebte 
man den Euripides, warum Ariſtophanes gegen- Dehfelben eifert. 

Gymnaſtiſcher Unterricht durch die Padotriben, Hypepädos 287 — 297 

triben, Öymnaflachen, Wleipten, Xyſtarchen, Sophroniften. 
Die verſchiedenen Gymnaſien, Hebungszeit. Durch die Uebungen 
fuchten die Sonier Stärke und Behändigkeit zu bewirken, die 
Dorier nur Stärke. Borzugsweife Befhaftigung der Epheben 
mit Gymnaſtik. Ferien. Schulgeld. Gehalte der Lehrer auert 
ausgezahlt von Charondas. Deſſen Geſetze. 

Unterricht nach Sokrates. Hang zum Prozeſſiren und Rai⸗ 297 — 307 
fonniren, daher vorzugsweife Betreibung der Rhetorik in den 
Sophiftenfhulen. Die Grüblerfhule des Sokrates, gefchildert 
von Ariftophanes. Alle Bildung war nur formell und auf den 
Schein gerichtet. Mit der Pritifhen Richtung der Zeit hängt 
die dialogifche Methode des Unterrichts zufammen. Sicilien als 
Baterland der Rhetorik, Bildung daſelbſt. Lehrer der Redekunſt 
in Athen und ihre Bezahlung, Befonders Sfofrates. — Mit dem 
Berfalle der Gymnaſtik ſanken auch die Staaten, veranſchaulicht 
an den griedifchen Städten Unteritaliens. Ariftodemus von ' 
Kumä, , Tarent, Kroton. 

Die tbebanifhe Erziehung gegründet in der befondern Eis 307 — 315 
genthismlichfeit des Volks. Wohlthätiger Einfluß der Frauen, 

Feine Ausfesung ber Kinder. Unterricht in Flötenfpiel, Gym: 
naftif und im Tanzen. Epaminondad und Pelopidas, beſonders 
in Hinſicht ihrer gelänterten Sreundfchaft und ihrer Bildung, 

Macedoniſche Erziehung in ihrem früheren Zuftande, und 315 — 329 
dann befonders in Philipp und Alerander dargeftellt. Artftoteles 
der größte Lehrer des größten Schülers, Alerander. Wie fih in 
des letztern welthiſtoriſchem Auftreten feine frühere Erziehung . 

- abfpiegelt. Zurüdtreten der Gymnaſiik. 

Griechiſche Ergiehung von Alexander bis zur Bildung des 320 — 345 - 

griechifhen Kaiſerthums. Athens wifenichaftlihe Bebeutung. 
Erziehung und Unterricht werden mehr praßtifch, realiſtiſch und 
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univerſaliſtiſch, nicht aber univerſell. Ausartung und Zurück⸗ 


treten der Gymnaſtik, dagegen aber Hervortreten der Philoſophie. 
Die geſammte geiſtige Bildung, die man in der frühern poeti⸗ 
ſchen Zeit unter Muſik zufammenfaßte, tritt ſpäter, wo ſich das 
Leben felbft yrofaifcher geftaltet, als Philofophie auf Da Alle 
dazu nicht gleich befähigt find, fo entfteht dadurch der Gegen- 
fa zwifchen Gelehrten und Ungelehrten. Sn der Philofophie 
befonders wird Athen weltberühmte Univerſität auch für Zremde, 
bis auf Juſtinian, in der Rhetorik Rhodus. Anftellung, gegen: 


feitige Reibungen der Lehrenden und Lernenden, fittliher Zu⸗ 


fland, . Disciplin und innere Geſtaltung. Veränderung der 
Schulen und der Lehrgegenftände, beſonders durch das Chri⸗ 
ſtenthum. 

Bildung und Unterricht in Kleinaſien, namentlich in Perga⸗ 
mum. Philoſophie, Redekunſt und Politik werden von reiſenden 
Sophiſten als Gewerbe betrieben. Antiochien, Nikomedien, 
Rhodus und Tarſus. Mediciniſche Schulen. Encyklopädieen 
und Theorieen. Zeichenkunſt ſeit der Zeit Alexanders des 
Großen, ſeit Apelles. Die ſicyoniſche, helladiſche und aſiatiſche 
Malerſchule. 

Erziehung bei den Etruskern und Römern. Vorwaltende 
Richtung beider Völker, als Fortſetzung der frühern Subjecti⸗ 
vität und Objectivität. Charafteriſtik des Römers als eines 
gereiften Jünglings und der römiſchen Erziehung als einer 
weſentlich praktiſchen. | 

Die etruskiſche Erziehung ift wefentlich ariftofratifch, Grö⸗ 
ßerer Einfluß der. Familie und der Frauen. Die Religion durdy 
dringt und bedingt das Leben. Die Toga präterta und Bulla 


- der Lukumonen⸗Kinder. Der Unterricht derfelben bezog ſich bloß 


auf. Religion und Disination. Attus Navius. Zlötenfpiel. 
Schule in Falerii. Die vornehmen Römer werden früher in 
der tuscifchen Sprache und Religion unterrichtet. 

Römifhe Erziehung. Größerer Einfluß und Achtung der 
Frauen, die in Rom verfühnen, in Griechenland entzweien. 
Der Gegenfag griechifcher und römifcher Volksthümlichkeit zeigt 
fi) auch bei der gleichzeitigen Vertreibung der Pififtratiden und 
Tarquinier. Veſta und die veſtaliſchen Jungfrauen. Die Gries 
hen fordern Schönheit, die Römer. nur Freiheit von Zörper: 
lihen Gebrechen. Ehrwürdigkeit der Matronen, ihnen werden 
Leichenreden gehalten. Pädagogifcher Einfluß derfelben. Weib⸗ 
lihe Erzieherinnen zuerft in: Rom. 
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Heiligkeit der Ehe, erſte Scheidung, Einfluß der Cenſoren 
auf die Ehe, Hageftolzen, allmäliges Sinten der alten Zucht. 
Große Gewalt der römifhen Mütter, Geburt, Namengebung, 
väterlihe Gewalt, Kinderbeſitz, Ausſetzung, erfted Findelhaus. 
Berfchiedenheit der römifchen Erziehung und Eintheilung derfelben. 

Die Erziehung ift in der erften Periode mehr Privatfache, 
Ginwirfung der Eenforen, äußerlihe Abzeichen der Knaben 
und Sünglinge, Theilnahme der pratextati an den Genatöver; 
bandlungen bis auf Papirius. Gegenfeitige Maßigkeit und 
Scham im Umgange ded Alters mit der Zugend. Die Mütter 
erziehen, die Väter unterrichten. Vom Patruus. Markus Eato 


gegen Gattin und Sohn. Nahahmung ber Vorfahren, Römiſche 


Pädagogen und Lehrer. 

Unterricht während der erſten Periode in Privatſchulen. 
Mädchenſchulen. Warum nicht für Geld gelehrt wurde bis auf 
Carvilius? Alte Schulen in Tuskulum und Gabii. Gegen⸗ 
ſtände des römiſchen Unterrichts und Verſchiedenheit deſſelben 
vom griechiſchen. In Griechenland mehr Geometrie, in Rom 
mehr Arithmetik, dort Gymnaſtik, hier nur Tanzen und 
Schwimmen. Nicht Schönheit, ſondern Nützlichkeit iſt Zweck 
des römiſchen Unterrichts. Atellanen. Betreiben der Geſchichte 
der Vorfahren (ohne Geographie), der Volksdichter, Volks⸗ 
mytbologie und einer fremden Sprade, der griechifchen. 

Wann und wie fi die griechifche Sprache und mit ihr die 
Grammatik in Stalien und Rom verbreitet habe ? Verſchiedenheit 
der Erziehung und des Unterrichts nach Geburt und Stand und 
Gegenſatz gegen die griehifche Bildung. Praftifher Unterricht 
fünftiger Staatsmänner durh Umgang mit Rechtögelehrten 
und durch Befuchen des Forums. Bildung der Rechtögefehrten 
überhaupt von den älteften Zeiten bis auf Eicero. Das Lager 
als eine Schule der Jugend und literarifhe Befhäftigung im 
demfelben. Ob Schulen darin gewefen ? 

Zweite Periode, Allgemeiner Bildungszuftand in derfelben 
und ihre Verſchiedenheit von der erften, bedingt durch den Ein- 
fluß der Rhetoren und Philoſophen. Interricht der Gramma⸗ 
tiker und Rhetoren. Das Leſen nach der Syllabirmethode mit 
Berüdfihtigung einer klaren und deutlichen Ausſprache. Schulen 
des gegenfeitigen Unterrichts. Verbindung des Schreibens mit 
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bem Leſen, Lehrſtoff, wie oft Schule gewefen? Zucht, Serien, ' 


Auf der höhern Unterrichtöftufe der. Srammatifer wurde vor: 
zugsweiſe Das Sriechifhe — Homer — getrieben und deklamirt. 
Ueber die Rhetoren, ihre Derbreitung und Begünftigung,, ihre 


Inhalts id iß 


nachtheilige Eiuwirkung auf Erziehung, die auch durch das öffent⸗ 


liche Auftreten und die kritiſche Richtung untergraben wurde. 


unterricht in der Rechtswiſſenſchaft. Rechts ſchulen, 
Profeſſoren, Zuhörer, Honorare. 

Aufzählung deſſen, was die Kaiſer für Bildung gethan. Er⸗ 
ziehung der kaiſerlichen Prinzen. Bibliotheken, feſte Gehalte und 
förmliche Anſtellung der Lehrer. Vespaſian, Hadrian und Antonin 
der Philoſoph werden vorzugsweiſe erwähnt, und aus der chriſt⸗ 


lichen Zeit Julians Erziehung und ihr Einfluß auf die Begün⸗ J 


ſtigung des Heidenthums. 

Gründung der Univerſitäten zu Rom und Conſtantinopel. 
Unterrichtsgegenſtände, Fakultäten, Profeſſoren, öffentliche Zucht. 
Strenge derſelben zu Rom im Gegenſatze von Karthago. er 
ziehbung fremder Prinzen in Rom. 

Kortfihritt der Erziehung ‚und des Unterrichts von Süden 
nach Norden, nad Oberitalien und Gallien. Shre Pflege daſelbſt 
befonders zu Maffilia, wo bie griechiſche Sprache und Wiſſen⸗ 
fhaften und Künfte eifrig betrieben wurden. Die Druiden und 
ihre Lehrmethode. Zuftand der Erziehung in Spanien, Ein 
fluß der Römer, befonders auf die Turdetaner. Größere Berüh⸗ 
rung Britanniens mit Gallien. Einwirkung des Cafar und des 
Agrikola auf die Eultivirung der Britannier. 

Armen: und Baifenpflege. Allgemeiner Zuſtand der⸗ 
ſelben im Alterthume überhaupt. Warum ſie in Aegypten, in 
Griechenland bis auf Perikles und im ältern Rom zurücktrat? 
Luxus⸗ und Trägheitögefege. Armen⸗ und Waiſenpflege unter 
Nerva, Trajan und den beiden Antoninen. Unterfchied der alten 
und heidniſchen Waifenpflege von der neuen und chriſtlichen. 
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Erster Band. 


Praktiſche Erziehung im Alterthume, 
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W.n ſchon die verſchiedenen Lebensperioden des einzelnen 
Nenſchen unter ſich eine große Mannigfaltigkeit von Erſcheinun⸗ 
gen darbieten, und jede derſelben verſchiedene Entwickelungsſtufen 
in ſich faßt, ſo muß dies bei der Betrachtung der Weltgeſchichte 
in ihrem Aufſteigen von der Kindheit zur Jugend, zum Man⸗ 
nes- und Greiſen-Alter in einem weit hoͤheren Grade der Fall 
ſein, weil die Einheiten der Voͤlker und Staaten groͤßer ſind, 
und ſo einen groͤßeren Reichthum von Entwickelungen in ſich 
zulaſſen, als der einzelne Menſch, und weil auch das Leben der 
Voͤlker ſich einer groͤßeren zeitlichen Ausdehnung erfreut. Das 
Kindheitsleben nun bietet dem aͤußern Umfange nad) den groͤß⸗ 
ten Reichthum von Entwidelungen der, von der erften finnli- 
den Exiſtenz des Kinded an bis zum allmähligen Erwachen des 
Bewußtfeind, vom Sondern ber eignen Perfönlichkeit von der 
Außenwelt bis zur wunderbaren Auffaffung der leßtern durch die 
Sprache und andere damit zufammenhangende Erfcheinungen, 
während Die fpäteren Lebensalter, weil fie fich mehr nach In⸗ 
hen und nach der Ziefe entwideln, eine geringere Anzahl aͤuſſer⸗ 
licher Werfchiedenheiten aufzuweifen haben. Ebenfo und noch 
weit mehr die Kindheitöperiode des Menfchengefchlechts, deren 
Pulsfchläge in einer und derfelben Zeit auch weit zahlreicher 
find als Die deö gereifteren Dafeind. Betrachten wir nun Diefe 
Kindheitöperiode genauer, und fuchen wir die vielfachen Analo- - 
gieen derfelben mit der der Individuen auf, fo finden wir auch 
in ihr zuerft die \ 
Cramerꝰs Geſchichte ber Erziehung. I. 1. 4 
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Periode der ſinnlichen Erziehung. 


Wie naͤmlich der erſte Zuſtand des Kindes ein ſinnlicher 
iſt, ſo giebt es auch gewiſſe Völker, wo die geſammte Erzie— 
hung eine bloß ſinnliche Richtung hat, und weiter nichts be⸗ 
zweckt, als dem Körper oder einzelnen Theilen deſſelben die Rich— 
tung oder' Geſtalt zu geben, welche nad) der vorhandenen Vor⸗ 
ftellung ded Volks für fchön "oder zweckmaͤßig gehalten wird, 
und wo alle Beftrebungen nur darauf gerichtet find, den Men- 
ſchen zur Erfüllung der finnlichen Zwede feines Dafeins, als 
da find: Nahrung, Sicherung gegen Anfälle von außen u. f. w. 
fähig zu machen. Es kann hier nicht der Zweck fein, alle Bei- 
fpiele von Voͤlkern anzuführen, wo beflimmten Theilen des 
menſchlichen Körpers und namentlich des Geſichts dieſe oder jene 
Seftalt gegeben wird. Died würde Die Grängen dieſes Buchs weit 
überfchreiten, fonbern hie kommt eö nur darauf an, einige Beifpiele 
anzuführen, und zu zeigen, wo und unter welchen Bedingungen fich 
diefe Erfcheinung der finnlichen Erziehung im Ganzen offenbart. Sie 
ift ein reines Abbild, ein treuer Wiederfchein einer eben fo finn- 
lihen Religion, indem fie fi ganz befonders bei den wil- 
den Amerikaniſchen und Afrikanifhen Völkern zeigt, 
die noch. auf der niedrigften und finnlichften Stufe des religid- 
fen Bewußtſeins ftehen, und dem Fetiſchismus, der Verehrung 
natürlicher Gegenftände in ihrer Unmittelbarkeit, ergeben find, 
fie ift alfo im Ganzen außer-europdifh und außer-afia- 


tiſch,) wenn wir Afien allein ohne feine Infeln betrachten, 


und daher ganz beſonders den Erdtheilen eigen, in welchen am 


1) Die Chineſen und die Bewopner von, Ama, welche man mir hier ent⸗ 
gegenſtellen könnte, ſtehen am Ende dieſer Sinnlichkeitsvperiode der 
Erziehung, und bilden den Uebergang zu einer. neuen mehr geiſtigen 
Sphäre. Häufiger und allgemeiner findet ſich das fogenannte. Tätt os, 
viren, wobei, ohne die natürliche Richtung der Glieder zu verändern, 
nur die Oberfläche des Körpers befonders des Geſichts durch Farben. 
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wenigſten ein, wenn auch nicht ſchoͤnes, doch mindeſtens regel- 
maͤßiges Werhältniß der Glieder zum Körper hervortritt, vor: 
süglih dem zerriffenen Amerifa. Die Yamaos, ein vor Peru 
abhängiged Volk, Löfen bei ihren Kindern die Naſenknorpel 
gänzlich heraus, fo daß nur die Haut in der Mitte übrig bleibt. 
Daneben durchbohren fie die Ohrlappen, ſtecken Hölzer, Keile 
uf. w, hinein, die fie nach und nad) fo vergrößern, daß enb- 
id) die Ohrlappen bid auf die Schultern herabgezogen werden. 
Die Om aguas (Großköpfe) wickeln den Vorderkopf, die Stirn 
des neugebornen Kindes in Baumwolle, und legen hierauf ein 
Heined vwieredliged Brett, Ein ähnliches legen fie auch an den 
Dinterfopf, umd ziehen dann beide Bretter vermittelft eigener 
Stricke nach und nach fo zufammen, daß der ganze Kopf zu— 
gefpigt wird. Sie halten fich wegen dieſer Verunftaltung für 
hr fchön und Tagen: wir gleichen dem Vollmonde. Auch bie 
Bewohner der Antillen drücken dad Vorderhaupt ihrer Kinder 
zuſammen, wodurd der Hinterkopf eine fonderbare Erhöhung 
und eine widernatürliche Dicke erhält. Dies that nicht bloß die 





Einfchneiden u. f. w. verändert wird. Don europäifchen Völkern wird 
diefer Gebrauch mit Ausnahme” der Britanier nad; Caesar de bello 
Gallico V. 14. nur den ilfyrifchen und thrazifchen Völkern, von Strabo, 
VIL. pag. 218 und von Sextus Empir. Pyrrh. ‚Hypet. III. 24. zuge 
fhrieben. Tacitus Agric. II., ſo wie diejenigen Stellen, wo bloß colo- 
ratus als Epitheton vorkommt, gehören nicht hieher. Bemerkenswerth 
iſt die erft jest bei vielen indifhen Secten fo häufig werdende Bes 
jeihnungäweife, wornach ſich diefelben die verfchiedenen Abzeichen ihrer 
Gottheiten einbrennen oder einfchneiden. Asiat. BResearches XVI. pag. 
32, seqgg. Xenophon fand auf feinem Zuge durch einen Theil Aftens 
nur bei dem wildeften Bolke, zu welchem er kam, bei den Mofynöfen, 
diefe Sitte der äußerlichen Berunftaltung, während. bei den Griechen 
und nad diefen auch. bei andern Völkern folde äußerliche Abzeichen 
nur bei Sclaven, nie bei freien Menfchen, gebraucht wurden. Xenoph. 
Anab. V. 4. Mitter, Erdkunde iter Theil pag. 594 fagt: Das Tattos 
viren überhaupt fhiene faft wllen Gebirgsbewohnern von Ama und 
Birman eigen zu fein, fo wie den Malaien, ihren Verwandten, die fi 
üßer den weiten funbifchen Archipel und die Inſeln des Oftmeers ver- 
breitet Haben. 


1* 
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ſanfte Menfchenrage, welche St. Domingo, Portoriko und meh⸗ 
rere der Beinen Antillen bewohnte, fondern auch die wilden Ca⸗ 
raiben oder fogenannten Gannibalen, bei welchen das weibliche 
Geflecht noch die Wade zu einer widernatürlichen Härte und 
Größe durch Bänder herpordrängt. Andere halten es für eine 
befondere Schönheit, wenn an den Armen einzelne Theile befon- 
ders aufgefhmwollen find, daher man fich flarfer Bänder be- 
dient, die man erſt in fpätern Zeiten losmacht, wenn das Fleiſch 
weit darüber gewachſen ift, Bei den Tſchaktas am Miflifippi 
legt die Mutter gleich nach der Geburt das Kind auögeftreckt 
auf den Rüden in ein hölzerne Behältniß, worin der Theil, 
in welchem der Kopf ruht, einem Backkſteine ahnlich if. In 
diefer tragbaren Maſchine windet man den Knaben feft, und 
legt auf feinen Vorderkopf einen Beutel vol Sand, welcher 
duch fleted Drücken eine dem Modell des Backſteins ähnliche 
Form giebt. Wenig verfchieden hievon ift dad Werfahren bei 
den Lachöindianern und den Nationen, weldye um die Mündung 
des Amazonenfluffes wohnen. °) 

Die Masſekejoren, ein rauhes und Friegerifches Hirten- 
volk an der Küfte von Banguebar am Guilimanci Fluſſe, ſuchen 
ihre Kinder dadurch abzuhaͤrten, und den Koͤpfen derſelben eine 
Heine Geſtalt zu geben, daß fie ihnen Muͤtzen von Thon auf- 
fegen, welche immer ſchwerer werden, und endlid) dad Gewicht 
von 10 Pfund erlangen.) Won den libyfchen Hirten fagt De- 
rodot IV. 187: daß fie ihren Kindern, wenn diefelben 4 Jahr. 
alt find, die Sehnen auf den Scheiteln mit ungewafchener 
Schaafwolle ausbrennen, und daß Dies auch einige an den 
Schlaͤfen thun. 


D Zimmermann Taſchenbuch der Reiſen 2. Jahrgang (1803) pag. W, 26, 
51. 4. Jahrgang. pag. 119, 185. 6. Jahrgang. pag. 125. Diefes Werk 
ift befonders wichtig und faft vor allen Reifebefchreibungen dadurch 
ausgezeichnet, daß ed auf die geiftige amd fittlihe Befchaffenheit der 
Bölfer immer Rüdfiht nimmt, und fo den innern Menfhen am beften 
Darftellt. 2b) Schwarz, Geſch. d. Erzieh. 2. Ausg. pag. 31, 





— 5 — 


Die Aethiopier und auch viele Aegypter taͤttoviren ihre 
neugebornen Kinder. ?) Jetzt, und dies iſt allerdings für Aſien 
bemerfenöwerth, haben bloß die Bewohner Meccas und Dfchids 
das, nicht aber die Beduinen, die für ehrenvoll geltende Auds 
zeichuung, daß die Knaben tättovirt werden. Man macht 
ihnen namlich, wenn fie vierzig Tage alt find, drei lange Ein, 
[Hnitte auf beide Wangen und zwei neben dem rechten Auge. 
Dei den Mädchen gefchieht dies nur felten, fo wie auch nicht 
bei den übrigen Arabern; denn die Einwohner jener beiden 
Städte haben überhaupt manches Cigenthümliche, was durch 
die Ortöwerhältniffe hervorgerufen ift. *) Dagegen fest ſich in 
Rio-Janeiro und in Californien dad weibliche Geſchlecht viel⸗ 
mehr koͤrperlichen Verletzungen dieſer Art aus. 

Bei manchen Voͤlkern mag man hierdurch Abhaͤrtung 
und Schmerzloſigkeit bezweckt haben, wie bei den Abipo⸗ 
nern im ſuͤdlichen Amerika, welche ſich ſchon von Jugend auf 
gefuͤhllos zu machen ſuchen, indem ſie ſich die Arme zerſtechen 
und zerſchneiden, und ſelbſt das Zerfetzen der empfindlichſten 
Glieder nicht ſcheuen. Eben ſo bei den Irokeſen, wo ſich die 
Knaben, um ſich fuͤr die groͤßten Schmerzen abzuhaͤrten, ihre 
Arme zuſammenbinden und dazwiſchen gluͤhende Kohlen legen. 
Der, welcher den brennenden Schmerz am laͤngſten ertraͤgt, 
wird dann laut gepriefen. °) Die hoͤchſte Tugend ift biefen 
Bölkern die Tapferkeit gegen die Feinde, welche fie vor allen 
Dingen bei der Jugend zu entwiceln fuchen. Schon von der 
Muttermilch fucht der Caraibe feinem neugebornen Kinde den 
Inſtinkt für Krieg und Rache einzuflößen. „ Kaum thut der 
Knabe den erften Athemzug , fo läßt fi der Vater, welcher 
fatt der Wöchnerinn im Hamac liegt und faftet, mit ſcharfen 
Thierzaͤhnen bie Schultern zerreißen. Mit dem herausfließen⸗ 





3) Sext, Empir. Pyrrh. Hypot. III. 24 und I. 14. 
t) Travels in Arabia etc. bei John Levis Burckhardt. 
N) Zimmermann ıc. 3. Jahrgang 169. und 6ter 239. 


u 
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den Blute wird der Saͤugling beſpritzt. Dies muß der Vater 
mit lachendem Munde thun, ſonſt waͤre es ein boͤſes Zeichen 
fuͤr den Muth des Kindes, und eine Schande fuͤr ihn. Wie 
der Knabe heranwaͤchſt, muß er ſchwimmen, den Bogen fpan- 
nen u. f. w.; man hängt ihm feine Speife an Zweige, die 
nad) feinem Alter höher oder niedriger find, und nur. Dadurch, 
daß er diefe Zweige. zerfchießt, Tann er durch's Herabfallen 
feiner Nahrung ſich den Hunger ſtillen. Tritt er in die Jahre 
der -Mannbarkeit, fo fehlägt der Water einen großen Raubvo- 
gel auf feinem Rüden, zerfleifcht wohl gar denfelben mit den 
Zaͤhnen des Aguti, und laßt den Knaben mehrere Tage faften. Bei 
einigen Völkerfchaften Brafiliend rieb man den Kindern das 
Geſicht und vorzüglich den Mund mit dem Blute der gefchlach- 
teten feindlichen Gefangenen, um fie dadurch tapfer zu machen. 
In älteren Zeiten war ed bei den norbamerikanifchen Wilden 
gewöhnlich, die Kinder vom Zleifche der Gefangenen koſten zu 
loflen, um Krieger aus ihnen zu bilden.d) ‚Hiermit. hängen 
zufammen, ald ein wefentliches Erforderniß zum Kriege und 
zur Sicherheit gegen Nachftellungen, die größte, an's Unglaub- 
liche gränzende, Ausbildung des Gehörs und des Ge- 
ſichts: um den leifeften Ton von weiten zu hören und felbft 
die entfernteften Gegenflände genau zu unterfcheiden, 7) der 
Scharfblid im Auffuchen der Spuren ihrer Feinde, die größte 
Schneligkeit der Füße, Gemwandtheit des Körpers, Fertigfeit 
im Schwimmen und Eicherheit im Treffen. Aber nicht alle 
bringen es zu einem ſolchen Grade der finnlihen Wirtuofität, 
und nicht alle genügen dem Standpunkte ihrer Erziehung fo 
vollfommen. Ale theilen zwar die Gefühllofigkeit mit einan- 
ber, viele aber, und namentlich die amerifanifchen Indianee 
6) Zimmermann 2ter Jahrgang pag. 30 und Tier pag. 72. 
7) Mit Unrecht ſagt daher v. Herder Ideen ıc. Thl. I. B. 11. pag. 7: dag 

fi) die Feinheit ‚des Gehörs bei den mongoliſchen Völkerſchaften eben 


fowohl erklären ließe .Cobne daß er fie erklärt) als man fie bei andern 
Bölkern vergebens ſuchen würde. 
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gehen, nach Condamine, nicht uͤber ihre Beduͤrfniſſe hinaus „der 
gemeinſame Charakter, ſagt er, der amerikaniſchen Indianer iſt 
Gefuͤhlloſigkeit ohne Begriff von Ehre und Dankbarkeit, nur 
der Gewalt lebend, aͤuſſern ſie eine kindiſche Freude duch, tau⸗ 
tes Auflachen ohne Urſache und Abſicht, durch Springen, ſobald 
ſie ſich nicht eingeengt fuͤhlen. Sie werden in der Kind— 
heit alt, und behalten bis an's Ende alle Fehler 
der Kindheit.“ Alles, was ſie thun, geſchieht mehr aus 
Nachahmung als aus freiem Entſchluſſe. 

Ebenſo war dad Verhaͤltniß zwiſchen Eltern und Kin— 
dern mehr auf Sinnlichkeit und Beduͤrfniß, als auf edlere 
Triebe gegründet, daher wir hier umfonft ein zartes und ſitt⸗ 
liches Samilienband ſuchen. Oft ermorden die Mütter ihre 
Säuglinge, namentlich die Töchter. Diodor I. 7, 40. er: 
zählt von den Bewohnern "einer unbekannten Inſel im füdle 


hen Dcean:?) daß die Menfchen, wenn fie ein gewiſſes Alter 


erreicht hätten, ſich dann geſetzlich um's Leben brächten. Aud) 
herrfche bafelbft Gemeinfchaft der Weiber und der Kinderz bie 
Ammen verwechfelten die Kinder oft, damit die Mütter die ihrigen 
nicht erkennen follten. Unter ben Völkern des Alterthums ließen 
namentlich die Meder die Leichname ihrer Eltern von Hunden 
jerreißen. 

Bon den Machlyern und Anfeern, libyfchen Völkern, 


erzählt Herod,. IV. 180: daß, weil fie ſich gemeinfam be - 


gatten, fi) die Männer im dritten Monat nach der Geburt 
eined Kindes verfammeln, und derjenige für den Water gehal- 
ten wird, dem ein Kind am meiften gleicht. Nicolaus Da⸗ 
mascenus s rn wagaditur 190, eurayayn jagt: Die Libyrnier ha: 
ben die Weiber gemeinfam, und ziehen auch die Kinder bis 
sum fünften Jahre zufammen auf, im fehlten Jahre aber 
bringen fie alle Kinder zufammen, und vertheilen fie nach der 


— — — 
8) Freilich nach Jambulüs, von weichen Lucian fagt, da er nur unter: 
halten wolle. 
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Aehnlichkeit der Geſichtszuͤge mit den Vaͤtern. Um nicht von 
den Amazonen zu reden,“) wo bie maͤnnlichen Kinder getoͤd⸗ 
tet oder wenigftend an ben Armen und Züßen gelähmt wur: 
den, um fie zum Kriege untauglic zu machen, bie weiblichen 
aber von Jugend auf an Jagd und Friegerifche Uebungen ges 
. wöhnt werden, nachdem ihnen eine oder beide Brüfte abge- 
brannt find, weil diefelben im Kriege hindern Pönnen, daher 
fie anuugorss genannt werden, fo fei hier nur erwähnt, wie bei 
ben Negern bad erſte aller fittlihen Bande, das der Familie, 
rein aͤußerlich und gleichgültig geworden iſt, und wie fie fi) 
nicht fcheuen, Frauen und Kinder zu verkaufen, oft bloß, um 
augenblickliche Begierden ihrer Sinnlichkeit zu befriedigen. 1°) 
Cavazzi erzählt: daß die Jaggas in Guinea nicht allein das 
Bleifh ihrer getödteten Feinde, Scaven u. ſ. w., fondern 
jelbft das ihrer eigenen Kinder eſſen, zu welcher Graufamteit 
dad Bolt durch eine Prinzeffin gebracht wurde, welche ihr 
eigened Kind in einem Mörfer zerflampfte, um fi) und ihre 
vornehmſten Krieger durch eine daraus gefochte Salbe unver- 
wundbar zu machen. Die Anxikos, erzählt Dapper in feinen 
‚ afrikanifchen Reifen, verkaufen Menfchenfleifch; der Water md- 
ſtet fih mit dem Fleifche feines Sohnes, und umgekehrt. 
Brüder und Schweftern zehren einander auf, und bie 
Mutter nährt fi) ohne Entfegen von dem Kinde, dad kaum 
erft zur Welt gekommen ift. In Zeiten der Hungerönoth bie- 
fet bei den Nubas der Vater fein Kind feil, der erwachfene 
Bruder die Schwefter. Aehnliches finden wir bei den ameri- 
Zanifchen Indianern. Der deutfhe Miffionar Richter kannte 
in Laguna unweit des Marañon einen folchen, der zu dem 


9) Herod. IV, 110. Diodor. II. 46. und III. 56. Zimmermann Taſchenbuch 
ıc. 6ter Jahrgang pag. 76. 

10) Schon Polybius XV. 28 hebt dad Schranfenlofe befonders bei der Ju⸗ 
gend in Afrika hervor. Vorzüglich Yehrreich aber ift für dieſen Erdtbeil 
Cavazzi, in feiner relation historique de l’Ethiopie oceidentale. Rei- 
fen in Nubien, Nordoftan u. f. w. von Rüppell pag. 159 und 160. 
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dortigen pater superior fam, und ihm feinen Sohn zum Ge 
(dent anbot, wenn er ihm eine Art geben wolle. Als diefer 
ihm fagte, ein Stuͤck Eifen fei ja nicht mit einem Menfchen 
zu vergleichen, antwortete jener ruhig: „Herr, Buben kann ich 
zeugen, fo viel ich will, aber Feine Art, fie iſt mir nuͤtzlicher, 
old ein Kind, denn ich kann fie lebenslänglic gebrauchen.” 
Auf den Washington-Inſeln follen ebenfalld die Bewohner 
Ihre Weiber und Kinder verzehren. 

Daß bei allen Völkern, und vorzüglich bei denen, wo das 
weibliche Gefchlecht verachtet ift, und wo der Begriff der Ehe _ 
noch fchlummert,'!) die Ausſetzung der Kinder ftatt fin- 
det, mag ed nun gefchehen aus Gefühllofigkeit, Armuth, veli- 
giofen oder politifhen Vorurtheilen, braucht nicht erft erwähnt 
ju werden, da wir ja dieſe Erfcheinung auf einer viel höhern 
Stufe der Entwidelung finden. Nur ein’d der auffallendften 
Beifpiele werde bier angeführt: daß nämlid) auf der Inſel 
Madagascar!?) die Bewohner alle Kinder ausfegen, die auf 
einem Dienflag, Donnerflag oder Sonnabend und im April, 
oder wenn ein unglücdbringender Planet herrfcht, geboren wer- 
den. Zuweilen laflen jedoch die Väter biefelben durch ihre 
Schaven wieder auffuchen und erziehen. Stirbt die Mutter 
bei der Geburt oder leidet große Schmerzen, fo wird das 
Kind erdroſſelt oder mit der Mutter lebendig begraben, weil 
es nach dem Volksglauben für böfe gehalten wird, | 

Diefe Gleichgültigfeit, welche die Eltern gegen die Kinder 
jtigen, offenbart fi) auch in umgekehrtem Verhältniffe. Pifo 
bemerkt, Daß einige Völker des füblichen Amerika's ihre eige- 
nen Kinder gegeffen hätten, und daß fie ihre eigenen Verſtor⸗ 
benen verzehrten, nur um ihnen ein ehrenvolles Grab in den 
Eingeweiden ber eigenen Verwandten zu geben. Die Arunfer, 





11) Herod. IV. 168 zgg. 
12) Archiv für Waifen» und Armen» Erziehung von Kröger. Erſter Band 
pag- 37. Eine fehr treffliche BZufammenftellung. 
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eine wilde Nation in Chili, ſollen Ehebruch und Diebſtahl 
mit dem Tode beflrafen, Dagegen weder dm Vatermord, noch 
dad Erfchlagen der eigenen Ehefrau, weil man da nut fein 
eigenes Blut vergieße.'?) Die Californier hängen weit weni⸗ 
ger an ihrer Familie, ald an ihren Freunden. Die Kinder 
befümmern fi) wenig um ihren Water, und verlaflen feine 
Hütte, fobald fie im Stande find, ſich felbft zu ernähren; 
Doch zeigen fie mehr Liebe für ihre Mütter, die fie mit großer 
Gelindigkeit erziehen und nie fehlagen, als wenn fie bei ihren 
Eleinen Gefechten mit andern Kindern nicht Muth genug be- 
weifen. *) Aeußerſt gering ift die Anhänglichkeit der jungen 
Camtſchadalen und Lappen an ihre Elten.!Y Vielleicht 
hängt die eben erwähnte graufame Sitte, die Eltern zu morden 
und zu verzehren, die wir auch bei indifchen Völkern finden, wo- 
von. weiter unten, mit dem fehr verbreiteten Aberglauben, dem 


13) Zimmermann Taſchenbuch 7ter Sahrgang pag. 97 und 207. 

14) Bibliothek d. neueften u. interefl. Reifebefchreibungen. Bd. 2. ©. 348, 
15) Sammlungen aller Reifebefchreibungen. 20ter Band pag. 300 und 551. 
Die Iſſedoner zerfchneiden ihre verftorbenen Väter und fchntaufen vom 
Hleifche derfelben, den Kopf des Vaters aber reinigen und vergolden 
fie, betrachten ihn als ein Heiligthum, und bringen ihm jährlich große 
Opfer. Bergleihe über diefes Scythifche Wolf. Herod. IV. 26 u. Pom- 
ponius Mela, If. 1, 3. Sextus Empiricus II. 24, 228 fagt: ‚es 
sibt Barbaren, welche diejenigen, die über 60 Jahr alt ſind, verzehren, 
die aber, welche als Jünglinge ſterben, begraben.“ Zu dieſer Stelle 
führt Fabricius den Hieronymus adv. Jovinianum an, welcher ſagt: 
„Die Maſſageten und die Derviker halten die für die elendſten, 
welche an Krankheit ſterberi, und bangen daher ihre altgewordenen Ber: 
wandten auf und verzehren fie. Die Hirkaner werfen fie halb todt Den 
Bögeln und Hunden vor, amd die Bactrer ernähren zu diefem Zwecke 
gar Hunde, welche. fie sıredicras Hennen, ef. Onesicritus hei Strabo 
XL Bei den Sulieten auf Ceos mußten die 60jährigen Greife nach 
einem beftehenden Gefege den Schierlingsbecher trinken ch. Strabo X, ' 
p. 586 u. Aelian v. h. III. 37. Heraclides Pont. de teb. pubb. $rag- 
ment IX. Aelian v. h. IV. 1. erzählt: es fei ein fartoifches Geſetz ger 
weſen, daß die Söhne die von Alter entfräfteten Väter mit Keulen 
tödteten, denn ein abgelebter Grwis, welcher leicht aur Schwachheit fich 
neige, fei etwas Schimpfliches. 
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größten Gifte der Menfchheit, weil er überall am leichteften 
Eingang findet, und nicht den Leib, fondern den Geiſt töbtet, 
zufammen, wonach den Verflorbenen eine gewifle übernatürliche 
und göttliche Einwirkung auf dad Schidfal der Hinterbliebenen 
zugefchrieben wird. 

Befonders groß ift die Sorgfalt, welche bie Eltern in 
diefer Periode der Erziehung, außer der Ernährung und ber 
Abhaͤrtung der Kinder, darauf verwenden, ihre Neugebornen 
vor dem Einfluffe der Zauberei zu bewahren, welches eine mit 
dem Fetiſchismus weſentlich zufammenhängende Erfcheinung ift; 
denn wo man ben natürlichen Gegenfländen an ſich überna- 
türliche Birkungen zufchreibt, da muß auch der Glaube eines 
wohlthatigen ober nachtbeiligen Einfluffes derſelben vorhanden 
fi. Schon Herod. IV. 172 hebt den Sinn für Zauberei 
bei dem weit verzweigten afritanifchen Bolke der Nafamonen 
hervor. Bei den berumfchweifenden Abiponern im fünlichen 
Amerika nimmt, fobald die Mutter das Kind geboren und 
ihr Lager verlaffen hat, der Mann daffelbe und fchügt es, 
indem er faftet und ſich, wie das Kind, durch Dedien vor 
jedem Lüftchen, wie nor Zauberern, bewahrt. Ia, der Water 
halt fich für jede Unannehmlichkeit, Die dem neugebornen Kinde 
zuſtoͤßt, verantwortlih, und wird von den rauen, wenn das 
Kind ſtirbt, ald der Mörder deſſelben angellagt. Diefer Ge- 
brauh fand fih auch bei einigen Völkern Brafiliend und 
Nordamerika's, und Diodorus Siculus erwähnt deſſelben bei 
den Eorfen, Strabo bei den Spanien. Marco Polo fagt: 
In den Hochlaͤndern von Caraiam tättoviren ſich die Män- 
ner Arme und Schenkel ganz dunkel, und halten dies für 
Zeichen des Adeld. "Wenn die Weiber niedergefommen find, 
ſo ftehen fie auf, wafchen dad Kind und legen ed zum Manne 
ind Bett, ber vierzig Tage lang dad Ceremoniel der Wochen 
halten muß.102) Selbſt noch in der Mitte des fiebzehnten 


16,8) Erdkunde von Ritter, 1ter Theil p. 593, m. f. w. 
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Jahrhunderts wurden in Liefland die Kinder, wenn ſie in den 
erſten ſechs Wochen unruhig waren, heimlich umgetauft, aus 
Aberglauben und mit dem Vorwande, man wolle ihnen an⸗ 
dere Namen geben u. ſ. w.1°®) 

Ein anderer mit dem Glauben an die Seelenwanderung 
zuſammenhaͤngender aberglaͤubiſcher Gebrauch iſt, daß bei eini- 
gen Wilden Nordamerika's die Leichen der Kinder an den 
Heerſtraßen eingegraben wurden, damit voruͤbergehende Wei⸗ 
ber die jungen Seelen auffangen koͤnnten.!“) 

Die Mufit allein, ald die Kunft der tiefflen Innerlich- 
Beit, fcheint den wohlthätigen Einfluß zu haben, auch bie 
roheſten Gemüther zu befiegen und die wildeflen Sitten zu 
bändigen, denn fie bethätigte auch hier ihre in den Mythen von 
Drpheus, Ampbion und Arion verherrlichte Zaubergabe, 
indem fie in den Wilden einen Anklang fand und menfchliche 
Gefühle, die im tiefften Schlummer begraben lagen, hervor⸗ 
lodte, weckte und belebt. Es war daher ein tief berechneter 
Plan, daß die Jeſuiten, die unübertrefflihen Bekehrer wilder 
und faft entmenjchlichter Horden, ihren ftreng Eatholifchen Mif- 
fionarien namentlih Deutfhe als Zonkünftlee und Sänger 
beigefellten. Was fie dadurch bewirkten, gehört einer ſpaͤteren 
Periode an, wo der Einfluß des Chriftenthums auf Bildung 
und Erziehung der Gegenftand unferer hiftorifchen Darftellung 
fein wird. Dei den Hottentotten, wo arme Eltern, wenn die 
Mutter zwei Kinder zur Welt bringt, das häßlichfle, befon- 
derd wenn ed ein Mädchen ift, an einen Baum binden, den 
Thieren zum Raube, oder in einen Buſch werfen, herrſcht 
viel Sinn für Muſik, und ihre, männlichen Chöre follen fich 


16, b) Dlearius Perſianiſche Reiſebeſchreibung pag. 109. Hieher gehört auch 
Menu Geſetzbuch der Indier über die Namen der Frauen. Aehnliche 
Gebräuche erwähnt Joh. Ludw. Burckhardt, Reifen in Syrien, Palä⸗ 
ftina u. f. w. aus dem Engliſchen bearbeitet von ‚Sefeniud pag. 653. 

17) Sitten der Wilden, III. 122. 
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beſonders durch einen gedaͤmpften Tenor und die weiblichen 
durch Reinheit der Intonationen und Fuͤlle der Unterſtimmen 
auszeichnen. Ebenſo haben die Sclaven und beſonders die 
durch ihre Mordluſt beim Muckrennen beruͤchtigten Malayen 
viel Neigung zur Muſik, ſo wie auch die Kooſſa, obgleich die 
Letzteren weder Stimme noch Gehör haben.!s) Dieſe Kooſſa 
oder Kauſſa, ein Kaffernſtamm (welche nach Lichtenſtein I. 
pag. 509 nicht nieſen, nicht gaͤhnen, nicht huſten und ſich nicht 
raͤuſpern), haben folgende phyſiſche Erziehung ihrer Kinder: 
die Neugebornen werden mit weißen Erdarten eingerieben, und 
nie durch eine Amme genährt; hoͤchſt felten hört man ein Kind’ 
ſchreien. Bis in's fiebente oder achte Jahr bleiben die Kinder 
unter Aufficht der Mutter, ohne daß der Vater fih um fie 
bekuͤmmert. Nun aber kommen die Knaben unter die Zucht 
des Vaters und werden zu Beinen Gefchäften gebraucht, die 
Zöchter aber bleiben bei der Mutter zum Hausdienſte. Alle - 
Kinder über zehn bis eilf Iahre werden dann wieder gemein- 
ſchaftlich und oͤffentlich unter beftändiger Aufficht des Oberhaup- 
teö der Horden unterrichtet, die Knaben im Gebrauche der 
Baffen und fonftigen Leibesübungen, die Mädchen in Hanb- 
arbeiten .und Kunftfertigkeiten. Werden die Knaben mannbar, 
dann werden fie beſchnitten, welche Geremonie fo oft flatt fin- 
det, ald ein Sohn des Oberhauptes das erforderliche Alter ' 
hat. Die Strafe der Kinder befteht aus Schlägen auf bie 
zuſammengehaltenen Fingerfpigen. Verwaiſte Kinder werden 
von den Brüdern ihres Vaters erzogen. Wer gegen die Ach- 
tung und Ehrbarkeit, Die er feinen Eltern und bejahrten Ver: 
wandten fchuldig ift, fehlt, wird verbannt und entehrt, denn 
die Achtung des Alters herrfcht hier in hohem . Maße. 
Diefe, die wir bei vielen Voͤlkern finden, iſt allerdings bei 


18) Lichtenfteing Reiſen im füdlihen Afrifa -L 45, 247, 464 und „bie 
Kaffern” befchrieben von L. Alterti pag. 52, 54 und 89, meift aus 
Lichtenſtein entlehnt. 
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der großen Gleichgültigkeit, die fonft bier überall herrfcht, 
was das Verhaͤltniß des Menfchen zum Menfchen, der Eltern 
zu den Kindern und der Kinder zu den Eltern betrifft, eine 
auffallende Erfcheinung, fie mag aber ihren Grund in der un- 
befchränkten Gewalt haben, welche der durch Feine pofitiven 
Geſetze gehemmte Naturmenih als Vater einer Familie und 
Yeltefter einer Genofienfchaft übte, und der Eindrud von der. 
Ausübung folher Gewalt, die fich auf einer fo niebrigen Stufe 
bed Dafeins, wo die unter Gefahren bewährte Tapferkeit und 
die dem Leben abgemerfte Klugheit am hoͤchſten gefehägt wer- 
den, unter mannichfachen WBerhältniffen Leicht geltend machen 
konnte, mag fo bald ein Lebenserbtheil zuerft einzelner Familien, 
dann ganzer Stämme geworden -fein. Anfangs erſtreckte ſich diefe 
gewiß mehr auf blinden Gehorfam und äußere Furcht: gegrün- 
dete Achtung auch wohl: mehr auf die Zeit ber Abhängigkeit 
ber Kinder von ben Eltern und trat zurüd, ſobald dad Wer- 
trauen: auf eigne Kraft und Selbftändigkeit- ſich entwidelte, wie 
wir oben bei den Ealiforniern fahen. Daher iſt nach Mungo 
Dar! 5 Reife ind Innere von Africa pag. 237 die Anhäng- 
lichkeit der Neger an: die Mütter viel größer. als an. Die 
Väter, grade weil: jene für bie phyſiſchen Beduͤrfniſſe der 
Kinder am meiften- forgen, 

Mit inniger Freude flieht der Menſchenfreund im biefer 
Anerkennung einer gewiſſen lebensklugen Erfahrung und eines- 
thatenreichen Alters von Seiten des jüngeren Geſchlechts einen 
Fortfchritt zum beffern und eine wenn auch noch mannigfach 
getruͤbte Morgenröthe eines werdenden Tags. Dieſe Erfchei- 
nung aber-ald eime allgemeine bei allen Voͤlkern, die im fo- 
genannten: Naturzuſtande leben, annehmen zu wollen, hieße 
dem eignen auch noch fo edlen Herzenswunfche Die Wahrheit 
aufopfern und ihn dadurch verunedeln. Daß dies aber ge⸗ 
fehehen ift, mag daher kommen, daß viele in einer ſich felbft 
unklaren und unbewußten Sehnfuht nad dem Stande der 
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Unfhuld und dem einfachen Naturleben, welches namentlich in 
der pädagogifchen Welt große Epoche gemacht hat, jede ein- 
seine Tugend. mit ber größten Wärme aufgegriffen und mit 


vergrößernder Begeiſterung gerühmt haben. Der einzelne 


Menſch felbft, wenn er zuruͤckſchaut in die Kindheit feiner 


' Lage, ſieht darin gewöhnlich bloß die Unfchuld einer feligen 


Bergangenheit und das goldene Blüthenalter feines Lebens, 


ohne der Mühen anderer um feinetwillen und ber eigenen 


Hülfsbebürftigkeit und feiner jugendlichen Fehler zu gedenken. 
Unter den amerifanifchen Wilden wird diefe Zugend auch) 
gerühmt von den Caraiben und Krihts.'?*) 
Einen wohlthätisen Einfluß für die Werbreitung mil- 


derer Sitten => bejonderd der dem Alter zu zollenden Chr: 


fucche zur in Afrika die muhammedaniſche Religion ge- 
not. Jedoch bloß im Allgemeinen und wir müffen dem Exften 


aller Geographen vollkommen beiftimmen, wenn er e8 für ein 


Gluͤck hält, daß unter den fanften mit glüdlichen. Anlagen 
augeftatteten Ful ah-Negern durch Einführung von Unterrichts- 
buͤchern in der Mutterfprache die fchöne Eigenthümlichkeit des 
Volks erhalten werde’) Hier. gilt das Schimpfen auf 
die Voreltern ald die heftigfle- Beleidigung, und es ift ein 


gewoͤhnlicher Ausdruck „ſchlage mich, aber fchimpfe meine - 


Rutter. nicht.” Die muhammedanifchen Mütter beftreben ſich fehr, 
Ihren Sindern. ſtrenge Wahrheitöliebe einzuflößen, daher fie auch, 
wenn fie. Die guten. Eigenfhaften derfelben aufzählen, hierauf 
einen ganz. befonderen. Werth legen. ?) Man hat in-Cayor 
auch muhammedanifche Schulen, die ſchon des Morgens um 


drei Uhr beginnen, wo ſich bie Kinder um ein Feuer verfam- 
men, Mollien fand in Niacra, nicht weit vom Senegal, baß 





198) Zimmermann 3. Jahrg. ©. 33 und 5. ©. 183, 
19b) Ritters Erbfunde I. 215. 
2) Wungo Park, Reiſen pag. 39 und 87. 
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bad Oberhaupt cined Dorf’3 feine Soͤhne im Schreiben unter- 
richtete. Beſonders die Knaben befuchen die Schulen ber 
Marabuts oder Priefter, die in großem Anfehen ſtehen, und 
‚ neben einem vorwurföfreien Lebenswandel vorzüglich ber ara- 
biſchen Sprache mächtig fein müffen, doch befteht der Unter: 
richt faft bloß in geiſtloſem Auswendiglernen von Stellen aus 
dem Koran. ?!) Einen fehr eigenthümlichen Gebrauch haben 
die muhammedanifchen Fellata's. Hat hier nämlich der Lehrer 
bie an die Tafel gefchriebenen arabifchen Worte, welche auß- 
wendig gelernt. werden müffen, ehe er zu feiner neuen Lection 
übergeht, abgewafchen, fo wird dad Waſſer, deſſen er ſich 
hierzu bediente, von den lernbegierigen Schuͤlern getrunken, (wobei 
einem unwillkuͤhrlich das „in succum et Sangeinem“ einfallen 
muß. ??) Zu Cobbé wohnen vier oder fünf Mectepo, welche 
die Knaben im. Pefen, und wenn ed verlangt wird, auch u 
Schreiben untetrihten. Diejenigen Fukkara, welde zu Vor- 
lefern ernannt find, ertheilen ben Kindern der Armen unent- 
geltlihen Unterricht, von denen aber, deren Eltern in guten 
Bermögensumftänden find, bekommen fie gewöhnlich eine Fleine 
Belohnung. Wie hier für die Armen geforgt wird, fo follen 
au die Jolofs für die Kinder ihrer Sclaven wie für ihre 
‚eigenen forgen. ”’) Die Negerknaben gelten, fo lange fie Die 
Schule befuchen, für Hauöfelaven ihres Lehrers, weshalb fie, 
um ihre Dienfte nicht zu verfäumen, ihre Lehrſtunden vor Ta— 
gesanbruch beim Scheine eined großen Feuerd haben. Die 
Mädchen, deren im Verhältniß fehr wenige die Schule befu- 
chen, genießen den Unterricht bei Zage. Im der Schule, Die 


21) Mollien Reife in's Innere von Afrika, Cüberf. von Kuhn) pag. 33, 57, 
62, 86, 125. " 

22) Journal of a decond expedition into the Interior of Africa from the 
Bight of Benin to Soccatao, By tho late Commander Clapperton. 
1. Bd. pag. 214 und 15. 

23) Browne, Reifen in Afrika, Aegypten und Syrien in der Bibliothek der 
neueften u. intereffanteften Reiſebeſchr. 6. Bd. pag.243 u. Mollien ıc.pag.57. 
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Mungo Park in Kamalia ſah, wurde ber Schüler, ſobald 
ee den Koran durchgeleſen und eine Anzahl öffentlicher Gebete 
verrichten gelernt hatte, geprüft. Der Schüler, mit dem der 
Bufhrihn (Schulmeifter) zufrieden war, mußte das lebte 
Blatt des Koran's laut lefen, und dann das Papier an feine 
Stim drüden, worauf er ald ein Buſchrihn aufgenommen 
wurde. Mit biefer Prüfung ift die Erziehung vorüber, ‘und 
die Eltern müffen entweder dem Lehrer einen Sclaven oder ben 
Werth deffelben geben, oder er behält denfelben als Hausfca- 
ven. *) Die Mauren am nördlichen Ufer des Senegal find fehr 
eifrige Muhammedaner; ihre Priefter find zugleich Schulmeifter; 
die Zöglinge werden hier jeden Abend im Koran unterrichtet; 
fie fhreiben ihre Lectionen auf dünne Brettchen, die fie bei 


ihren täglichen Gefchäften über die Schulter hängen. Hat ein 


Knabe wenige Gebete auswendig gelernt, und kann er gewiſſe 
Stüde aus dem Koran lefen und fchreiben, fo weiß er genug, 
und ſtolz auf feine Gelehrfamkeit fieht er mit Werachtung “uf 
die ungelehrigen Neger herab. — In Dongola’ ift faft in 
jedem Dorfe ein Fakir, d. h. eine Perfon die Iefen und fehrei- 
ben kann, und die mit den muhammebanifchen Religiondgebräus. 
hen wohl bekannt if. Diefer Fakir muß die männliche Ju⸗ 
gend in der Religion, den Gebeten: und im Lefen und Schreiben 
unterrichten. Kaum hat die Jugend dad Alphabet gelernt, fo 
it Schon ihr Studiencurfus vollendet, in kurzer Zeit ift das 
Erlernte wieder vergeflen. Diejenigen jedoch, welche ſich gleich- 
fam zum Amte eines Fakirs beftimmen, verfolgen ihre Stu- 
dien weiter bei ihren Lehrern, bis fie geläufig leſen und ſchrei⸗ 
ben Eönnen. Kein Eingeborner geht zur weitern Ausbildung 
nah Cahira oder einer andern muhammebanifchen Univerfität . 
im Auslande. Dagegen begeben ſich die Scheiks oder politifchen 


A Mungo Park pag. 281 und Rüppell, Reifen in Nubien, Kordofan uud 
dem peträifhen Arabien Pag- 46 und 66. 
Eramer’s Geſchichte der Erziehung. I. 1. 2 
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Dberhäupter der Schafir - Araber, welche zum heil fiubirte 
Fakirs find, gewöhnlich in der Jugend nad) den Schulen 
von Damer und wohl nur felten nah Cahira. j 
" Befonders von Cahira, dem berühmteften Sige wiſſen— 
ſchaftllcher Bildung im heutigen Afrika, wird mande Kenntniß 
und mancher Unterricht in dad Innere des Landes verbreitet, 
wodurch zugleich die muhammedaniſche Religion immer mehr 
Eingang findet. So wurden z. B. in den Schulen der bons 
duifchen Fulahs, wo die Vornehmen .meift Muhammedaner 
find, bheidnifche und muhammebanifhe Kinder zufammen im 
Koran unterrichtet und zwar von muhammebanifchen Prieftern, 
welche auch die heidnifchen Kinder zu eifrigen Bekennern ihres 

Propheten heranbilden. ?°) 

Das weibliche Geſchlecht bleibt jedoch, faſt ganz von 
aller höherer Bildung ausgefchloffen, und ſteht daher in Afrika, 
felbft in fittlicher Hinficht, auf einer fehr niedrigen Stufe, denn 
die Weiber gelten gleichſam als Weſen geringerer Art, wogegen 
wir in Amerika oft die entgegengeſetzte Erſcheinung, und hierin 
gleichſam ein Vorzeichen für einen ſchnelleren Aufgang bed in- 
nern Lebens, finden. Wenn auch bei einzelnen, namentlid) mu- 
hammedanifchen, Stämmen Afrika’ bie Mütter fehr auf das 
Bahrheitögefühl der Kinder zu wirken fuchen, fo giebt es doch 
auch welche, bei denen faſt nur auf die Corpulenz und Dicke, | 
die als die größte Schönheit befonders „der Töchter gilt, Sorg- 

falt verwandt wird. 2°) “ 
In Amerika dagegen finden wir felbft bei den Abipo- 
nern die größte Schamhaftigkeit beim weiblichen Gefchlechte. *7) 
Zu Zumpez, füdlih. von Guayaquil, giebt ‘ed nicht 
bloß ein Klofter für Sonnenjungfrauen, fondern es iſt über- 
haupt merfwürdig, daß man in bem gebilbeteren Theile des 





25) Mungo Park pag. 50, > 
26) Derfelbe. 132 u. f. w. 
97) Zimmermann 6. Jahrg. Pag. 239. 
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Südens von Amerika, namentlich in Merico und Peru, die 
Gottheit durch reine, Feufche Sungfrauen verehrte. 2°) 

Bei den Irokeſen ift es die hoͤchſte Strafe der Toͤchter, 
dab man fie mit Waffer befprigt, und manche find dadurch 
(don zum Selbſtmorde gereizt worden. 2°) 

Aber fo mannigfaltig und fo verſchieden auch die Erſchei⸗ 
nungen auf der bezeichneten Stufe des Lebens find, fo bleibt 
doch die Sinnlichfeit und die Natürlichkeit der gemeinfame Cha- 
rakter. Wie die Natur die Offenbarung der Gottheit im 
Raume ift, im Gegenfa gegen die zeitlihe Offenbarung in 
der Gefchichte, und wie in jener Form fi) das träge Neben- 
einander ausprägt, jo auch, (mie noch zum Theil in Afien) bei 
den bezeichneten Völkern. Da finden wir keinen wechfelfeitig gei- 
fligen Verkehr, keinen Austaufc von Gebanfen und Ideen; 
fondern nur einen Kampf der finnlichen Mächte um finnliche 
Intereffen gegen einander. Dieß Verhältniß der geiftigen Gleich- 
gültigfeit prägt fi) nicht bloß in der Phyſiognomie aus, bie 
bei allen Voͤlkern auf einer niedrigen Stufe der Eultür mehr 
hordenmaͤßig ift, fondern auch in Sprache, Sitten und Gebraͤu⸗ 
hen. °°) Dieß iſt gemaͤß der früheften Entwidelung der Kind⸗ 
heit im einzelnen Menfchen, wo auch Die Verhältniffe des Raums 
früher hervortreten als die der Zeit, benn dad Kind vermag 
eher die oͤrtlichen Unterfchievde des hier und da, als bie zeitli⸗ 
chen des heute und geſtern aufzufaſſen. 

Verlaſſen wir nun dieſen ſinnlichen Boden der Erziehung 
und wenden wir und zu dieſer ſelbſt, um fie in ihrer Entwide- 
lung zu belaufchen, fo werden auch wir auf 


28) Zimmermann -6. dahrs. pag. 168 u. 252. 

29) Ehendf. 3. Jahrg. pag. 169. 

%) Azara Eennt allein am Plata⸗Fluße 35 durchaus verfchiebene Spra⸗ 
chen und ſchließt daraus, daß in Amerika ohne Uebertreibung 1000 Spra⸗ 
chen find. ©. Steffens Anthropologie U. Theil pag. 377. In Afrika 
find nah Seetzen und Bater 140 Sprachen. Ritter's Erdkunde 
L 231. . 

28 
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als das Mutterland der Geſchichte und den Aufgang der Sonne, 
wie des hoͤheren geiſtigen Lebens, hingewieſen. Hier finden wir 
vor allen zwei geſonderte Hauptmaſſen von Laͤndern die ſich 
gleichſam den Rüden zukehren.») Denn während das oͤſtliche 
Aſien ſich vom uͤbrigen Menſchengeſchlechte abſondert, nimmt 
das weſtliche, Europa zugewandte, weſentlichen Antheil an der 
Geſchichte und Entwickelung der Menſchheit. 

Am meiſten in ſich gekehrt und abgeſondert hat ſich aber 

| | China 

das Land der beginnenden geiftigen Erziehung des Kindes. 

Kenn wir vorher die Erziehung befonderd auf den 
Körper gerichtet fahen, um bdemfelben, oder wenigftens ein⸗ 
zelnen heilen, eine befondere Geflalt zu geben, fo finden wir 
in China died Beftreben der Pörperlichen Erziehung zurüdge- 
drängt auf die Außerften Ertremitäten des menfchlichen Körpers, 
auf die Formirung der Füße. Zugleich auch findet Died nicht 
mehr Statt ald ein nothwendiged vom Volke anerkanntes Bil- 
dungsmittel, ſondern befchränft auf die weibliche Melt, ift es 
mehr zum Mittel der Eitelfeit herabgefunfen, ald daß es zum 
Traͤger der allgemeinen Volksanſicht dienen Eönnte, ?) Wenn 





31) Ritter’s Erdkunde 2. Bd. pag. 50. 
32) Bornehme Eltern Förmen in China ihre Tochter enterben, wenn ſie 
durch Größe der Füße der Landesſchönheit anſtößig ſind, denn die 
chineſiſchen Frauen werden durch die Leidenſchaft, möglichft kleine Füße 
zu haben, faſt zu Krüppeln und müſſen an Stöcken gehen. Sind zwei 
Mädchen in einem Hauſe, von denen nur die Eine kleine Füße hat, ſo 
muß Die andere als Dienſtmagd ihr dienen. cf. Sir Staunton, Geſandt⸗ 
fhaftsreife nah China 1. Theil und Sie wichtigften neueren Sand: und 
Seereifen von Wilh. Harnifch 5. Theil pag.28. Ein ähnlicher Gebrauch 
berrfcht in Ana, wo man die Mädchen frühzeitig gewöhnt, ihre Arme 
auswärts zu drehen, fo daß, wenn fie den Arm ausftreden, der Ellen⸗ 
bogen verkehrt erfcheint. cl. Seyme Gefandichaftsreiie nah Ava in 
d. Biblioth. d. neueft. u. inter. Reifeb. 5. Band pag. 317. 
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Bei den früher betrachteten rohen Völkern die Sprache gewöhnlich 
bloß dazu dient, Gegenftände des augenblidlichen Beduͤrfniſſes 
zu bezeichnen, und wenn dieſelbe fo mehr als flüchtiger Hauch 
verweht, jo wird in ber hinefifchen Sprache dieſer Flug gleich⸗ 
fam gebannt, indem ihr befonderd erfundene Zeichen ein bleis 
bended Gepräge und einen dauernden Charakter geben. Die 
Schrift der Chinefen ift felbft eine Zeichenſprache, die, uns 
fern Ziffern vergleichbar, auch unabhängig von der Lautſprache 
verftanden werden kann, Die ganze Sprache bewegt fich eigenta 
lich nur im finnlichen und natürlichen Leben, und da durch diefelbe 
faft keine geiftigen Begriffe ausgedrückt werden koͤnnen, fo bes 
dienen ſich die chinefifchen Gelehrten zur Bezeichnung derfelben 
metaphorifcher, aus dem Gebiete der Natur entlehnter, Ausbrüucde,??) 
Zum Hauptworte, welches der Natur der Sache nad) faft der 
einzige Beftandtheil der Sprache ift, tritt num aud) das Zeits 
wort, welches die Chinefen, nah Remufat, bad lebendige 
Fort nennen, weil fie. in demfelben bloß den allgemeinen Bes 
griff des Shätigen und zwar ohne alle nähern Beflimmungen 
durch Perfon und Modi, fondern in det reinſten Allgemeinheit 
als Infinitiv aufgefaßt haben, wie ja auch in der erften Kin- 
deöfprache und in Zuftänden, wo das volle Bewußtfeyn zurüds 
tritt, der Infinitiv eine häufige Bezeichnungsart iſt. ) Hiers 

mit foll keineswegs gefagt fein, daß die Chinefen bloß auf 
dieſer allgemeinen Stufe der Bildung fländen, ohne Möglichkeit 
einer höheren Entwidelung, vielmehr liegt ja eben darin, daß 
fie fich von den übrigen Voͤlkern abfonderten, eine hinlängliche 
Andeutung, daß fie etwas für ſich fein wollten, und ſich des⸗ 
halb in ihrer Perfönlichkeit fühlten. Es fol damit nur gefagt 


33) Li Yang Ping in der: Asiatique resesrches 2. Band Niro. 13 pag. 196. 

34) Benn das Kind fih noch nicht als ein felbftändiges von der Außen 
weit trennen kann, fpriht es in ber dritten Perſon; Daher auch in 
manden Sprachen diefe den übrigen Formen zum runde liegt. ef. 
Gefenius hebr. Gramm. 5. 28 
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fein, daß fie ein paflendes Glied des Uebergangs wären, vom 
finnlihen und Außerlichen Leben zum geiftigen und einem mehr 
in fi gekehrten Dafein. Wie das Kind, wenn ed herauöge- 
treten ift aus der Periode, wo es fi) bloß am Sehen und 
Hören entzuͤckt, eines Gegenftandes bedarf zu feiner Befchäfti- 
gung, woran fich der Meiz ded Spieles entwidelt, und wie ed 
in der Befchäftigung mit demfelben bald dieſe bald jene Seite 
herporfucht und fo gewißermaßen eine Mannigfaltigkeit des Ge- 
genftandes und feine eigne Kunftfertigkeit an den Tag legt, 
die wir beim Erwachfenen ald Kinderei bezeichnen, fo auch ber 
Chinefe, deſſen Charakter, eben wie ſich in feiner Sprache und 
feiner ganzen Lebensthätigkeit zeigt, eine Beinliche Kunftfertigkeit 
ift, die wegen der felbftifchen Abfonderung bed Volks ald ego- 
iſtiſch erfcheint. 

In diefer erften Dämmerung des Selbftbervußtfeynd, wo 
das Kind feine nächften Umgebungen genauer unterfcheiden lernt, 
ift dad Berhältniß zu den Eltern dad erfte, welches her: 
vortritt, Dies fehen wir auch in der Gefchichte der Menfchheit 
an China, welches der fo eben, bezeichneten Stufe der Kindheit 
im Einzelnen entfpriht, und deſſen Erziehung wir jest näher 
betrahten wollen. | 

Das Princip des chineſiſchen Staates ift die Familie, 
als welche fich dad ganze Volk mit dem Kaifer ald Vater an 
der Spige betrachtet, daher ift die Findliche Liebe die Grunp- 
ſaͤule der chinefifchen Gefeßgebung *) und dad "Familienband 
das heiligfte unter allen, denn in ihm wurzelt dem Chinefen 
der Staat. Eine vollkommene Verwaltung, fagen fie, flügt fich 
auf gute Gebräuche; um diefe hervorzubringen, muß man das 
Herz ded Menfchen beſſern „, und Died geſchieht dadurch, daß 
man ihm die Einſicht und Gelehrſamkeit der Weiſen mittheilt. | 


35) Charpentier⸗ Eoffigny's Reife nach China und Bengalen Pag. 240 u. 263 
in d. Biblioth. d. neueft. u. inter. Reifebeichreibungen. 
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Nangel an Unterricht erzeugt Ruͤckſchritte in ber Zugenb. 20) 
„Sind die Angelegenheiten des Hauſes wohl und weiſe geord⸗ 
net, ſo ſind es auch die des Staates, denn dieſe beruhen auf 
nen , wer die Eltern verehrt, wird auc den König hochach⸗ 
ten, und biefer wird nun in feinen Unterthanen feine Kinder 
erfennen. 37) Unbeſchraͤnkt ift die Gewalt des Bas 
ters, unbedingt der Gehorfam der Kinder Der 
Mandarin ift gezwungen den Sohn auf jede Anklage des 
Vaters ohne Beweid zu beftrafen, denn der Sohn muß: firafs 
bar fein, mit dem der Vater nicht zufrieden iſt. Beleidigt ein 
Kind feine Eltern oder tödtet fie gar, dann geräth die ganze 
Provinz in Bewegung. Der Kaifer felbft richtet darüber, alle 
benahbarten Mandarinen werden abgefeßt, weil eine ſolche 
Verwaltung, wo bergleichen vorfält, fchlecht fein muß, der 
Strafbare wird zerriffen, feine Wohnung mit den Nachbarhäus 
fern verbrannt und von Grund aus zerftört. ?°) 

Die Pflichten der Kinder zu den Eltern ſchließen alle an⸗ 
deren in fich und werden daher überall ald das erſte Geſetz 
iingeprägt, denn in ihnen fehaut der Unterthban, was er dem 
Bürften, der Diener, was er dem Herrn fein muß, man preif’t 
daher die Eindliche Liebe ald die Baſis aller Sitten und Ein- 
richtungen und als den Keim und Gipfel aller Tugenden. 
Daher die Menge von Schriften über die Erziehung. °) „Kein 





%) Nach Kianghio in Description geographique historique, chronologique, 
politique et physique de l’empire de la Chine et de la Tartarie Chi- 
noise par le P.duHalde 2. Band pag. 333; und Memoires concernant 
I'histoire etc. “par les missionaires de Peking, wovon faft der ganze 
4. Theil hierher gehört. 

7) Nah Ta Hio pag, 389, 427 und 333. 

3%) ef, Feodor Eggo, Untergang der Maturflaaten pag. 20 seqg. und die 
daſelbſt angeführten Quellen. Nicht nur die Mörder von Großeltern, 
&itern, Oheimen u. f. w. werden mit dem martervollften Tode beftraft, 

ſondern auch die, welche ihre Pflichten gegen ihre Eltern nicht. erfüllen, 
und die, welche fich bei Lebzeiten von ihnen ohne ihre Erlaubnif trennen. 

39) Wenn fchon unter den fünf Gings, d. h. klaſſiſchen oder vielmehr hei— 


. 
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Stand, heißt ed im Hiaoking , ,„ Feine Würde kann von dem 
Sehorfam und der Findlichen Achtung entbinden, ja die Vor⸗ 
nehmen müflen hierin ben Niedern zum Mufler dienen, der 
kindliche Gehorfam erſtreckt ſich bis zum Himmel, deſſen regel- 
mäßige Bewegung er nachahmt, er umfaßt die ganze Erde, 
von deren Fruchtbarkeit er ein Bild ifl. Wie unter allen Ge- 
Thöpfen der Menfc das edelfte ift, fo ift unter allen Hand⸗ 
lungen die fchönfte, Daß man feine Eltern ehrt und achtet. 
Wer feine Eltern wahrhaft ehrt, muß fie ehren im Innern 
des Haufes, mit Vergnügen ihren Bedürfniffen abhelfen, ein 
trauriges Geficht machen, wenn die Eltern Trank find, Trauer⸗ 
Tleider anthun bei ihrem Tode und während ber Trauerzeit 
alle vorgefchriebenen Zeremonien genau beobachten, fo wie auch) 
mit der größten Strenge die Begräbniß- Pflichten volführen. 
Ein Fürft ift zur Vollendung der Tugend gelangt, wenn er 
durch fein Beifpiel im ganzen Reiche die kindliche Liebe und 
den Eindlichen Gehorfam gründet.” *%) „Die ‚Eltern ernähren 
und unterrichten ihr Kind, bis fie ed zum Menfchen gebildet 
haben, Die Tugend eined Vaters und einer Mutter ift wahr- 
haft unendlich, fie ift wie der hoͤchſte Himmel.” *") 


ligen Büchern des erften Ranges, dem Y-ging, dem Schu-ging, dem 
Schi-ging, dem Tschün-zieu und Li oder Li-ging, namentlih das 
fünfte und ftärkfte, Borfihriften über das ſchickliche Benehmen, über das 
gegenſeitige Betragen der Eltern und Kinder, über dad Studium u. ſ. w. 
enthält, fo könnte man die vier Blaffifchen Bücher des zweiten Ranges, 
ben Taichio, die große Lehre, den Dschung-yung , die unveränderliche 
Mitte, den Lün-yü, Frage und Antwort, und Meng-dsü, lnterre: 
dung, vorherrfchend pädagogifhe nennen. Bol. Wild. Schott, Einleis 
tung zum Lün-gü des Gonfucius pag. 80 u. f. w. Fulg. Fresnel im 
journal asigtique Tom. IV. pag. 4. Du Halde IL 342 seqg. 
40) Der größte Theil des 4. Bandes der memoires concernant l’histoire 
u. f. w. par les missionaires de Peking, beſchäftigt fih mit der piets 


iliale und mit den Meinungen der Chinefen alter und neuer Zeit dar« 
über. 


41) Melanges Asiatiques par Abel Remusat II. pag. si. 





._—— 


— — — — 


— 25 — 


Herrſcht auch in China noch Polygamie, ſo hat doch 
die erſte Frau weſentliche, durch bie Geſetze beſtimmte Vor⸗ 
zuͤge vor den andern, und wird auch von den Kindern der 
übrigen Frauen als Mutter verehrt und, wenn fie ſtirbt, bes 
traert. 2) So brüdend aber auch das Loos ber Frauen ift, 
die bloß als Dienerinnen der Männer betrachtet 'werden, fo 
hängt doch die Verſtoßung derfelben nicht mehr von der Will 
kuͤr der Männer ab, und ift nur geflattet, wenn eine von 
folgenden fieben Urfachen vorhanden ift, nämlich: Unfrudhtbars 
feit, Liederlichkeit, Nichtachtung der Verwandten bed Mannes, 
Sefhwäßigkeit, diebifche. Neigungen, neidifche und mißtrauifche | 
Gemuͤthsanlagen und unüberwindliher Haß, fie ift aber Pflicht 
und unter Strafe geboten, wenn fid) die Frau des Ehebruchs 
ſchuldig gemacht hat. *°) 

Mit den niedrigen Begriffen aber vom weiblichen Geſchlechte 
im Allgemeinen haͤngt es zuſammen, daß in China gar 
nichts fuͤr die geiſtige Ausbildung deſſelben geſchieht, nicht 
einmal in der Theorie, die doch gewoͤhnlich weiter geht als die 
Praxis. Daher heißt es in Siao Hio oder in der Schule 
der Kinder „was bie Toͤchter betrifft, fo ſollen ſie vom zehn- 
ten Jahr nicht mehr aud dem Haufe gehen. Man foll ihnen 
ohren, ein freundliches Wefen zu haben, mit Anmuth zu fpre- 
hen, gut in Seide zu arbeiten und zu nähen. Mit dem zwan⸗ 
zigſten Jahre verheirathe man fie.” Died mögen die Haupt: 
gegenftände bed Unterrichtd in Yantfcheou und in den Staͤd⸗ 
ten gewefen fein, in welchen man fid) befonder8 mit der Ers 
siehung und dem Verkaufe ber Weiber zweiter Ordnung be- 
Thäftigt, aus welchen erft nad) dem Tode der eriten Frau 
eine zum Range der erften und fomit zur Mutter aller von 
den übrigen Frauen geboren Kinder erhoben werden. Bann. 





0) Staunton, Gefandtfchaftsreife nach China 2. Theil pag. 130 u. 135. 
3), Sans, das Erbreqt in weltgefhidtliher Entwidelung pag. 98 — 111. 
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Unter den uͤbrigen Staͤdten iſt Suiki beruͤhmt wegen der 
Maͤdchenerziehung, denn aus den entfernteſten Provinzen bringt 
man die Maͤdchen dahin, namentlich um außer den eben er⸗ 
waͤhnten Gegenſtaͤnden noch tanzen — und ſingen zu lernen *). 
Die Strenge der Maͤnner gegen die Weiber wird durch 
manche das Familienleben foͤrdernde Einrichtung ſehr gemildert, 
wie durch die dreijährige, mit großen Entſagungen und Ent⸗ 
behrungen verbundene Zrauer und die Erinnerungdfefle an bie 
Thaten und dad Leben der Vorfahren. Dad Namenverzeich- 
niß der Voreltern pflegt gewöhnlich in einem Zimmer, deſſen 
Wände mit Sentenzen und GSittenfprüchen geziert find, und 
worin fich die männlichen Mitglieder der Familie jährlic) ver: 
fammeln, aufgehangen zu fein. Daß Grab eined Stammes 
ift naͤmlich gemeinfchaftlih und wird bei gewiffen Gelegenheiten 
von allen Abkömmlingen befucht. Es ift daher ein Schimpf, 
von den Grabftätten feiner Woreltern weg in ein anderes Land 
zu ziehn, und wird mit dem Tode beftraft *). Daher kommt 
ed auch, daß ber Befig von Kindern dem Chinefen dad Höchfte 
ift, nicht aber aud einem moralifchen Drange der Liebe, fon- 
dern, damit jemand da fei, der ihn nad) dem Tode verherr- 
liche, und fein Grab mit Blumen beftreue. Deshalb forgt 
- er auch für nichts mehr, ald für einen ſchoͤnen Begräbnißplag, 
den er ſich mit aller nur möglichen Förmlichkeit auswaͤhlt. 
Wer Feine leiblichen Kinder hat, fucht fich durch die in diefem 
Lande häufige Adoption feinen Ruhm jenfeit des Grabe zu 
fichern. | 
Die Achtung und Verehrung, die man dem Bater und 
ben Vorfahren zollt, erſtrekt ſich überhaupt auf dad Alter, 
44) Diefe lehtere Nachricht, welche man mit Recht bezweifeln Fann, und die 
noch der Beflätigung bedarf, findet ih in Harniſch, Reiſebeſchreib. 
5. Theil pag. %5. 
45) Staunton, Sefandfhaftsreife nach China 2. Theil pag. 94 und 134 ; 


und über die Verehrung und Pracht diefer Srabmähler: Bibliothek der 
neueften und intereffanteften Neifebefchrb. 3. Band pag. 76. 
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daher felbft der aͤlteſte Sohn, der bei Lebzeiten des Waters 
ganz in den Hintergrund tritt, nad) dem Tode beffelben als 
Kamilienoberhaupt und ald Water der übrigen betrachtet wird. 
Ja das Vorrecht des Alterd macht fi fogar bei Verbrechen 
geltend, denn, wenn ein älterer Verwandte einen jüngeren 
beftiehlt, fo wirb er weit milder beſtraft, ald wenn ber jün- 
gere gegen ben älteren ein gleiches Werbrechen begangen hat. *°) 
Fer fein Kind tödtet, wird nicht beflraft, dad Kind aber, 
welches feinen Water tödtet, begeht die größte aller Schand- 
thaten. Um dad Kleinlihe in den Bellimmungen des Ver: 
hältnifes gegen Eltern und dad Alter recht anfchaulich zu ma⸗ 
chen, folge hier ein Auszug aus dem zweiten Capitel bed 
Siao Hio, wo, aus dem Buche der Gebräuche, die Pflichten _ 
ded Sohnes gegen den Vater jo beflimmt werden: „der Sohn 
ftehe früh auf, wafche ſich, damit er mit der gehörigen Rein: 
lichkeit vor feinem Vater erfcheine, gehe fehr befcheiden in fei- 
ned Baterd Zimmer, und frage denfelben, wie er fich befinde, 
reiche ihm Waſſer dar, und erweife ihm alle Dienfte der Auf- 
merkſamkeit und Zärtlichkeit.” Zseng, der Schüler deö Con: 
fucius fagt: „wenn Bater und Mutter eud) lieben, fo freut 
euch darüber und vergeßt ed nicht; wenn fie euch haflen, fo 
feid auf eurer Hut, daß ihr fie nicht betruͤbt.“ Won dem, 
was jüngere Leute Älteren Perfonen fchuldig find, heißt es: 
„kommt ein Süngerer mit einem zufammen, der 20 Jahr älter 
ift, ald er, fo ehre er ihn, wie feinen Water, ift er zehn 
Jahre älter, wie feinen älteren Bruder. Wenn ein Schüler mit 
feinem Lehrer auf der Straße geht, fo darf er denfelben nicht 
verlaflen, um mit einer andern Perfon zu fprechen, der er 
begegnet, auch darf er nicht in berfelben Linie wie er gehen, 
fondern muß fi etwas rechts halten. Wenn fein Lehrer fich 
auf feine Schulter flügt, um ihm etwas in's Ohr zu fagen, 


46) Gans, Geſchichte des Erbrechts pag. 110. 


fo muß er mit der Hanb den Mund bededlen, um demfelden 

nicht durch feinen Athem befchwerlich zu fallen. Wenn er 

ihn fragt, fo darf er ihm nicht mit der Antwort zuvorkom⸗ 
men und muß nicht eher antworten, als bis jener geendet hat; 

Aberbanpt frage man nie einen, ber über und ſteht, wie alt 
er fei und wohin er gehe. *”) 

In diefer Verehrung, welche dem Lehrer nächft dem Bas 

‚ter und Großvater in einem hohen Grade ermwiefen wird, geht 

der Chinefe fehr weit. Die Achtung gegen Diefelben ift lebens» 

länglich und es ift ein chinefifched Spruͤchwort „men man Ein» 
mal für feinen Lehrer erfannt hat, den muß man fein ganzes 

Lebenlang wie feinen Water verehrten. Dem Sien feng wird 

felbft vom Bicelönige in Gegenwart großer Mandarinen der 

erſte Platz eingeräumt. *°) Died hängt aber weſentlich zufammen 

mit dem hohen Werthe, der in China auf Erziehung und Uns 

terricht überhaupt gelegt wird, wozu wir jegt übergehen. 
Unter Kiao-Hio (lehren, lernen) verfteht der Chinefe 

Erziehung überhaupt, #9) welche ſchon im hohen Alterthume für 

fehr wichtig gehalten wurde. °°) 

AT) Bol. Ueber die Achtung der Menfhen von Verdienſt Da Halde 2. Br. 

. 588, und der Lehrer befonderd Journal asiatique tom. II. pag. 259. 

48) Du Halde 2. Band pag. 316. Um den Staat glücklich zu machen, fagte 
der weife Mencius zu einem Fürften: „befördere die Berbeflerung der 
Sitten, die Erziehung der Jugend und errichte öffentfihe Schulen.” 
Mencius war nähft Confucius der berühmtefte Philoſoph Ehina’s. 

—Bgl. Du Halde pag. 405 — 411 und 417. Journal asiatique tom V. 
pag. 105, ganz befonders aber Meng-tseu siveMencium edidit et per- 
petuo commentario illustravit Stanislaus Julien II, 4. 

89) Ich folge bei der Darftellung der chinefifhen Erziehung befonders dem 
Auszuge aus dem Shineſiſch-Engliſchen dietioneire von Morrifon, in 
dem Journal asiatique, von tom. III. seqg. wo De l’&ducation chez 
les Chinois par M. Foulgence Fresnel, und Du Halde II. pag. 801 seqg. , 

50) Schon 500 vor Ehriftus wird ein altes Syitem des Unterrichts: Kou- 
tchi-kiao-tche: erwähnt, wornach jede Familie ihr Studirzimmer, 
cho, haben mußte, und wornadh jeder Weiler und jedes Dorf feine 


Schule hatte. Die Mütter werden ermahnt, ihre Kinder von der Bruſt 
an zu erziehen durch gute Haltung des Körpers und durch Mäßigkeit. 
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Der Unterricht beginnt gewöhnlich mit dem fünften oder 
fechöten Jahre, *') wo die Kinder die erſten Elemente lernen, 
wobei man die aus der Beichaffenheit der Sprache nothwen⸗ 
Dig fließenden Schwierigkeiten durch bejondere Erleichterungs«- 
mittel zu verändern fucht 2). Man wählt nämlich einige Be- 
zeichnungen von Dingen, die am meiften in die Augen fallen, 
wie Sonne, Mond, Menfchen u. f. w., fucht Dadurch befonders 
die Einbildungskraft der Menfchen zu befchäftigen, und duch 
Einprägung derfelben und weiteres Fortfchreiten das Gedaͤchtniß 
zu ftärken. Das erfle Schulbud, ift dad Pe-kia-sing, woraus 
fie Die Namen aller Perfonen aud 100 Samilien lernen müffen, 
Das zweite ift das Tsa-tse, eine Sammlung von gemeinnü- 
tzigen wiffenöwerthen Dingen, hierauf nimmt man den Tsien- 
tse-ouen, eine Vereinigung von 1000 Buchſtaben zur Hand; 
Das vierte Schulbuch ift San-tsde-king, welches die erften 
Elemente der Moral und ber Gefchichte in dreifilbigen Verſen %) 
enthält *) und woran fi) die Erklärung der klaſſiſchen Bücher 
knuͤpft. Da die Chinefifhe Sprache eine große Anzahl von 
Zeichen enthält, fo müflen die Kinder diefelben nach und nach 


v 





51) Nach Teching -tseu fingen, die Alten die Erziehung an, wenn die Kin 
der fprechen und allein eſſen Fonnten, denn „da die Kinder nichts ha⸗ 
ben, was dient ihre Gedanfen zu beftimmen, fo foll man täglich ihre 
Ohren erfüllen und ihren Bauch ausftopfen mit Lehren der Wahrheit.” 

52) Webertrieben und aus einem gewiſſen Streben zu idealifiren mag wohl 
die Nachricht der Sefuiten fein, daß die Chineſen früh ſchon die Neis 
gungen ihrer Kinder zu erfahren fuchten, indem fie denfelben, fobald 
fie die Hände bewegen könnten, ein Buch, eine Wage und eine Waffe 
vorlegten und nad der Wahl fie für das Studiren, den Handel oder 
den Militärftend beftimmten.. Die freie Wahl des Berufs, abgefehen 
Davon, daß fie nicht anderswo beftätigt wird, miderfpricht ganz der 
verfteinerten und bis in's Einzelnfte, genau beftimmten Form bes chines 
ſiſchen Stanteb. 

83) Tchuhi einer der älteften chinefifchen Gelehrten fagt daher bei Du Halde 
pag. 320: „Lehren in. Berfen und in Form der Gefänge und Spiele 
dringen anmuthiger in den Findlichen-Geift ein.” 

54) Voyage a Peking etc. par Deguigues II, 409. 
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zu erlernen ſuchen und in beſtaͤndiger Wiederholung taͤglich 
zweimal davon Rechenſchaft geben. Wer ſeine Lection nicht 
kann, muß ſich in ſeiner ganzen Laͤnge mit dem Bauche auf 
eine ſchmale Bank legen, und bekommt ſo 8 bis 10 Schlaͤge. 
Körperliche Zuͤchtigungen dieſer Art find ſehr haͤufig.“s) Sehr 
viel wird dabei auf woͤrtliches Auswendiglernen gehalten, mehr 
wie auf dad Verſtaͤndniß.“) Das Leſen geſchieht fo, daß 
alle laut und zufammen lefen.?”) In berfelben Zeit, wo das Lefen 
gelehrt wird, unterrichtet man die Kinder auch im Schreiben, 
man giebt nämlich denfelben große gefchriebene oder gebrudte 
Blätter mit großen, rothen Buchftaben, die fie ſchwarz über- 
malen müffen, und fchreitet ſo flufenmäßig von den größern 
Buchſtaben zu den Eleineren fort. Auf das Schreiben wird 
ſehr viel gehalten und eine fehlechte Handſchrift bewirkt oft, 
. daß man die Schüler bei den Prüfungen, die von 3 zu 3 
Jahren gehalten werden, zuruͤckweiſ't. 

Nach dem linterrichte im Schreiben felbft beginnen Die 
thetorifhen Uebungen in drei verfchiedenen Stufen, erſtens im 
.  Wen-tchang oder ſchoͤnen Stile, wo dem Schüler ein Thema, 

- Timou d. 5. eine Sentenz aus den fünf heiligen Büchern, zur 
erweiternden Bearbeitung. aufgegeben‘ wird, zweitens in Der 
Poeſie, drittens in den tse, Entwürfen und Abhandlungen 
über politifche und adminiſtrative Gegenflände z. B. wie man 
Räuber unterdbrüden und Ueberfchwemmungen zuvorkommen 
müffe. Die Kegeln °®) des. Stils find meift durch Beifpiele 


55) Amherſt, Gefandtfchaftsreife nach China hei Harnifh 5. Thl. pag. 118. 

56) Ganz gegen die Vorſchrift Tehuhis, „man folle die Kinder ihre Lectio- 
nen fo berfagen lafien, daß fle im Geiſte denfen, was fie mit den Lip⸗ 
pen fprechen.” 

57) Deguigne, voyage II, 410. * 

58) Fresnel, im journal asiatique “tom. IV. pag. 3. führt namentlich acht 
ſolche Regeln Ckioud) an. 1) fol man den Gegenſtand zertheilen und 
öffnen, bernach wohl bemerken, welchen Paragraphen des Kapitels, 


welche Redensart des Paragraphen, und welches Wort der Redensart 
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anſchaulich gemacht, beſonders um den Geſchaͤftsſtil zu lehren. 
Der Thsou-hio-ming-king oder ber helfe Spiegel des Schuͤ⸗ 
lers enthält die Hauptmomente für den Wen-tchang. 

Es verfammeln fi die Kinder von zwanzig ober drei⸗ 
Big Zamilien, die einen Namen haben, monatlich zwei 
oder drei mal im Saale der Ahnen, wo die Häupter ber 
Zamilie die Zortfhritte der Kinder prüfen. Außer diefen 
Privatprüfungen werden auch alle jungen Leute vor dem 
Heinen Mandarinen oder Statthalter jährlich zwei mal ge: 
prüft, andere Prüfungen halten noch die Mandarinen ber Ge- 
fehrten, im Gegenfage gegen bie Krieggmandarinen. In den 
Städten des erſten Ranges ift wenigflend ein dem Unterrichte 
und namentlid) den Prüfungen gewidmetes Gebäude, wo in 
verfchiedenen Zimmern und in ber größten Abgeſchloſſenheit 
mit großer Strenge die Kenntniffe und Fertigkeiten unterfucht 
werben. ®) Jeder, der ein Amt bekleiden will, muß bei fei- 
nem flufenweifen Auffleigen einem ſolchen Examen ſich unter- 
ziehen. Die Oberaufficht Darüber hat der Hiotao, der Man- 
darin einer Provinz, der aus Peking kommt, und feine Stelle 
bloß 3 Sahre bekleidet. Die, welche die erfte Stufe der Ge⸗ 
lehrſamkeit erreicht haben, heißen Sieou- tsai, fie erhalten eigne 


man befonders hervorheben fol und darauf fehen, welches die Hauptidee 
ift , dies Eintreten in den Gegenſtand muß Fur; und nicht weitſchweiſig, 
fein und nicht gewöhnlich fein. 2) Soll man zur Erklärung der Haupt: 
idee übergehen. 3) Sol man die Erörterung des Gegenftandes begins 
nen und fi dabei gewöhnen, bie Aufmerffamkeit immer auf die Haupt 
ſache zu lenken. 4) Soll man eine Eintheilung nach dem naturgemäßen 
Zufammenhange der Dinge treffen. Dies ift der große Schlüffel des 
Wen-tchang. 5) Gehörig auf den Uebergang von einer Sache jur 
andern fehen, und 6) auf die Haupteintheilung , worin eben der 
Mern des Stils befteht. 7) Im Scluffe das Reſultat des Urtheils 
zu ſammenfaſſen, und jo 8) die einzelnen Theile fo zu einem Ganzen 
verbinden, daß fie gleichfam von einem Bande umfchlungen werden. 
#9) Du Halde tom. II. pag. 305 fagt: es werden bie, welche geprüft 
werben follten, zwiſchen Mauern und Schildwachen eingefchlofen 


— 82 — 


Kleidung und koͤnnen nicht mehr die Baſtonnade von oͤffent⸗ 
lichen Mandarinen erhalten, fondern durch befondere Mandas 
rinen, welche den Rang ihrer Lehrer haben. Der Hiotao muß 
jede Provinz durchreiſen, über die Aufführung und die 
Fortfchritte der Sieou-tsai Erkundigungen einziehen und fie 
prüfen. Oft erhält bei einem. folhen Eramen der Water bie 
Baftonnade (die gewöhnliche Strafe) während der Sohn be: 
lohnt wird. 

Um ben zweiten Grad zu erhalten, welches der der Kiu 
gin (Licentiaten) iſt, muß man ſich einer neuen Pruͤfung un⸗ 
terziehen, welche alle drei Jahre in der Hauptſtadt jeder Pro- 
vinz Statt findet, und wozu eigend zwei Mandarinen vom 
Hofe kommen, wovon ber eine ein Han tin d. h. Mitglied 
des Collegiums der erflen Doctoren, welche die oberfle Reichs: 
verwaltung bilden, fein muß). Wer die dritte Stufe, die 
des Tsin-tse erreichen will, muß ſich auf kaiſerliche Koften 
nah Peking zur Prüfung begeben, welche die Kaiferliche 
. heißt, weil der Kaifer ſelbſt die Aufgaben bazu geben fol. 
Die drei erften derſelben nennen fi Schüler des Sohnes des 
Himmels d. h. des Kaiſers. Wer Tsin-tse wird, hat An- 
fprüche auf die erſten Staatsämter. Seine Freunde und EI. 
‚ term errichten ihm nach der Prüfung prächtige Iriumphbogen 

mit der Infchrift feines Namens und die veichiten Bewohner | 





und fireng bewacht und die Pforten der Zimmer, worin fle fih aufhal⸗ 
ten, mit dem öffentlihen Siegel belegt. Vielleicht übertreibend feßte er 





Binzu: il.y a quelques fois jusqu’a six mille de ces chambres. Das | 


Vorhandenſein folher Höfe und Zeilen in den chineſiſchen Schulanftalten 
wird. übrigens auch von andern beftätigt, wie von Amherſt, deffen 
Begleiter eine folhe Schule beſuchten. Vol. Amberft, Sefandtfchafte 
reife u. f. w. pag. 119. ı | 

60) Die Jeſuiten fagen: daß von 10,000 oft nicht viele über 60 durch's 
Examen kaͤmen. Außer den erwähnten Graden der Gelehrten find noch 
die Hien-ming und Fou-ming zu merken, die bei den Manbarinen | 
der Städte fi für den Verwaltungsberuf ausbilden. | 





_ 3 — 


bes Staats bieten ihm ihre Zöchter zur Ehe an. Bisweilen 
werden bdiefe vom Kaifer noch beſonders geprüft und erhalten 
von ihm ben Rang der Han-lin, welche die naͤchſten nad 
dem Kaifer find, und feit 925 nach Chriſtus, von welcher Zeit 
an ſich die Chinefen die Buchdruckerkunſt zufchreiben, die Auf: 
ſicht über alle literarifhen Producte im Staate führen. Vor 
alten Zeiten gab ed in China nur zwei Hauptbildungsorte, 
Chou und Tsiang, wovon legtered namentlich. eine bedeutende 
Schule ded Reichs war; fpäter ließ der Kaifer Hongvou in. 
den Städten der erften (Fou), der zweiten (Tscheu) und der 
dritten Ordnung (Hien) öffentlihe Schulen errichten und einige 
Jahre fpäter auch Landfchulen. 6) Außerdem werden noch ver- 
fchiedene Kaifer ald Beförderer der Schulen genannt, fo legte 
Lieuyao um 320 nad, Chriſtus Schulen in feinen Paläften an 
für junge Leute von 13 bis 25 Jahren, wozu er die geſchick⸗ 
teſten Lehrer ausfuchen ließ. Der Kaifer Tao-va-ti, um 310 
nad) Chriftus, errichtete eine Schule, worin 3000 Gelehrte in 
verfchiedenen Gegenſtaͤnden unterrichteten. Tai-tsong um 620 
erbaute zu Singanfu ein Lehrgebäubde, worin 1200 Zimmer 
zum Aufenthalte für Gelehrte aller Wiffenfchaften waren, und 
wo der Kaifer felbft oft den Lehrern zuhörte und die Schüler 
fragte. Ebenfo war Kublaichan 1360 nad Ehriftus, mit wel- 
chem die Dynaftie der Mongolen auf den Thron von China 
Fam, ein befonderer Befoͤrderer der Künfte und Wiffenfchaften, 
und auch er errichtete eine hohe Schule, Han-lin, bie noch 
jetzt beſteht. ©?) 


61) Aus den Nouveaux melanges asiatiques par Abel Remusat im 1. Bande 
ſehen wir, daß der Unterricht in China dadurch fehr verbreitet wird, 
daß viele, die durch's Eramen gefallen find, in den Städten und Dör⸗ 
fern lefen und ſchreiben lehren. 

62) Du Halde pag. 310 und Deguignes Geſch. der Hunnen. X. pag. 310, 
IE, 185 und 154, der Ueberfeßung von Dahnert. 
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Aber dennoch iſt in allen dieſen Einrichtungen nichts, was 
unferen höheren Schulen entſpraͤche, weil alles mehr eine aͤu— 

. Berlihe Abrichtung als innerlihe Belebung ifl. Außer dieſen 
Schulen giebt es noch Armenfchulen, J-hio, welche durch 
die Localbehörden eröffnet find, aber fo wenig begünftigt wer: 
den, daß ſie fo gut, wie gar nicht exifliren. In den großen 
Städten giebt ed auch Abendfhulen Ye-hio, für folche, 
“welche den Tag über befchäftigt find. Gewoͤhnlich ift der 
Schulcurfus bei den Chinefen einjährig, bei den Zataren mo» 
natlich. Das jährliche Schulgeld beträgt gemöhnlid) 3 Dollars; 
außer dem Tsiäi-i (Geſchenk des Schluffes), welches in den 
Serien, Die gewöhnlid nur im fünften und achten Monate 
find, gezahlt wird. Hauptgegenftände des Unterrichts find au- 
Ber der Kenntniß und Fertigkeit der Sprache, vorzüglich die 
Moral, worauf fih die Politif der Chinefen gründet, und 
Geſchichte, weniger Mathematif und Aftronomie, obgleich fie 
fi) der letztern beſonders rühmen. Nach dem Siao-hio muß 
die Obrigkeit auf folgende ſechs lobenswerthe Handlungen ſehen: 
auf Gehorfam gegen Eltern, auf Einfiht, ’ Bruderliebe, Ein- 
tracht. mit Verwandten und Nachbarn, Aufrichtigkeit gegen 


Freunde, Mitleid gegen Arme und Ungluͤckliche. Ferner auch 
folgende fech8 Arten der Erkenntniß: auf das Lernen der‘ ber- 
tömmlichen Gebräuche, auf Mufif, Bogenfpannen ®), Reiten, 
Schreiben und Rechnen. Ueber die Muſik fol fon in alten 


Zeiten ein Kaifer den Audfpruch gethan haben, daß fie, wenn 
fie zu zart und weibifch fei, nur Ruchlofigkeit und Ausfchwei- 


fung zur Folge habe. Sie wird daher von Confucius, weil 
fie Unregelmäßigfeit in den Sitten herborbringe, und audh im 
Kia-p’hao-tsiowan-tsi 6*) als dem Zwecke ber Erziehung, Die 


63) Wenn in einem Haufe ein Sohn geboren wird, fo follen Bogen und. 
Pfeile vor die Thüre gehängt werden, Du Halde pag. 533. Dies. 


findet fih auch in Griechenland. 


64) Dies iſt: Vollftändige Sammlung der Familien-Koftbarkeiten, oderz der 
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gerabe Tugend d. h. bei ben Chinefen Befchäftigungs- ja Ges 
fühllofigkeit und firenge Beobachtung der hergebrachten Zor⸗ 
men foͤrdern ſoll, entgegen verboten. 

Wenn ſchon die Erziehung des einzelnen Unterthanen fuͤr 
ſo wichtig gehalten wird, daß ſie weſentlich foͤrdernd auf das 
allgemeine Beſte einwirkt, ſo muß dies in einem viel hoͤhern 
Grade von den kaiſerlichen Prinzen und ganz beſonders von 
dem gelten, den der Kaiſer zu ſeinem Nachfolger ernannt hat, 
und fuͤr deſſen Erziehung ein eignes Collegium von Gelehrten 
Tschen-szu-fu, zu forgen hat. Dieſe Prinzen werden in ihrer 
Jugend von eigenen Beamten fehr fireng bewacht und müffen, 
wenn fie erwachlen find, namentlich folgende ſechs Schulen 
durchgehen: 1) die der Gebräuche, namentlich über bie Art des 
Umgangs und des VBenehmend gegen die nächfte Umgebung; 
2) die, wo fie den Unterfchied der verfchiedenen Alter Eennen 
und dad Alter ehren lernen; 3) wie fie die Staatödiener 
wählen follen; 4) die a nen 5) die Art, 
einen jeden an feinen Rang zu fefleln; 6) die tieferen und aus⸗ 
gebehnteren Wiflenfchaften ). Hierauf giebt man ihnen Um⸗ 
gebungen won geringer Autorität, aber von derſelben Wachſam⸗ 
keit, wie in ihrer fruͤhen Jugend, welche ihre Handlungen und 
Reden beobachten und aufzeichnen muͤſſen. — 

Man würde ſehr irren, wenn man aus, der gegebenen 
Darftellung den Schulen der Chinefen und ihrer Erziehungs: 
weife einen fehr hohen Werth beilegen, und ben oft übertrie- 
benen Berichten, namentlich der Jeſuiten, über die Bildung 
vollen Glauben ſchenken wollte. Erziehung fol vor allen Din: 





häusliche Schag; und enthält eine Schulordnung in 100 Artikeln die 
ih als zur Theorie gehörig, mit einigen zur Erziehung gehörigen Aus⸗ 
fprühen des Confucius, Schuhi u. f. w. im 2. Theile behandeln 
werde. Bol. Sir Staunton 2. Theil pag. 131. 
65) Da Halde II, 503 bis 782. 
3* 
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gen auf des Menſchen inneres Heiligthum, auf Geiſt und Ges 
müth, gerichtet fein: in China aber beruht fie blos auf duße- 
rer Abrichtung und einem todten Formelwefen. Von Menjchen- 
würde, von geifliger Freiheit, von Selbftachtung ift hier nicht 
die Rede; *0) die ganze Verfaflung ift ein hinter dem Namen 
eined Familienflaates fich bergender, flarrer Despotismus, ber 
mit der eifernen Zuchtruthe und mit firengem Zügel jede freie 
Bewegung, jedes Streben nad) Selbftändigkeit, hemmt. Somit 
ift der Kaifer blos ein despotiſcher Hausvater, die Untertha- 
nen aber nichts ald unmündige Kinder, welche nur aus Furcht 
vor Schlägen, ohne von einer edlen Regung bewegt zu wer- 
den , den Willen ihres Vaters thun, und die daher dem Flin- 
genden Erze und der tönenden Schelle, wo alles innere Leben 
fehlt, vergleichbar find, Die gewöhnliche Strafe ift daher 
bei ihnen eine größere .oder geringere Anzahl von Bambus: 
ſchlaͤgen. | 
| Zwar ift die Religion der Chinefen nicht mehr fo finnlich, 
wie bei den wilden Stämmen, wie ja Afien überhaupt das 
Vaterland aller geläuterten Religionen ift, indem nicht jedem 
Dinge in feiner Unmittelbarfeit, übernatürliche Kraft beigelegt 
wird, fondern eine beftimmte Perfon, mag ed nun eine lebende 
- wie Dalai-tama, ober eine verflorbene, ſich aber von Zeit zu 
Beit in göttlichen Menfchen offenbarende, wie Budda, fein, 
als unbefledter, unfterblicher, allgegenwärtigerund 
allwiffender Stellvertreter der Gottheit verehrt 
wird; 7) aber doch fehlt auch ihnen noch jede höhere Rich- 
tung des Lebens zur Gottheit, denn in finfterem Aberglauben 


66) Das Unglück, welches die Dynaftie Song vor der von Tſchingiskhan 
traf, Sag nur in der freien Entwidelung, weldhe Künften und Wilfen- 
ſchaften geftattet wurde. 

67) Bol. Turner’s Reife pag. 326 und über die noch fehr dunkle Religion 
des Budda, welcher fi in 84,000 heiligen Büchern geoffenbart haben 
fol und deſſen Verehrung fehr verſchieden ift: Aniatig. resear. XV. und 
XVI. 409, segg. 
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befangen, ſind es nur ſinnliche Anſoruͤche, die fe an ihr hoͤch⸗ 
ſtes Weſen, an den Himmel, als allgemeine Macht uͤber die 
Natur, machen, mit welchem nur der Kaiſer, als Sohn des 
Himmels, in unmittelbarer Verbindung ſteht, der ſo die hoͤchſte 
weltliche und prieſterliche Macht in ſich vereinigt, der ſchon 
laͤngſt verftorbenen Perfonen noch Ehren und Würden verleis 
ben, und felbft die Genien der einzelnen Naturmächte abſetzen 
kann. Die Religion befteht nur in Beobachtung aͤußerer Ges 
bräuche zum Beſten des Staats. Wenn Montesgien °®) die 
Furcht fehr richtig ald Prinzip der Erziehung in .den despoti⸗ 
Ihen Staaten annimmt, fo ift dies ganz befonderd in China, 
ber erften Form des Staats, der Fall. Hier ift die ganz 
ſinnliche Furcht der Weisheit Anfang, denn nur bie Furcht, 
in ihren verſchiedenen Geſtaltungen, bewegt den Einzelnen, den 
Forderungen, die der Staat an Bildung und Erziehung macht, 
ju genügen, nicht aber freie Liebe und felbftthätiger Eifer. In 
diefem trägen Aufnehmen der fogenannten Schulwiffenfchaften 
geht des Chinefen ganzes Leben auf, indem er fich nicht mit 
dreiheit bewegt im Gebiete der Geſchichte und Philofophie. 
Shr ganzes Beſtreben ift nur auf Kenntniffe gerichtet, die ihs 
nen Rang und Würden verfchaffen und ihre moralifchen Bücher 
find faft ihre, auöfchließende Belchäftigung. ®) Der Einzelne 
ft nur ein blindes Werkzeug ded Ganzen, ein Glied in ber 
großen Mafchine des Staats; 7%) daher die Geringfchägung 
des Menfchen, daher die häufigen Selbftmorde, daher endlich 
die hier herrfchende Auöfegung fo vieler Kinder. Arme Eltern 
opfern nämlich ihre Kinder dem Flußgotte, d. h. mit einem 
weniger milden Ausbrude, fie. binden ihnen einen Kürbis an 





68) De Vesprit des lois. IV. 1. 

69) Journal asiatique tom, II, pag. 50 in historique de l’inscriptien du 
Chineis, qui a 6t6 presentd au rois 8. Oct. 1821: par Madame Calliez: 

i0) Herder’8 Ideen zur Philofophie der Geſchichte der Menſchheit II..9 — 11 
der 2. Ausgabe. ’ 
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den Hald und werfen fie in den Fluß. Das Ausſetzen, was 
bejonderd die Mädchen betrifft, geſchieht gewöhnlich gleich 
nad) der Geburt; der Kürbis hält das Kind noch einige Zeit 
über dem Waffer, damit ed von den Leuten, welche: die. Re 
gterung dazu beftellt hat, aufgefifcht werde. Die Miffionaire 
beſonders übernehmen dies edle Gefchäft und machen diefe Find⸗ 
linge zu Chriften. Man erzählt, daß in Peking allein jähr- 
lich an 2000 Kinder ausgeſetzt worden 71); nach Andern fol: 
len in drei Jahren von den Iefuiten 9702 gerettet fein, ohne 
die, welche durch Erfäufen und Erftidden, befonders von Seiten 
ber Hebammen, getödtet oder von ben Thieren zertreten 
wurden 72). 
Was von China gilt iſt auch von 

Japan 

zu fagen, welches an Sitten und Einrichtungen , mit Yubnahme 
der Sprache, den Chinefen fehr aͤhnlich, aber mit andern 
Ländern in nähere Handelöverbindungen getreten ift und deſſen 
Bewohner fi dadurch von den Chinefen fehr unterfcheiden. 
Die Audfegung der Kinder ſcheint hier nicht allgemein zu 
herrfchen, da unter den fünf Geboten felbft der niedern Budda⸗ 
Ichre dad dritte (Ssewassjo) verbietet, etwas lebendiges zu 
tödten. Strenge Bewahrung der Kinder vor aͤußeren Ein: 
- flüffen koͤnnte man wenigftend aus der höhern Glaubendlehre 
des Budda (die nach den japanifchen Gelehrten in zwei Klaſ— 
fen: eine höhere und niedere zerfällt) fchließen, wornach der 
Menſch von Natur nichts Boͤſes in fi enthält, welches viel- 
mehr erft durch die Eindrüde der Außenwelt hervorgerufen 
wird und. gegen das man daher ſich immer zu ſchuͤtzen hat ”°). 


71) Sir Staunton 2. Theil pag. 136 segg. 

79) Archiv für Waifens und Armenerziehung von Rröger, 18 Bändchen 
pag. 88. segq. 

13) Klaproth’s Bericht über vom Siebolds Abhandlung über den Ur- 
fprung der Japaner in den Annalen der Erd, Bölfer: und Gtaaten- 
Runde. IE, 3. 
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In Miaco, der Reſidenz bed Dairi, find Schulen und 
eine Akademie. Schon 590 nad) Chriſtus follen die Sapanefen, 
ald die Dynaflie der Quei oder Swi über China herrfchte, 
aus diefem Lande vieles, was fih auf Schule und Wiſſen⸗ 
Schaft bezieht, entlehnt haben. 

Wie in China ſcheint aber die Ausfegung der Kinder fehr 
haufig in 

Oſtindien 
zu herrſchen, ſowohl bei den Verehrern des Dalai⸗Lama als 
des Brama. Die niedrigen Klaſſen verkaufen in Bahar ohne 
Bedenken ihre Kinder als Sclaven, und zwar für ſehr ges 
ringe Preife, ja die Mütter pugen fogar ihre Kleinen recht 
aus, um auf dem Markte einen möglihft hohen Preis dafür 
zu erhalten. Doc find auch hier die Menfchen, unter wels 
hen die größte Aehnlichkeit der Gefichtözüge herrfcht, nicht . 
ohne alle Bildung, wenn gleich Diefelbe nur wenig verbreitet 
und faft blos auf die Lamaiſchen Mönche (Gylongs) befchrantt 
iſt, die fehr zahlreich find, weil jede. aus vier Knaben befte-, 
hende Familie verpflichtet ift, einen an den Orden abzugeben. 
Mit dem zehnten Jahre treten fie ein, verrichten eine Menge 
Enechtifcher Dienfte für ihre Lehrer, und erhalten eine gewiffe 
Elöfterliche Bildung; nach vorfchriftmäßigen Prüfungen erfleigen 
fie auch verfchiedene Stufen Eine aͤhnliche lloͤſterliche Er⸗ 
ziehung herrſcht auch in 
Pegu, | 

deſſen Bewohner in ihren Gefichtözügen den Chinefen fehr ähn- 
ih find, obgleich fie die Religion der Hindu’s haben, wo 
alle Klöftee oder Kium Pflanzichulen für die Jugend . find, 
in welchen Knaben von einem gewiffen Alter in den Miffen: 
fhaften, der Sittenlehre und Religion. Unterriht erhalten. 


74) TZurner’s Sefandtichaftsreife an den Hof des Teſshoo⸗Lama in der 
Bibliothef der neueften u. f. w. 17. Theil pag. 26 “ " 
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Selbft die Kinder‘ der Landleute genießen hier unentgeltlichen 
Unterricht.) Bon Auöfegung ber Kinder wird hier nichts 
überliefert, vielleicht wegen des, wenigftend bei den Gebirgs- 
bemwohnern diefer Gegend, herrfchenden Glauben, daß die 
Menſchen nach diefem Leben wieder Kinder würden und zwar 
duch die Munzing d. h. Vater und Mutter der Welt, welche 
auf der Erde, wie zwei Baͤume auf dem Felde wuͤchſen, von 
denen der eine ſtets gruͤn, der andere ſtets duͤrr ſei. Ebenſo 
findet die Ausſetzung nicht Statt in dem duch die Vielmaͤn⸗ 
nerei merkwürdigen | 
Tibet, 


weil die Bevölkerung hier nicht fo flark if, daß eine Bermin- 
derung berfelben erfordert würde, Auch bier find Schulen, 
befonders für die Lamaifche Religion errichtet. Georgi giebt 
12 verjchiedene große Reichsſchulen für Tibet an, wovon bie 
angefehenfte in Lapranga, in der Provinz U, worin der Sie 
bed Lama und die Hauptftadt Laffa mit zwei Schulen iſt. 
Diefe Anflalten werden von Chinefen, Kofaten, Kalmüden, 
Bucharen u. f. w. kurz von faft allen Stämmen der Tartarei 
befucht. Der Eurfus dauert 12 Jahre, der Grade find neun. 
Unter den Lehrern ift auch einer für die Muſik, der den Ge- 
fang der Hymnen in den Tempeln lehrt. Auch giebt es Lehr- 
fühle für Zauberei, und namentlid in den beiden Klöftern 
Ramoce Chiutopa und Moru Ehiupa werden die Meiften 
in der Zauberei feierlich zu Doktoren (Nga-Ramba) creirt. 
Don den eben angeführten Völkern ift zu merken, daß von 
den Kalmücen nur die Fürftenföhne vom 10ten bis zum 15ten 
Jahre gewöhnlich im Schurull ald Mandfchi erzogen wer- 
den. Der ganze Schurullunterricht befleht in Erlernung der 
tangudifchen Sprache und der lamaifchen Theologie und 


75) Syme, Geſandtſchaftsreiſe nah Ava, in der Bibliother der neueſten 
u. ſ. w. 5. Band pag. 212. 
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beginnt mit dem Nachfagen von vorgefprochenen Gebeten. Das 
Schreiben gefchieht vermittelft eines hölzernen Stiftes auf Ta⸗ 
feln, die mit feinem Afchenflaube eingerieben find; mehrere 
ſolche Holztafeln mit Leder aneinandergeheftet machen ein läng- 
liches Buch aus.’ Die Tibetaner behaupten, ihre Kennt: 
nie flammten aus Benares, der Hauptbildungsſtadt ber 
Ssnder, woher nad) dem allgemeinen bei ihnen verbreiteten 
Ölauben die Morgenröthe des Lichts in Wiffenfchaft und Kunſt 
ihre erfien Strahlen verbreitet habe. 

Die Wahrheit diefer Behauptung finden wir ganz beſon⸗ 
ders beſtaͤtigt, wenn wir das Koͤnigreich Ava betrachten, wo 
ſih die alt-indiſche Bildung reiner in ihrer Eigenthuͤmlichkeit 
halten hat, als in Indien felbft. In \ 


Ava 
nämlich, welches wir erſt feit dem mit’der oftindifchen Compagnie, 
den 24. Febr. 1826, zu Yandabo gefchloffenen Frieden ge- 
nauer Fennen, widmen fich feit langen Zeiten indifche Braminen 
auöfchließlich den Wiffenfchaften und namentlich der Aftronomie, 
Auch ift hier eine gewiffe, wenn auch oberflächliche Bildung 
unter allen Klaffen der Bewohner vorhanden, fo daß faft jeder 
fen und fehreiben kann. Es ift nämlich eine Art religiöfe 
Miht für jeden Priefter, die Jugend in den Klöftern unent- 
geltlih zu unterrichten und zu erziehen, ohne dafür anders 
belohnt zu werben, als durch gelegentliche Geſchenke der Eltern. 
Auch die Priefterinnen unterrichten das weibliche Gefchlecht, dem 
es jedoch hier an allen Kenntniffen fehlt. In den Klöftern - 
find Lefen, Schreiben und einige Kenntniß der Arithmetik die 
Dauptgegenftände des Unterrichts. Wenige nur fuchen fich den 





’6) Benjamin Bergmann’s nomadiihe GStreifereien unter den Kalmüden. 
2. Theil pag. 225. Zimmermann’s Taſchenbuch ‚der Reifen 8. Jahrg. 
2. Abtheil. pag.280 und 10. Jahrg. pag. 96 — 101; Ritters Erdkunde 
1. Theil pag. 581 — 593. 
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Stamen der Gelehrten zu verfchaffen, indem fie fich der Aſtro⸗ 
logie und der Pali-Sprache oder wohl gar dem Studium des 
Then⸗gyo oder des Buchs der Metaphyſik, welches ihnen das 
Hoͤchſte ift, widmen. Dies hindu- hinefifche Volk der Birma- 
nen, denen noch dad Tattowiren und dad Färben der Haut 
eigen find, hat die merkwürdige Gewohnheit, in das Ohr— 
läppchen beider Gefchlechter eine fo weite Deffnung zu machen, 
daß manchmal eine angerauchte Cigarre (die Kinder raudyen, 
oft Schon im dritten Jahre) darin aufbewahrt werden Eann. 
„Etwas Aehnliched finden wir bei den Bewohnern der. Sands 
wichöinfeln, wo kleine Kinder früher rauchen, ald fie gehen 
koͤnnen, und wo die Bewohner große Ballen in den Deff- 
‚nungen der Ohrläppchen tragen.) Die Sprache ift wie Die 
chinefifche, die ganze Bildung aber zeigt nach Indien. 
Indien 
ſcheint auch in der That die Wiege aller Cultur zu ſein, auf 
welche, nicht bloss der Sprache, ſondern auch der geiſtigen Bil- 
dung nach, alle fpäteren Generationen und Völker zuruͤckweiſen. 
Wie in der Sprache der Inder die größte Fülle von Formen 
und eine faft unbegranzte Fähigkeit der Kompofition herrfcht, 
fo erbliden wir auch bei ihnen die erften und fehönften Blüthen 
eines in üppiger Fülle gleichfam fchwelgenden, jugendlichen Geiftes. 
Nenn wir in China die geiftige Erziehung des Kindes im erften 
Beginnen und zum Theil noch befangen in der Körperlichkeit 
faben, fo tritt in Indien diefelbe reiner und Eräftiger hervor.’®) 
Ich will hier die Nachrichten der Alten über die Inder 
davon fondern, wie fie in ihren lange verbunfelten und erft 
durch dad Verdienſt der neuern Zeit an's Licht gezogenen 


77) Dtto von Kotzebue Entdedungsreife ıc. IL, 17.und 70. 

78) Joumal of an embassy from the governor-general of India to the 
Court of Ava in the year 1827; by John Crawfurd, und Berliner 
Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik Nro, 79, 1830. 
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Schriften erſcheinen. In beiden erhalten wir ein ganz verſchie⸗ 
denes Bild, welches man, mit Beziehung auf das Schickſal 
der jetzt erſt wieder aufgegangenen indiſchen Welt, vergleis 
chungsweiſe vielleicht ſo bezeichnen koͤnnte, daß man in jenen 
den gefallenen, in dieſen den wiedergebornen Menſchen erblickt. 

Die Kenntniffe-der Alten über Indien waren ſehr unvoll⸗ 
kommen und wurden erſt durch Aleranderd Zug, der aber aud) 
nur bis zum Hyphaſis vordrang, erweitert, ohne gerade vers 
volllommnet zu werben. Herodot, welcher nur wußte, daß 
die Inder das öftlichfte Volk fein und daB fich die vielen 
Zweige bderfelben weit nah Mittag ausdehnten, erzählt 79), 
daß die Kalatier, ein indifches Volk, felbft ihre Väter 
verzehren, und daß ein anderer indifche, die öffentliche Schaam 
fehr verlegende Stamm, die Padaeer, die Väter und Müt: 
ter, wenn fie alt würden, todt fehlüge und verſchmauſe 80). 
Diefe lebtere graufame Sitte wird aud) von fpäteren beftätigt, 
wie von Pomponius Mela und Strabo °!), Laͤßt fi 
auch hieraus Feineswegs auf die allgemeine Verworfenheit 
bed indifchen Volks fchließen, da bei einer fo zahlreichen Be⸗ 
völferung und einer fo großen Verſchiedenartigkeit der Stämme, 
des Bodens u. ſ. w. einige roher, andere gebildeter ſein muß⸗ 
ten, ſo ſehen wir doch auch aus andern Stellen, wo gerade 
die Vorzuͤge der Inder, ihre Froͤmmigkeit, Wahrheitsliebe und 
Tugend hervorgehoben werden, daß dad Alter an fich bei den- 
felben zuructritt und nur durch Weisheit beftimmte Worrechte 
genießt.??) Mehr für unfern Zwed erzählt Strabo im 15ten 
Buche, wornach den Müttern der Brachmanen, fobald fie 





79) Herodot III, 98, 101, 106. IV, 10. 

80) Herodot IM, 38, 99. Vielleicht ift dies daſſelbe Volt, das unter dem 
Namen der Battas noch heute auf dem von verfchiedenen Stämmen. 
bewohnte Sumatra diefelbe graufame Sitte hat. 

8) P. Meta IH, 7,3. und Strabo II, pag. 358 und 320. 

82) Dtrabo pag. 488. Arrlau exp. Alex, V, 25, 
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empfangen haben, Zürforger und Pfleger zur Seite flchen, 
um eine gute Erziehung der Kinder zu bewirken. Ie älter 
die Kinder werden,” defto gebildetere Lehrer erhalten fi. Die 
Lehrzeit fol 37 Jahre dauern; 2 Monate nach der Geburt 
würde über jeden Knaben öffentlich entfchieden, ob er bie ge- 
jegliche Geftalt habe und fomit des Lebens würdig fei oder 
nicht, denn die Inder hielten ſehr viel auf Schönheit und 
Dneficritus erzählt, daß nur die fchönften daſelbſt zu Koͤ—⸗ 
nigen erwählt würden. Won allen, die unter Aleranderd Be⸗ 
gleitern uber Indien fchrieben, fagt Strabo: „fie nahmen 
lieber. dad Wunderbare flatt des Wahren auf und erfchienen 
oft lügenhaft.” ®) 

Den Charakter ber Inder konnen wir nur aus ihren 
Schriften ſchauen und da erblicken wir ein freundliches Kind, 
welches hinausgeſchickt in die weite Welt des Geiſtes, ſich zwar 
oft verirrt, und dann in truͤben Bildern einer oft im Taumel 


begriffenen, jugendlichen Phantaſie uͤberall nur wilde Thiere 


und Ungeheuer ahnet, welches aber, ſobald es ſich wieder fin⸗ 
det, in kindlicher Unbefangenheit, innigem Entzuͤcken und lieb⸗ 


licher Einfalt die freudigen Gefuͤhle des Herzens in lebendigen 


Stroͤmen ſich ergießen laͤßt. Wie im Kinde, wenn ſich ſein 
geiſtiges Leben regt, namentlich die Phantaſie thaͤtig iſt, wie 


es gleichſam noch erhaben uͤber das Endliche und Dieſſeits, das 


nur mit der Entwickelung des Verſtandes allmaͤhlig hervortritt, 





83) Strabo pag. 121, 480, 473, 1041, ef. Diodor XVII, 91, und Curtiu⸗ 
X, 1. Arrian, in feinem Buche der indifhen Gefhichte, rühmte die 
Keufchheit der Weiber und den Werth der Elephanten, fagt aber aus 
drüdlih, gerade da, wo ſich eine genauere Darftellung des häuslichen 
Lebens erwarten ließ, „er wolle Feine Gefchichte der mdifhen Gebräuche 
liefern, und was er davon fage, gefchehe blog abſchweifungsweiſe.“ Der 
tiefe Kenner des indiihen Alterthums A. W. v. Schlegel fagt fehr 
„wahr „ohne Uebertreibung darf man behaupten, daß Die Kenntniße der 
Europäer von Indien in den legten 50 Jahren einen größern Zuwachs 


gewonnen haben, als in den 21 Sahrhunderten, feit den Feldzügen Aler- 


anders des Großen.” Berliner Kalender 1829. pag. 1 u. f. w. 
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sm liebften in Mährchen. und Sagen, wodurch es in das 
Ihranfenlofe Senfeitd verfegt wird, lebt, fo auch bei den Sn- 
dern, denn auch ihre Welt ift die des Ungeheuren und Rieſen⸗ 
frmigen, und die bilderreihe Sprache ihres Geiftes ift nur 
eine Sprache. der Phantafie, ift bloße Poeſie. Gegen bie ein- 
fach menfchlichen Attribute der griechifchen Gottheiten, welche 
von einem Taubenpaare getragen durch bie Lüfte ſchweben, oder 


' von zwei Delphinen über den Spiegel ded Meeres geleitet 


werden, erfcheint der indifche Gott auf einem Wagen, befpannt 
mit 10,000 lichtgelben Roffen und in einer Menge von 
Blitzen, Schlangen mit Feuerköpfen u.f.w, SmBhagavad gita _ 
efheint Prythas Sohn in der erhabendften Geftalt mit fehr 
vielen Augen, durch fehr viele Wunder Eenntlih, mit himmli- 
[hen Kronen und Gewändern angethan, von himmlifchen Wohl. 
gerüchen duftend. „Ginge, heißt e8, am Simmel auf das Licht 
von je taufend Sonnen, fo würde ed dem Glanze diefes Man- 


nes ähnlich fein.” Im der Sünbfluth, wie fie in Bhägavata 


(nit im Mahäbharata) erzählt wird, heißt es „Wifhnus 
eihiene in Fifchgeftalt, glänzend wie Gold eine Million Mei: 
im fi) verbreitend.” Im frohen Genuß der. Gegenwart verlebt 
der Grieche fein Dafein, der Inder ſchaut nur auf die Zukunft, 
fine Fehler und feine Tugenden werden nur im jenfeitigen 
&ben beftraft und belohnt, Denn je jünger der Menfch, defto 
Härter ift feine Richtung auf die Zukunft, je länger die Zu- 
funft, deſto größer die Hoffnung. °*) 

Wie aber bei der Jugend derjenige, welcher am meiften 
kmt und in freier Entfagung feinen finnlihen Neigungen am 





4) Schon Ariftoteles hebt in feinen Problem. XXX, 1 die Hoffnung als 
ein befonderes Eigenthum der Jugend hervor, indem er fagt, wie ber 
Bein alle Menfhen mit Hoffnungen erfülle, fo auch die ‚Zugend die 
Kinder, denn das Alter fei dvrsarıs, die Jugend aber ewurmı. Vgl. 
Leben des Erasmus von Rotterdam von Adolph Müller, Einleitung 
Pag. 17 über das Wefen des indifchen Volks, 
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wenigften folgt, die meiften Früchte zu erwarten hat, wie aber 
ber, welcher im unbefchränkten Genuffe nad) eigner Willkuͤhr 
lebt, nur einer trüben Zukunft entgegen fieht, fo im Kaftenwefen 
der Inder, einem Inftitute, welches nur in der Kindheit der 
Menfchen beftehen kann, wo jede Kafte, je größer ihre Ent- 
behrungen find, auch defto größere Belohnungen und deſto 
innigere Gemeinfchaft mit Gott zu erwarten hat, „denn der 
Hauptgegenftand der Dunkeln Eigenfhaft ift Wergnügen, aber 
ber Hauptgegenftand der guten Eigenfchaft ift Tugend.“ ®°) 
Die Sonderung in vier Kaften, in Priefter oder Brami- 
nen, Krieger oder Eihatriya, in Kaufleute oder Waiſchyas und 
in Dienende oder Subrad, ift dem Inder ein göttliches Inſti⸗ 
tut, welches er in feiner Unbefangenheit und bei feiner geringen 
Verftandesbildung unberührt, in firenger Sonderung, ftehen 
läßt. Brama ſchuf namlich die Braminen aus feinem Haupte, 
Die Krieger aus feinen Armen, die Kaufleute oder Gewerbtrei- 
benden aus feinen Lenden, und die Dienenden aus feinen Füßen, 
worin, wie in ihren Benennungen, jeder Kafte ihr befonderer‘ 
Berufskreis angewiefen if. Menu fagt nämlich: °°) der erfte 
Theil im zufammengefegten Namen eined Braminen follte Hei: 





65) Menu’s Verordnungen XII, 383, Menu, aus deffert Geſetzbuche nad 
der Weberfeßung von Hüttner im Folgenden bier vieles entlehnt wird, 
ftand bei den Sndern im höchſten Anſehen und genog wegen feines 
Alters die größte Verehrung. Bol, Br. Schlegel, über die Sprade 
und Weisheit der Sndier pag. 95. _ 

Schloffer in feiner univerfalhiftor. Ueberſicht der Geſchichte der 
alten Welt und ihrer Kultur, I, pag. 123, ſcheint über die Brami: 
nen, bei welchen er, wie bei allen Prieſtern, nur pfäffifchen Betrug 
findet, zu hart zu urtheilen, wenn er fagt: „Die Priefterfafte der Snder 
bätte um fo fefter wurzeln müſſen, weil fie Künſte — fogar ſchaͤndliche 
Wol luſt an fih und ihre Ordnung zu knüpfen verftand.” 

86) H, $. 31 und Ritter’s Erbfunde 2. Theil pag. 897 wonach bie Kaften« 
eintheilung überall nur da erfcheint, wo vom Ganges und Indus Ko- 
lonien ausgiengen. Dies würde namentlich in Betreff des Zufammen- 
hangs Indiens mit Egppten gelten. 
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ligfeit, in bem eines Eſ hatriya Macht, in dem eines Waiſchya 
Meihthum und in dem eines Sudra Verachtung ausdruͤcken. 
Der zweite Theil in des Prieſters Namen ſey Heil, in des 
Kriegers, Erhaltung, in des Kaufmanns, Nahrung, in des 
Dienenden, unterthaͤnige Aufwartung. 

Der Bramine iſt daher vorzugsweiſe auf wiſſenſchaftliche 
Beſchaͤftigung hingewieſen und von ihm gelten beſonders die 
ſpaͤteren auf Unterricht und Erziehung bezuͤglichen Beſtimmungen, 
wenn gleich das Studium der Geſetze und der heiligen Schriften 
den drei erſten Kaſten als den wiedergebornen, nicht aber den 
Sudras und den Frauen erlaubt war. Jedoch im Nothfalle 
nur iſt der Schüler verbunden den Veda?“) „auch von einem 
Manne, der Fein Bramin ift zu lernen, und fo lange, als 
dieſer Unterricht währt, feine Lehren mit fteter Aufmerkſamkeit 
zu ehren. Aber ein Bögling, welcher einen unvergleichlichen 
Pfad zum Himmel fucht, follte nit bis an's Ende feiner 
Zage im Haufe eined Lehrer wohnen, der Fein Bramin iſt, 
oder der, nicht alle Veda's mit ihren Anga's gelefen hat." 
„Siner, der fih für feinen Unterricht im Veda und 
einer, der einem foldhen Lehrer Lohn giebt, der 
Schäler eines Sudra und der Sudralehrer, der, 
welcher ohne gerechte Urſache feine Mutter, feinen 
Bater oder Lehrer verläßt, einer, der, fih mit feis 
nem Water zankt, ein. Vater, der von feinem eig- 
nen Sohne unterrihtet wird, alle biefe müffen 
forgfältig vermieden werden. Auch Prauenzimmer 
haben nichts mit Beſchluͤſſen des Veda zu thun.“ 

Jede Kaſte wurde außer den heiligen Dingen noch bes 
ſonders in den zu ihrem Berufkreiſe gehoͤrigen Gegenſtaͤnden 


— — ——— 


87) Die Veda's find Hauptquelle der indiſchen Theologie. Sie offenbarte 
Brama und der weile Vyada ordnete fie 1200 — 1600 vor Ehr. Bl. 
asiat. Research. VIII, 877. 
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unterrichtet, daher heißt ed, „der Vaiſaya muß vollkommen 
die Zeit und Art der Audfaat verftcehen, und Die gute und 
ſchlechte Befchaffenheit der. Felder, überdieß muß er eine voll- 
fländige Kenntniß vo der genauen Art zu meflen und zu 
wägen haben. Er unterrichte fi) über die verfchiedenen 
Mundarten (wegen ded Gefindelohnes) und über alles, was 
font zum Verkaufe und Kaufe gehört." Vom Könige heißt 
ed: er lerne von denen, welche die drei Veda's verftehen, 
- die dreifache Lehre, die in ihnen enthalten ift, ferner die pa- 
triarchalifhe Wiffenfchaft der peinlichen Gerichtöpflege und der 
gefunden Staatsklugheit, die Syfleme der Logik, der Meta- 
phyſik und der erhabenen theologifchen Wahrheit. Vom Volke 
muß er die Theorie der Landwirthfchaft, des Handeld und an- 
derer praftifcher Künfte lernen. Unter die Dinge, die der Kö- 
nig. Mittags oder Mitternachtd, wenn feine Befchwerden vor- 
über find, denken fol, gehört auch dad Nachdenken über Die 
Berheirathung feiner Toͤchter, und über die Mittel, feine 
Söhne duch die befte Erziehung vor Uebeln zu be- 
wahren.” ®®) 

Trotz der Beſchraͤnkung durch die Kaſten und trotz der 
kleinlichſten Beſtimmungen in denſelben, finden wir doch in 
Indien einen weſentlichen Fortſchritt des Geiſtes gegen die 
fruͤhern Stufen der Entwickelung, wo ſich das geiſtige Leben 
bei weitem nicht in einem ſolchen Grade geltend machen konnte. 





88) Menu IX, 830. VII, as & 152. Wie wichtig es war, daß die Söhne 
des Königs gut erzogen wurden, fehen wir befonders aus der Einlei⸗ 
tung zu der für unfern Zweck höchſt wichtigen Schrift: "The Heetopades 
of Veeshnoo-Sarma in a seris of connectet fables intersperset with 
Moral, Prudential, and Political maxims, translated from an ancient 
manuscript in the Sanscreet language ‚ with explanatory notes by 
Charles Wilkins, fo zu fagen einem pädagogifhen Handbuche, um der 
Sugend und dem Alter die Pflichten der Sittlichfeit und des Lebens auf 
eine angenehme und unterhaltende Weife einzuprägen. Etwas genaite: 
res hieraus fol im 2ten der Theorie gewidmeten Theile gegeben werden. 


x 
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In China war Alles in Einem, und ber Kaiſer beſtimmte 
Alles mit göttlihem Anfehen, in Indien aber fpaltet fich dieſe 
todte Einheit des Herrfcherd und der Unterthanen in mehrere 
große Unterfchiede und Befonderheiten. Der chineſiſche Des⸗ 
potiömud war nur durch hergebrachte, Außerliche Körmlichkeiten 
befangen, und. fo in der Form befchräntt, dem indiſchen Raja 
aber fteht Die Kaſte der Priefter ald eine unverleglihe Macht 
und als Befchränkerin ber Eöniglichen Willführ gegenüber, „ber 
König bringe niemald einen Braminen um's Leben, wenn er 
auch gleich aller möglichen Verbrechen ‚überführt wäre. Man 
kennt auf der Erde Fein größeres Verbrechen , ald einen Bra: 
minen ums Leben zu bringen, daher muß fi) der König dies 
nicht einmal in den Sinn kommen laffen.” In einer für bie 
Achtung des Alters wichtigen Stelle heißt ed: „gegen Brami⸗ 
nen, die an Jahren und Frömmigkeit alt geworden find, .die 
Schrift verftehen, Leib und Seele rein halten, muß der König 
fh immer achtungsvoll befragen, denn ‚wer dad Alter ehrt, 
wird immer fogar von graufamen Dämonen hochgehalten. Die 
Entiheidung eined einzigen Priefterö, der den Veda vollkom⸗ 
en verſteht, falls man: nicht mehrere zufammen bringen Tann, 
muß als Gefeg vom hHöchiten Anfehen betrachtet werden, nicht 
die Meinung vieler Zaufende, denen ed an heiliger Kenntniß 
mangelt, aber auch viele tauſend Braminen koͤnnen Feine ge- 
mäßige Verſammlung zur Entfcheidung von Streitigkeiten 
bilden, wenn fie die Pflihten während einer regel- 
mäßigen Schulzeit nicht erfüllt Haben, mit den Spri- 
ben der Schrift unbekannt find und von dem bloßen Ramen 
ihrer Priefterkafte Leben.” 80) 

Die Religion ſelbſt, ald bie höchfte und unmittefbarfte 
Offenbarung des Geiftes, die. in China mehr mit Gleichguͤltig 
tät, wohl zu unterſcheiden von Duldung, behandelt und. dem 





9) Menu vm, 850. VII, 8. XI. 114. 
Cramers Geſchichte ber Erziehung. I. A 
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Antereffe des Staatd ganz untergeordnet wurde, erfcheint jetzt 
in fefteren Beflimmungen ald Gründerin und Ordnerin der 
Regierung und aller übrigen Xebenöverhältniffee Wie in der 
Genefiö IL 23, erfcheint auch in den Veda's die Che als 
die Einheit, ded Lebens zwifchen Mann, Frau und Kindern,?®) 
Die indifche Familie if ganz und gar ald ein vom religiöfen 
Intereffe zufammengehaltenes Ganze zu betrachten, und ein 
reger, ja tiefer Zamilienfinn läßt fi auf Feine Weiſe ver- 
kennen. °!) Wie diefes religiöfe Samilienintereffe ſich zum Staats- 
intereffe erweitert, davon findet fic) ein merkwuͤrdiges Beiſpiel 
in dem erflen Gefange der Bhagavadgita. ”) In China war 
der unbedingte Gehorfam gegen ben "Vater das höchfte, in In- 
bien iſt dies WVerhältniß gegen den natürlicdyen dem gegen 
den geiftlichen Water oder Lehrer untergeordnet, wie das Le- 
ben felbft vom Natürlichen zum Geifligen fortgefchritten ift. 
Im Menu heißt ed daher: „die Schmerzen und Befümmer- 
niffe, welche Mutter und Vater bei der Zeugung und Erzie⸗ 
. bung ihrer Kinder erbulden, Fünnen in 100 Jahren nicht ver- 
golten werden. Jeder Mann muß fo handeln, daß feine EI- 
tern und Lehrer immer mit ihm zufrieden feyn möchten, wenn 
er diefen dreien gefällt, fo find feine Andachtsuͤbungen nicht 
bem mindeflen Zabel unterworfen. Die gehörige Hochach— 
90) Jus matrimonium veterum Indorum etc. Henrici Kalthoffii commen- 
tatio pag. 12. 
91) Vgl. die rüheende Schilderung in „des Brahmanen Wehllage, wo 
- Vater, Wutter, Sohn und Tochter in edler, aufopfernder Liebe mit 
einander wetteifern, und Ardfhuna’s Himmelsreife erfier Gefang; 
Ardfhuna wie er vom Berge Mandaras Abfchied nimmt, um auf 
dem Himmeldwagen zum Indra zu fahren, fagt: „So wie ein Kind 
- weilet vergnügt auf des Vaters Schooß, Hab ich auf deinem Haupte 
Freude genoflen.” Man fehe die Befchreibung ber Freuden des Wieder« 
ſehens im zweiten Gefange, fo wie den Ausſpruch in Sacontala: 
„Holder als Kindesberührung hat die Welt Fein Gefühl ja nicht!” 
92) Vgl. namentlich die dritte Lection pag. 61 der Ausgabe von U. W. v. 


Schlegel, und die Eyifoden aus dem Maha Bharata von Franz 
Bopp, deſſen Meberfegung wir hier benugen. ' | 
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| tung gegen dieſe drei, ift die hoͤchſte Andachtsuͤbung, denn 


| 





diefe drei allein werden ben drei Welten, fie allein werben 
den drei vorzüglichften Ständen, den drei Veda's, ſie allein’ 
den drei Feuern gleichgefhäßt. Wer, wenn er felbft Hausvas 
ker wird, Diefe drei (Vater, Mutter und Lehrer) nicht ver- 
nahläffigt, der wird endlich die Herrfchaft über die drei Wel- 
ten erlangen, fein Körper wird verklärt werden wie ein Gott 


und er wird überfchwengliche Wonne genießen. Wenn einer 


fine Mutter ehrt, gewinnt er die irdifche Welt, feinen Va— 


te, die mittlere oder ätherifche Welt, und wenn er feinem Leh⸗ 


ter beftändig Achtung erweif”t, gewinnt er fogar die hHimmli- 
[he Welt des Brama.“ Auf diefe Achtung des Lehrers bezie- 
hen ſich auch folgende Vorfchriftn: „Wenn feines Lehrers 
ihrer gegenwärtig ift, fo muß der Schüler ſich fo betragen, 
alß ob fein eigner gegenwärtig wäre, auch fol er fih nicht. in 
deffen Gegenwart vor feinem natürlichen Water oder Oheime - 


Viterlicher Seite niederwerfen, ausgenommen, wenn ed ihm fein 


geiſtiger Water befohlen hat. Ebenfo muß er fich gegen feine 
andern Lehrer in Wiſſenſchaften befcheiden betragen, 


gegen feine Alteren Verwandte von väterlicher Seite und gegen 


ale, die ihn von Sünden zurüdhalten. Eben fo gegen feines 
Lehrers Söhne, die auf Achtung Anſpruch machen Eönnen, weil 
fe älter und Feine Schüler mehr find, ferner gegen feines Leh⸗ 
ters Verwandte von väterlicher Seite.” " „Den Veda Iernen 
und verftehen, fromme Kafteiungen üben °°) göttliche Kenntniß 
des Gefeged und der Philofophie einfammeln, ſeinen natürlichen 
und geiftlichen Water hochachtungdvol behandeln, gehören mit 





M Die Kafteiungen der indifhen Büßer überfteigen fait allen Glauben. 
Manche ftehen mit erhobenem Arm zwifhen Feuern, während die Sonne 
von oben brennt , andere liegen des Winters im Lalten Waſſer, andere 
leben auf den Zehen ftehend von Waller und verdorrtem Laube den 
Körper mit Ameifenhaufen bedeckt, während Bogelnefter ringsum die 
Schultern bergen. Bol. Menu VI, 22. 
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zu den Hauptpflichten; durch welche man zur endlichen Gluͤck⸗ 
ſ eligkeit gelangt." *) 

Schon in der Sprache liegt der weſentliche Zuſammen⸗ 
hang und gleichſam die Einheit der geiſtigen und leiblichen 
Verwandtſchaft, denn das ſanskritiſche Wort Ghura d. h. 
ehrwürdig, bezeichnet zugleich den Lehrer oder deſſen Gattin, 
die eignen Eltern oder fonftige Perfonen der Verwandtſchaft, 
gegen die man aus irgend einer Rüdficht Dankbarkeit und 
Ehrfurcht zu bezeigen ſchuldig ift, mit einem Worte, alle Die, 
gegen welche das Verhaͤltniß der Pietät Statt findet ”°). 

Außer der Achtung gegen geiftige und leibliche Verwandte 
muß der Jüngling dem Alter befondere Verehrung erweifen. 
Zu den oben angeführten Audfprüchen fügen wir hier nod) aus 
Menu I, 121: „Ein Süngling, welcher ſich gewöhnt, die Be- 
jahrten beftändig zu grüßen und zu achten, hat vierfachen Ge- 
winn, an Leben, Kenntniß, Ruhm und Stärke, die geiftlichen 
Lehrer muß er grüßen, wenn fie auch jünger find ald er.“ %) 
Diefe Ehrfurcht gegen den Lehrer erſtreckt fi auch, wie wir 
. gejehen, auf deffen Kinder. Menu fagt IL. 201 ausdruͤcklich: 
„wenn einer feinen Zehrer obgleih mit Grund tadelt, fo wird 
er bei der Geburt zum Efel werben, wenn er ihn fäljhlich ver- 
unglimpft, zum Hunde, wenn er feine Sachen ohne Erlaubniß 
braucht, zu einem Eleinen Wurme, went er fein Verdienſt be⸗ 


94) Menu II, 227. 205, XII, 83, 

95) Sind feine nahen Verwandte da, fo erben fogar die Lehrer, Schüler 
und Mitſchüler. Menu IX, 18% und. Gefegbuh der Gentoos oder 
Sammlung der Gefege der Pundits aus dem Englifhen überfegt von 
Erih Raspe pag. 174. 

96) Daher Heißt es vom Bhimas, dem Biebfingsfohne feiner Mutter 
Konti, deren Stüge und Zuflucht er ift, welcher fih durch Muth und 
Seelengröße vortbeilhaft auszeichnet, „er fei der vorzüglichſte Bogen 
träger, der flandhafte, ruhmvolle, mit befiegten Sinnen, der die Alten 
ehrt, Bruder und Schüler des Judhiſ chdhiras,“ welcher der altefte 
der fünf Brüber m war. 
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neidet, zu einem großen Ungeziefer 27). Er muß feinen Lehrer 
nicht durch einen andern bedienen laffen, und felbft müßig da- 
fehen, noch ihm im Zorne aufiwarten, noc dann, wenn ein 
Frauenzimmer in der Nähe ift, er muß vom Wagen oder einem 
ehöhten Sitze herabfleigen, um feinen himmlifchen Führer zu 
grüßen, er muß füch nicht jo fegen, Daß der Zug der Luft nur 
iyn, aber nicht feinen Lehrer beftzeiche, noch irgend etwas fagen, 
dad der verehrungswürdige Mann nicht hören kann.“ Wenn bie 
Beiber des Lehrers aus der nämlichen Klaffe find, muß ihnen 
een fo viel Ehre, als ihrem verehrungswuͤrdigen Gemahle bes 
kigt werden, aber, wenn fie aus einer andern Klaffe find, fo 
ehrt man fie nur durch Aufftchen und Grüßen. ®) 
Bei den Chinefen werben bie Frauen ganz .auf dad Haus 
beihränkt, bei den Indern, wo ebenfalls, wenigftens in ſpaͤ⸗ 
kn Zeiten, Polygamie herrfchte, °°) find fie zwar auch noch 
in der größten Abhängigkeit von ihrem Seren d. h. Gemahle, 
fie genießen jedoch eine weit größere Achtung, befonderd wenn 
fe Kinder gebären, und gewiſſenhaft die Pflichten der Religion 
efüllen: „wo die Frauen in Ehren gehalten werden, da iſt 
Bohlgefallen der Götter, aber wo fie verachtet werben, da 
IMd alle veligiöfen Handlungen vergebend.” Aber diefe Achtung 
bog fich wohl mehr auf Außerlihen Putz und Bequemlichkeit, 
daher ed bei Menu IH, 61 heißt: „wenn eine Frau nicht mit 





MD. h. er wird am meiften verdammt, denn nach XIE 42: gehören Wür- 
mer, Inſekten und lingeziefer zu den niedrigſten Gormen, zu welchen 
die fintere Eigenſchaft führt. 

W) Die Frauen des Lehrers wurden am höchſten geachtet, daher fagt Ard. 
ſchuna (ſ. deffen Himmelsreife dritter Sefang) zur Apfarafe Urwafl 
„Ehrwürd’gen Lehrers Frau acht ich Dich gleich, mit ſchönem Antlitz du.‘ 

M In den älteften Zeiten foll es nur verflattet gewefen fein, Cine Frau 
iu nehmen, und zwar aus berfelben Kaſte, Daher auch den drei höchften 
Göttern, jedem nur eine Frau beigelegt wird, dem Brama die Gare: 
vati, dem Viſchnu die Larmi, dem Shiva die Parvati. Später waren 
dem Braminen vier, dem Soldaten Brei, dem Handwester zwei und | 
dem Sudra eine Frau erlaubt. 
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. Sorgfalt gekleidet iſt, Tann fie ihren Mann nicht aufheitern, 
und wenn ed ihrem’ Herrn an Heiterkeit fehlt, jo werden fie 

Teine Kinder bekommen." „Dagegen aber einer Braut und einer 
Jungfrau, kranken und ſchwangern Weibern muß der Bramin 
ohne Anſtand und noch ehe er ſeine Gaͤſte bedient, zu eſſen 
darreichen.“ Jedoch iſt die Frau ohne perſoͤnliche Rechte gegen 
ihren Mann, gegen welchen Nachſicht und Gehorſam als erſte 
Pflicht gilt: „Frauen, wenn fie von ihrem Gatten entfernt 
find, dürfen weder opfern noch faften, nur fofern eine Frau 
ihren Herm ehrt, wird fie in den Himmel erhoben. 10%) Bis 
an ihren Tod verzeihe fie beftändig alle Beleidigungen, und 
beobachte mit Freuden die unvergleichlicdhen Worfchriften der 
Zugend. Eollte ein Ehemann in eine andere Frau .verliebt 
fein oder Beine guten Eigenfchaften haben, fo muß ein tugend- 
haftes Weib ihn doc immer ald einen Gott verehren. Ein 
tugendhaftes Weib fleigt in den Simmel, ob fie gleich Feine 
Kinder gehabt hat, wenn fie nad) dem Tode ihred Herrn ſtreng 
fromm war.!0!) Dagegen wird eine verheirathet gewefene Frau 
welche die Pflicht gegen ihren Herren verlegt hat, im naͤchſten 
Leben in den Leib eines Schadald fommen, oder von Elephantiafis 
oder andere - Krankheiten aufgerieben werden. . Gin zweiter Ehe- 


mann ift keiner tugendhaften Frau erlaubt, denn gegenfeitige 
Treue währt bis an den Tod.“ 102) 





100) Menu IH, 56. 114. 155. IX, 32. 78. 


101) Der Ehebruch wurde, wie die Berlegung der weiblichen Keufchheit, VIIT, 
226, aufs ftrengfte beftraft, je nach den verfchiedenen Kaſten, Menu IH, 
175. VIII, 352 — 386, mit Ausnahme ber dienenden Klaſſe, IX, 59, wo 
der Ehebruch den Verwandten bei finderlofer Ehe erlaubt ifl. Der größte 
Schimpf war dabei für das weibliche Gefchlecht das Abfcheeren der Haare. 
Bon der jest fo berüchtigten Wittwenverbrennung kommen nur fehr 
wenige Beifpiele im Alterthume vor, die überdieß mehr poetifhe Wen⸗ 
dungen find und Peineswegs das Alter diefer Sitte, als einer nothwen⸗ 
digen, beftätigen. Kalthoff, pag.91. Ehenfo ift mir über andere, fonft 
im Driente fo häufige Lafter, Feine Stelle befannt geworden. 

102) Menu III, 154, 158, 160, 163. IX, 101. 
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„Bor allen Dingen, denn das ift das hoͤchſte Gefeg, muß. 
man Frauenzimmern aud) nicht den kleinſten unerlaubten Genuß 
gewähren, denn ohne diefe Einfchränfung bringen fie Betrübniß 
in die Familien. In der Kindheit muß ein Frauenzimmer von 
Ihrem Vater abhängen, in ihtem jungfräulichen Alter von ihrem 
Ehemanne, und wenn er tobt ift, von ihren Söhnen, 
wenn fie eine Söhne hat, von den nahen Verwandten ihres 
Gatten, hat er aber Feine hinterlaffen, von den Verwandten 
ihres Vaters, und wenn fie Feine väterlichen Blutöfreunde hat, 
vom Landesheren, ein Frauenzimmer muß nie- nad) Unabhaͤn⸗ 
gigkeit ſtreben.“ ?0°) 

Daß die Frau, welche aus derſelben Kaſte war, aus 
welcher jeder zuerſt heirathen mußte, beſonders geehrt wurde, 
bedarf wohl nicht der Erwaͤhnung, mit einer Sudra war den 
drei wiedergebornen Kaſten die Ehe ganz unterfagt.1*) - 

Die Söhne hatten außer der Gewalt über die Mütter, 


j nach dem Tode der Väter, auch ein bedeutendes Webergewicht . 


über die Toͤchter. Der Befig von Söhnen war Daher dem Inder 
da5 Höchfte, weil nach feinem Glauben der Sohn durch monatliche 
Opfer und die täglichen Wafleropfer (Sradda’8) vorzugs⸗ 
weife den Water aus der Hölle (Put) befreien Tann, wenn 
ee nicht durch die Außerfte Strenge und Reinheit des Lebens 





105) Poetiſch ift dad Verhaͤltniß zwifhen Mann und Grau, im zweiten 
Öefange von des Bramanen Wehllage dargeftellt, wo die Bramanin 
u ihrem Manne fagt: . 

„Der Gattin höchſte Pflicht ift e8, eine ewige auf der Welt, 

Daß fie das Leben aufopfere, mo es des Gatten Wohl erheifcht. 

Weshalb ein Weib der Mann wünfcht, vieles ber du durch mid 
erlang 

Tochter und einen Sohn nämlich, bezahlt hab ich meine Schuld, 

Zu ernähren die zwei’ Kinder und zu fhäßen vermageft du. 

Don feiner Tochter fagt daher der Bramine: 
„Sie, welche Welten trägt, in ſich Nachkommen, ewige Wonne.“ 
IM) Kalthoff, 1.1. pag. 9 und beſonders pag. 63 segg. 
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die Gottheit wieder beſaͤnftigt hat. „Wer keinen Sohn hat, 
trage ſeiner Tochter auf, der Knabe, der von dir in der Ehe 
geboren wird, ſoll mir zugehoͤren, um, mic, zur Erde zu be⸗ 
ſtatten.“ Iſt Bein Sohn da, fo hat auch die Tochter die Rechte 
des Sohned. Durch einen Sohn, glaubt der Inder, befiegt 

ein Water jedermann, durch einen Enkel genießt er Unfterblich- 
keit, und nachher erreicht er durch den Sohn dieſes Enkels die 
Sonnenwohnung. 9%) Nah Menu IX, 159 u. 160 Eonnte 
man fih auf 12 gefegmäßige Arten Söhne verfchaffen. 

Wenn daher überhaupt zu den Dingen, welche den Men- 
ſchen eines göttlichen Zuflandes fähig wird, das Kinderzeu- 
gen gezählt wird!) nah Menu I, 28, fo muß dieß bei 
einer reichen Nachkommenſchaft von Söhnen ganz befonders 
der Fall fein. Menu IH, 262 fagt: „eine rechtmäßige Frau, 
die ihrem Herrn immer treu ift, befländig feine Vorfahren 
verehrt und unter gehörigen Seremonten um Kinder bittet, kann 
einen Sohn gebären, der lange lebt, berühmt, entfchloffen, 
reich ift, Vater vieler Nachkommen wird, und alle refigiöfen 
und bürgerlichen Pflichten erfüllt. 17) Unter den fünf Gaben, 
bie ſich Savitri vom Gott Jamas erbittet, iſt auch die, 


105) IX, 8, 29, 127, 137, 138. Dan erklärt daher den Begriff des Sohnes 
ald den eines fühnenden und als Netter feiner Vorfahren. Bol. 
über die Pflicht, die Vorfahren zu fühnen des Bramanen Wehllage 
britten Gefang. In den Veda’s heißt ed hierüber „Ungern Eoften der 
abgefhiedenen Seelen Thränen, weihe den Verwandten entitrömt find; 
darum jammert nicht, vollbringt aber forgfam, was der Todten Gebühr 
if.” Schloſſer, univerfalhiftor. Ueberſicht X, 145. 

106) Kinderfofigkeit tragt namentlich dazu bei, den Braminen in einen Ort 
der Erniedrigung hinabzuftürzen. Anders verhält es fih mit dem Sans 
nyafi d. h. mit dem, welcher ewige Keuſchheit und. Ehelofigkeit gelobt 
. hat und mit dem Bramachari. Beſonders um viele Kinder zu erhal« 
ten, heiratheten die Inder, nad Strabo, XV, pag. 1036 und 1039. 
mehrere Frauen. 

107) Menu IL 39, 40. In der Epijode Savitri (vgl. die Sündfluth nebft 
drei andern der wichtigften Epifoden des Maha Bharata von Franz Bopp 
pag. 14.) legt fi der König Armapatis, über feine Sinderlofigkeit bes 








daß ihrem Water werden möchten hundert liebliche, des Stam- 
mes Fortpflanzung gründende Söhne, und eben fo ihr und ih: 
vem Gemable. 19%) Außer der Gemeinfchaft der Opfer, und 
der Bewachung des heiligen Feuerd gehörte die Erzeugung und 
Erziehung der Kinder befonderd zu den Pflichten des ehelichen 
Lebens. Frauen, die unfruchtbar oder deren Kinder geftorben 
waren, oder die nur Mädchen geboren hatten, Tonnten daher 
im 6ten, 10ten oder 11ten Jahre verfloßen werden. Menu 
IX, 81. 

Zwifchen den Söhnen felbft war jedoch eine große Ver⸗ 
ichiedenheit, je nach dem Alter, denn der ältefte Sohn genoß 
bei weitem bie größten Vorzüge. 19) „Wenn die Brüder einer 
Familie aus freiem Willen zufammen in Gemeinfchaft leben, 
fo fol der dltere ald Water zur Erhaltung und Erziehung der 


trübt, harte Büßungen auf, um in feinem vorgerüdten Alter nod Kinder 
zu erhalten: „Und fiehe im Schooße der Königstochter Malavi wuchs 
die Frucht, wie am lichten Himmel der Sternenfürft, und geboren 
wurde ihm die lotusäugige Tochter.” Als die Tochter mannbar gewor⸗ 
den, fpricht der Vater zu ihr, in den Büchern der Pflichten, wie es die 
Bramanen mir vorlafen ftebt „der Bater, welcher nicht vermählt, ift 
tadelhaft, tadelhaft der Gatte, der nicht naht der Gattin, tadelhaft der 
Sohn, der nad des Baterd Tode, nicht der Mutter Beſchützer iſt.“ 
Die Erzählung des ehelichen Lebens der Savitri und bed Satjavan 
(welcher ift ein Meer von Tugenden) iſt entſproſſen aus den innerſten 
Tiefen eines häuslichen Sinnes. 

100) Ment IX, 174. Schon in der indiſchen Mythologie ſpricht ſich der 
Sinn für häusliche Einigkeit und eheliches Leben aus, denn Chan 
dras (Mond) wird für feine Lauheit gegen feine Gattinn damit be 
fraft, daß er finderlos bleiben und fi audzehren ſolle; vgl. Bil 
ſon, zum Theater der Hindus, J, 338. 

109) Merodot VII, 2, vergl. daſelbſt Weffeling, nennt den Borzug des er» 
tten Sohnes einen überall gewöhnlichen ‚ und Eufeblud Leben Epn: 
fantind I, 21, nennt diefes ein Naturgefeg. Nach dem indifchen Gefege 
kann der ältefte Bruder ausſchließenden Beſitz vom Vermögen nehmen, 
und die andern müſſen unter ihm, wie unter Äbrem Bater leben. „Der 
erhalte aber allein feine Söhne, und der erfigekorne feine jüngeren 
Brüder, welche fi gegen den älteften eben fo betragen müffen, wie 
Kinder gegen ihren Vater.“ Dienu IK, 105, 108, 110. 
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juͤngern Brüder verpflichtet fein.” „Ein Lehrer des Veda iſt 
das Bild Gottes, ein natürlicher Water dad Bild Bramas, 
eine natürlihe Mutter dad Bild der Erde, ein älterer, rechter 
Bruder dad Bild der Seele. Deßwegen dürfen ein geiftlicher 
und natürliher Vater, eine Mutter und ein dlterer Bruder 
nicht mit Unaufmerkfamteit behandelt werden, am wenigften 
von einem Braminen, wenn der Schüler. auch noch fo fehr be» 
leidige fein ſollte.“10) inen gleichen Vorzug genoflen auch 
die Frauen der älteren Brüder, fie wurden ald Schwieger- 
mütter der jüngern betrachtet, die Frauen der jüngern aber als 
Schwiegertöchter der 'ältern. Wie fehr der jüngere Bruder dem 
ältern untergeordnet war, fehen wir namentlih aus Menu 
VII, 299: „Eine Frau, ein Sohn, ein Diener, ein Schüler, 
und. ein jüngerer rechter Bruder können, wenn fie.ein Verbre⸗ 
chen begehen, mit einem Stride oder einem kleinen Rohre be- 
| Kraft werden, aber bloß auf dem Kintertheil ihres Körper, 
ja nicht auf einen edlen Theil.“121) 

Im Gefeßbuche der Gentoos pag. 372 ift eine ähnliche 
Beflimmung, wornach eine Frau, Sohn, Sclave oder ein jün= 
gerer Bruder wegen Vergehungen mit einer Peitfche oder Bam: 
busſtock auf einen folchen Theil des Körpers geſchlagen werden, 
wo es nicht ſchadet. 

Soͤhne aus einer foͤrmlichen Ehe, zwiſchen einem Manne 
aus einer hoͤhern Kaſte mit einer Frau aus der niedrigſten, 
konnten erſt nach ſieben Menſchenaltern in die Kaſte des Vaters 
gelangen. Sie durften nicht mit dem Zeichen der obern Kaſten 
angethan und in den heiligen Wiſſenſchaften unterrichtet werben. 
Die Söhne aber aus einer Che zwifchen einem Manne der 
untern und einer Frau ber obern Kafle galten als Sudras, 
waren entehrt und durften dem heiligen Bafleropfer nicht bei⸗ 





110 Menu II, 225 und Auszug aus dem Sefepe der Gentoos u. f. w. 


pag. 222. 
111) Menu VII, 299 und IK, 57. 
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wohnen. Ja der Sohn eines Sudra und einer Brachmana, 
Chandalus genannt, war unrein und durfte nicht beruͤhrt, 
ja waͤhrend des Opfers nicht einmal von einem Wiedergebornen 
angeſehen werden. Mit ihm durfte kein Bramine zuſammen 
wohnen. Die verſchiedenen Kaſten begruͤndeten bei uͤbrigens 
gleichem Alter auch einen weſentlichen Unterſchied; denn der 
junge Bramine reifte fruͤher als die jugendlichen Mitglieder der 
zweiten und dritten Klaſſe, daher die verſchiedene Zeit der Ein⸗ 
kleidiung. Nach der Verordnung Menu's IL, 36 fol im ach⸗ 
ten Jahre nad) der Empfängnig eined Braminen, im eilften 
nah der eines Cichafriya und im zwölften nad der eines 
Baifhyad der Water dem Sohne das Unterſcheidungszeichen 
feiner Klaſſe feierlich mittheilen. *12) | 

Bis zu diefem Alter fcheint die männliche Tugend der drei 
wiedergebornen Kaften nur in den vorbereitenden Wiſſenſchaften 
unterrichtet zu fein, von welchen Grammatif, Profodie und 
Nathematik befonders angeführt werben. *'?) Wahrſcheinlich 
gehörte hierzu, außer dem Leſen und Schreiben, noch die Muſik, 
die in Indien einen hohen Grad der Ausbildung erlangt zu 
haben fcheint.!) Doch ward die Mufit wohl mehr in Muße⸗ 
ſtunden und zur Erholung und aus religiöfen Zwecken betrie- 
ben, wenigftend gehören bei Menu VIL 45, unter die 18 La⸗ 
fer, die der König vermeiden fol, auch Singen, Inftrumen- 
talmufit und Zanzen. Dagegen in der von Gefchäften freien . 
deit, VII, 225 „ergöge fi der König an der Tonkunſt.“ 


112) Menu II, 121. Das fünfzehnte Jahr, nad Menu VII, 148, wahre 
fheinfich das fechszehnte galt ald das der Mündigkeit, Geſetzbuch der 
Senfoos pag. 273 und Arrian h.L ce. q. Auch der Sohn, welcher 
vom DBater aus der Obern, mit einer Mutter aus der untern Klaſſe, 
erzeugt war, Eonnte nicht gleih mit den Zeichen der obern Klaſſe ge⸗ 
ziert und in den heiligen Wiſſenſchaften unterrichtet werden. Kalthoff, 





pag. 13. 

113) Ein großer Tpeil der Vedantas, welche die ältefte indifhe Philofophie 
enthalten, handelt von Grammatik und Profodie in ſpekulativer Hinficht. 

il&) Asiat. Research. III, pag. 55. 
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Der Bramine, ſagt Menu IV. 64, muß weder tanzen noch 
ſingen, noch auf muſikaliſchen Inffrumenten fpielen, außgenom: 
men bei religiöfen Gebräuchen. 

Beim Götterfefte jedoch, in Ardfchuna:s Reiſe zu gu⸗ 
dra's Himmel, im dritten Geſange, fehlen auch nicht Tanz 
und Gefang „die zu erlernen dem Heile frommt.” 1) Auch 
hatten die Inder in ihrer Mythologie eine Göttinn der. Wif- 
fenfchaften, der Beredtfamkeit und der Harmonie mit dem At⸗ 
fribute der Leier (Vina) und zwar war Died Sarasvati, Bra⸗ 
ma’d Gattin. Auch in den Upaveda's, den Lehrbüchern der 
Biffenfchaften und Künfte, wurde von der Muſik gehandelt. 

Daß der Schüler dem Lehrer überall eine unbegränzte 
Ehrfurcht fchuldig war, ift ſchon oben erwähnt, doch werde 
hier noch folgende auch in anderer Hinſicht paͤdagogiſch merk: 
würdige Stelle aus Menu IE 191: angeführt, um zu zeigen 
wie dad Benehmen ded Schülers gegen den Lehrer auf's be- 
flimmtefle und Heinlichfte vorgefchrieben war. „Der Schüler 
muß immer mit Anftrengung lefen und zum Vortheil feines - 
Lehrers handeln, er mag von ihm auödrüdlichen Befehl dazu 
haben oder nicht. Er muß wacfam über feinen Körper, über 
Worte, Sinn und Herz fein, flehend feine flachen Hände zu- 
fammenfügen und feinem Lehrer in's Geficht ſehen; er muß 
feinen vechten Arm nicht bedecken, immer anfländig gekleidet, 
und gehörig gefaßt fein, und wenn fein Lehrer zu ihm fagt: 
„feße dich” dann muß er ſich feinem verehrungswuͤrdigen Küh- 
ver gegenüber fegen, in Gegenwart feines Lehrerd muß er alle- 
mal weniger effen, und einen gröberen Umhang mit fehlechten 
Gehängen tragen, er muß eher auffichen, ald fein Lehrer und 
fpäter zur Ruhe gehn. Wenn er auf die. Befehle feines Leh- 


115) Daß viel Muſik in Indien getrieben wurde; fehen wir auch daran, 

—daß Baharam V, von Perfien (420 — 440 nad) Chr.) 12000 Sänger 
und Mufifanten aus Sndien kommen ließ, weil es feinen Unterthanen 
noch ganz an muſikaliſcher Ergötzung fehlte. 
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rers antwortet, wenn er fich mit ihm unterhält, muß er fich 
niht auf’8 Bette lehnen, auch nicht fiben, eflen oder von Ihm das 
Geficht wegwenden, fondern wenn fein Lehrer figt, fo fo ex ftehend 
ihm antworten, wenn er fteht, ſoll er auf ihn zugehen, wenn 
der Lehrer auf ihn zugeht, fol er ihm entgegentommen, wenn 
er läuft fol er ihm nacheilen. Wenn fein Geficht weggewen- 
bet ift, fo fol er herum, ihm gegenüber von der Linken zur 
Rechten gehen, ift er etwad entfernt, fo fol er fih ibm naͤ⸗ 
bern, hat er fich zurüdgebeugt, fo fol er fich zu ihm neigen, 
und wenn er auch noch fo weit von ihm entfernt ift, fo fol 
er auf ihn zulaufen; wenn fein Lehrer in der Nähe ift, fo. 
muß der Schülerfiß allezeit niedriger fleben, wenn feines Leh⸗ 
rers Auge.ihn bemerken Tann, darf er nicht forglos und be- 
quem figen. Er fol nie den bloßen Namen feines Lehrers, 
riht einmal in deſſen Abweſenheit ausfprechen, auch nie feinen 
Gang, feine Reden und feine Manieren nad) mahen. Wenn 
man irgendwo über feinen Lehrer zwar „gegründete aber doch 
mißbilligende oder falfche und verkleinernde Bemerkungen madıt, 
ſo fol er feine Ohren zuhalten oder fich anderöwohin begeben.” 

Der Gang des Unterrichts in den Veda's, die babei zu 
beobachtenden Förmlichkeiten und die nothwendigen Eigenfchaf: 
ten des Schüler finden wir in folgenden Worten de Menu 
1. 69 u. f. w. „Nachdem der ehrwäürdige Lehrer feinen Zoͤg⸗ 
Ing mit dem Bande umgürtet hat, muß er ihn erft in ber 
Reinigung, in guten Gebräuchen, in der Behandlung des ge- 
weihten Feuers und in den heiligen Ceremonien des Morgens, 
Nittagd und. Abends unterweifen. in Schuler welcher den 
Veda leſen will, waſche ſich zuvor, mit feinem Geflchte nach 
Nitternacht gekehrt. Hierauf thue er ein reines Unterkleid an, 
Ratte den fehriftmäßigen Gruß ab, nehme die gehörige Stel. 
lung an und empfange dann den Unterricht. Zu Anfang 
und Ende einer jeden Lehrflunde, muß er beide Fuͤße feines 
Lehrers umfaffen, und dann mit gefalteten Händen leſen. Dies 
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nennt man den fehriftmäßigen Gruß. Er lege die Hände quer 
‚über einander, und umfafle fo mit feiner linfen Hand ben lin- 
ten Fuß feines Lehrers mit feiner rechten den rechten Fuß. 
Bu Anfange fpreche der unabläßig aufmerffame Lehrer, „Auf, 
lies" am Ende „Ruhe aus!" Ein Bramin muß nad) vor: 
hergegangener Reinigung zu Anfange und am Ende des Unter- 
richts über den Veda, bei ſich felbft die SyIbe om 160) ausſpre⸗ 
chen, denn fagt er fie nicht vorher, fo weicht feine Gelehrfam- 
feit von ihm, fagt er fie nicht-nachher, fo wird der Unterricht 
sicht lange haften.” 

„Bo fi nicht Tugend und Reichthum, um fie gehörig 
zu ſchuͤtzen,““) oder wenigftend genaue, der Heiligkeit des Ge- 
genflandes angemeffene, Aufmerkfamkeit findet, auf folches Land 
muß göttlicher Unterricht nicht gefäet werden. Ein Lehrer des 
Veda follte lieber mit feiner Gelehrfamkeit flerben, als fie in 
unfruchtbaren Boden füen, ob er glei große Nahrungdforge 
haben mag. Wer fi) Kenntniß'!*) des Veda ohne feines Leh- 
rers Einwilligung erwirbt, macht fich eines Diebftahld der 
Schrift fehuldig, und wird in die Gegend der Dual finken. 
Derjenige erntet die völlige Frucht des Studiums des Veda, 
deſſen Rede und Herz rein und immer aufmerffam bewahrt 
find. Derjenige Schüler der Gotteögelahrtheit verrichtet Die 
höchfte Andachtsübung mit feinem ganzen Körper bis an bie 
Spitze feiner Nägel, welcher, fo viel ald in feinen Außerften 
Kräften fteht, täglich den Veda lieft, ob er gleich in fofern 
finnlich fein follte, daß er einen Kranz wohlriechender Blumen 
truͤge.!0) Gleich wie der, welcher tief mit dem Spaten gräbt, 
auf einen Waſſerquell ftößt, fo erhält ber Schüler, welcher 


116) om darf nämlich der Hindu bloß denen, nicht ausfprechen, denn e6 
ift der zufammenfaffende Begriff der indischen Dreieinigfeit, yon Brapm a, 
Viſhnu und Shine. 
117) Menu IL, 112, 116. 
118) Menu II, 160 und 167. 
119) Menu I, 218. 
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feinem Lehrer in Demuth dient, die Kenntniß, die tief in ſeines 
Lehrers Seele verborgen liegt. Des Schüler Haupt mag un- 
geihoren, fein Haar lang ober in einen Zopf zufammenge- 
flochten fein, fo muß doch die auf oder untergehende Sonne 
ihn mie fchlafend im Dorfe finden. II. 48. Die Nahrung 
muß mäßig vom Schüler genoſſen werden, denn übermäßiges 
Eſſen ift dee Gefundheit, dem guten Namen und der künftigen 
Seligkeit im Himmel nadhtheilig, ed ift der Tugend fchädlich 
und unter den Menfchen verhaßt.” Die Lehrmethode muß fanft 
md nur im Nothfalle ſtreng fein, denn Menu fagt ausdruͤck⸗ 
ih I. 159 „Gute Unterweifung muß dem Schüler ohne un- 
angenehme Empfindung ‚gegeben werden, und ein Lehrer, wel- 
der der Tugend Huldigt, muß füße, fanfte Worte brauchen. 
263: Neid und Haß, Eitelkeit und Stolz, Zorn und Strenge 
muß der Bramine jederzeit von fich entfernt feyn laſſen. Wenn!?) 
ein Schüler eined Vergehens ſchuldig ift, fo mag ihn fein 
Lehrer mit harten Worten firafen und drohen, daß er ihm bei 
nochmaliger Uebertretung Schläge geben werde, und wenn dad 
Vergehen bei kaltem Wetter begangen ift, fo mag ihn ber 
Lehrmeifter mit kaltem Wafler begießen.” 

Bezahlung für den Unterricht anzunehmen gaft für fchimpf: 
lich und flrafbar, daher waren Geſchenke und Liebeödienfte 
gegen den Lehrer und deſſen Familie der einzige Erfab von 
Seiten des Schülers. Ein Bramine, welcher feinem Lehrer 
plihtmäßig bis zur Auflöfung feines Körpers aufgewartet hat, 
wird unmittelbar in die ewige Wohnung Gottes verfeßt. 1!) 
Ein Schüter, der feine Pflicht: Eennt, braucht, ehe er nad) 
Haufe zuruͤckkehrt, (der Schüler wohnt alfo während der 
Lehrzeit im Haufe des Lehrers) feinem Lehrer Fein Geſchenk 
zu geben, aber, wenn er mit deſſen Erlaubniß die bei. der 
Ruͤckkehr gewöhnliche Ceremonie verrichten will, muß. er nach 


120) Geſetzbuch der Gentoos pos. 372. 
21) Menu II, 244 und 247. 
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ſeinen Umſtaͤnden dem Verehrungswuͤrdigen etwas von Werthe 

geben, einen Acker oder Gold, Edelſteine, eine Kuh oder ein 

Pferd, einen Sonnenſchirm, ein Paar Pantoffeln, einen Sche— 

mel, Getraide, Kleider oder ein vorzuͤglich gutes Gemuͤſe, ſo 

wird er ſich in Gunſt und Andenken bei ſeinem Lehrer erhalten. 

Will er ſein ganzes Leben im Hauſe ſeines Lehrers zubringen, 

ſo muß er ihm bis zum Tode mit genauer Sorgfalt dienen. 

Ein Schuͤler muß nach dem Tode ſeines Lehrers deſſen tugend⸗ 

haften Sohn, deſſen Wittwe oder einen von deſſen Verwand⸗ 

ten vaͤterlicher Seite, auf Lebenszeit mit der naͤmlichen Achtung 
 unterftügen, welche er dem Verſtorbenen erzeigte. Wenn nie- 
mand von allen diefen am Leben iſt, fo muß er die Stelle 
feined Lehrerd, den Sig und den Ort der religiöfen Uebungen 

‚einnehmen. In Betreff der Freigebigfeit ded Schülers gegen 

den Lehrer heißt ed: 122) „der wiebergeborne Hausvater, 

der einem religiöfen Bettler einen Mund vol Reid. gegeben 
bat, fol eben fo reichlicy belohnt werden, ald die Freigebigkeit 
des Schülers, der feinem Lehrer eine Kuh dargereicht hat.‘ 

Die welche dad Studium ded Veda mit dem rechten Ernſte 

treiben, wohnen entweder 36,. ober 18, oder 9 Jahre bei 

ihrem Lehrer, oder auch fo lange, bis fie die heiligen Wiffen- 

ſchaften recht begriffen baben, ehe fie ſich verheirathen u. ſ. w. 

Menu III, 1, 2. 

Unter den drei hohen Schulen Indiens zu Nuddeah, 
Triziur auf Malabar, und zu Benares ') iſt die letztere 
122) Menu IH, 95. 

123) Leider bat Georg Forſter ungeachtet feines längeren Aufenthalts in 
Benares, woher er auch feine drei erften Briefe fchrieb, nicht die ges 
ringfte Ausfunft über diefe Stadt, gegeben, fofern fie der Sig indifcher 
Gelehrſamkeit if, und eben fo wenig über die Art, ‚wie bie Wiſſenſchaf⸗ 
ten gelehrt werden. Hebers Journal Fonnte ih nur in. einem kurzen 
Auszuge, Lord Balencias Reifen und Papi’s Briefe aber gar nicht 
benupen. Aus Heberd Leben von Krohn, welches erft nad) der Aus— 


arbeitung dieſes Abſchnitts erfcheint, toben fpäter ergänzende Nachträge 
gegeben werden. 
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beſonders berühmt. Hier hat jeder Lehrer, je nachdem er ſich 
ines größeren oder. geringeren Rufd erfreut, 4 — 15 Schüler, 
die fich unter ihm 10 — 12 Jahre den höheren Wiffenfchaften 
widmen. In diefem indifhen Athen, welches mit der Weisheit 
noch die Heiligkeit verbindet, - in Diefer Stadt der Tempel 
und Schulen, „der Lotos der Städte, die nicht auf der Erbe, 
ſondern auf der. Spige von Siwas Dreizack gegründet iſt,“ 
fh 1688 Bernier einen großen Saal mit den Werken der 
indiſchen Philofophen, Naturforfher und Dichter angefüllt, 
und Robert Barker erblickte hier 1772 in der Sternwarte, 
die der von Dehli aͤhnlich und fehr merkwürdig ift, große 
nit Genauigkeit und Gefchi eingerichtete Inſtrumente. 12%) 





124) Vielleicht waren diefe Weberrefte vom großen und unter den ſpätern Bes 
herrſchern Indiens einzigen Afber, der während feiner funfjigjährigen 
Regierung von 1556 — 1605 fehr viel für indifche Literatur, Schulen 
und Aſtronomie that und namentlich die Sternwarten in Dehli, 
Agra und Benares errichten ließ, und den wir beim Heetopades 
no erwähnen müflen. Sn Akber's Geilte regierte auh fein Sohn 
Shangir von 1605 — 1627 und beide find faft die einzigen Fürſten 
der fpätern Zeit, die an der Volksbildung thätigen Antheil nahmen. 
Bl. Dow, Gefhichte von Hindoftan. In den von Akber errichteten 
Schulen für alle Zweige der Wiffenfihaften wurde auch nach den Schrif: 
ten der Indier gelehrt. Indeſſen gab ed auch andere mohammedaniſche 
Sürften in Indien, die durch ihren Sinn für Kunft und Wiſſenſchaft 
glänzten. Alaeddin Childfchi zu Dehli — ein Tyrann, der 3000 
Kriegsgefangene von Clephanten zertreten und 15000 Mongolen, die 
eine Verſchwörung bereiteten, an einem Tage in Debli’s Gtraßen er: 
morden ließ — errichtete viele Univerftäten und nie wurde ein foldher Zu⸗ 
fammenfluß von Gelehrten gefehen. 45 Gelehrte des erften Ranges waren 
Brofefforen feiner Schulen und an feinem Hofe viele Dichter. Einer 
feiner Nachfolger Mohammed Toghluf, 1325, war ber gelehrtefte 
Fürſt feiner Zeit, feine Briefe wahre Mufter, er ftudirte die Philofophie 
der Griechen und hielt auf dem Throne metaphyfiihe Disputationen. 
Sein Nachfolger Firus Toghluf errichtete dreißig hohe Schulen. 
Mohammed Shah, um diefelbe Zeit, ein Paſcha von Dihfen 
(Deccan) errichtete Waifenfchulen, die er reichlich fliftete und gab allen 
Blinden in feinem Reiche Önadengelber. Chodſcha Mahmud Gawan 
um 1470 unter der Dynaſtie Behmeni errichtete ein großes Kollegium 
in Dihken, die berrfichfte Stiftung. Von ihm rührt der Rausatul- 


Eramer’s Geſchichte der Erziehung. I. 9 
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An dem inbifchen Kollegium Hidalaje wurde, nah Heber, 
200 Schülern von 10 Profefforen Lefen, Schreiben, Arithme⸗ 
tie, Gefegkunde, Sanskrit, Aſtronomie nach dem ptolemälfchen 
Sufteme und Aftrologie gelehrt. 

Daß aber auch im Uebrigen eine frühzeitige Sugendbil- 
dung in Indien vorhanden war, läßt ſich nicht anderd erwar« 
ten nach den ausgebreiteten Forjchungen des indifchen Volkes 
- faft. in allen Zweigen der menfchlichen Erkenntniß und nad 
den Grundfägen ihrer Sittenlehre, wonad man „fein Leben 
nicht in Unthätigkeit vorübergehen laſſen darf, ſondern in der 
Weisheit einen Freiſtaat ſuchen ſoll.“ !25) | 
Die gewöhnlichen Schulen wurden im Freien gehalten, 
wo die Schüler mit Griffeln auf Palmblätter: fchrieben. !°) 
Für die Erziehung und den Unterricht des weiblichen Geſchlechts 
gefchieht aber, mit Ausnahme der Devidafchis oder Tempeltän- 
zerinnen, gar nichts; denn die Hindus find, jest wenigftens, der 
Meinung, daß erworbene Vorzüge dem weiblichen Geſchlechte 


nicht nöthig find, ja ſogar, Daß gelehrte Kenntniffe die Wei- | 


ber von ihren häuslichen Beichäftigungen abziehen oder ihnen 
einen Widerwillen gegen ihre Pflichten einpflanzen, während 
in China jegt die enfgegengefegte Meinung herrfcht, und auch 
die Frauen immermehr eine höhere Bildung in Künften und 


Wiffenfchaften erhalten. 7) Die Vempeltänzerinnen wurden 


deshalb vor allen andern Frauen audgebildet, weil in Indien 
die weiblichen Ballette von jeher einheimifch waren, und weil 
die Bajaderen alle öffentlichen Fefte mit verherrlichen mußten. 


Inscha (Garten der Briefichreibetunft) her. — Nah history of the 
rise of the Mohamedan power in India 1612 von Ferishta, ins 
Engl überf. von Briggs, vergl. Wiener Sahrbücder, 51. Band, pag. 53. 


‚ 225) Robertfons hiftorifche Unterfuhung über die Kenntniſſe der Alten | 


von Indien, nebft einem Anhange, überfeßt von ©. Forfter, p. 307. 


‚29 Zimmermann Tafchenkuch d. Reifen 12. Sahrg. 1. Abth. pag. 178, 


127) Reife aus Bengafen nad England von G. Forfter, überfest von 
Meiners pag. W. | 
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Ueberhaupt find gymnaſtiſche Webungen, welche zur Gelenfig- 
keit führen, allgemeiner Volksgebrauch und gehören zu den . 
Öffentlichen Ergögungen. ”*) Von einer befondern Erziehung 
des weiblichen Geſchlechts Tann übrigens in Indien um fo 
weniger Die Nede fein, da die Mädchen ſchon mit dem fieben- 
ten md achten Jahre verheirathet werden. Arrian. h. Ind. 
9 u. Menu IX, 91. 





128) Ritters Erdfunde. 1. Theil pag. 805. Daher fanden die gymmaftis 
(hen Webungen fo rege Theilnahme, wenn ein Fürft fie begünftigte. 
Unter der mahommedanifchen Dynaftie der Niſamſchahe, d. h. der Ord⸗ 
nungsfönige von Ahmedneger im 15. Jahrh. war Ahmed L, ein großer 
Liebhaber des Steckengefechts, und diefe Leibesübung wurde dadurch fo 
zur berrfchenden Mode, dag man ftatt Schulen und Kollegien überall 
nur Vebungspläge für ſolche Fechtkünſte ſah, und daß die Zweikämpfe 
fehr zunahmen. Wenn übrigens Schwarz „theild um der Vollſtändig⸗ 
feit willen, theils um auf das Alte zurüdzufcließen‘ von der jegigen 
Erziehung der Indoſtaner, in der eriten Auflage feiner Geſchichte der Er: 
jiehung, die Univerſität der Engländer zu Calcutta anführt, und in der 
jweiten, daß es namentlich zu Salcutta Töchterfhulen und eine Anftalt für 
Waifenmadchen gabe, und daf in Trankebar die Miffton bereits über 
30 Schulen unterhalte, fo glaube man ja nicht, bierin ein nur irgend 
vollftändiges Bild der gegenwärtigen Erziehungsthätigfeit in Indien zu 
baben. Sn der Provinz; Bellary allein (welche 1800 son Rizam an die oftind. 
Comp. abgetreten worden) beläuft fih nach officiellen Berichten, die Zapf 
der Schufen auf 533 mit 6641 Schülern bei einer Bevölkerung von 
927857 Seelen. Das Berbältnif zur Volksmenge ift demnah = 7: 1000. 
Bon diefen Schulen, welche Knaben und nur 60 Hindumädchen beſu⸗ 
chen, ſind 243 mahommedaniſche und die übrigen Hinduſchulen. Die 
engliſche Sprache wird nur in einer gelehrt, die tamuliſche in 4, die 
perſiſche in 21, die mahrattiſche in 33, das Telugu in 226, die karea⸗ 
tiſche Sprache in 235 Schulen. Neben dieſen Schulen gibt es noch 23 
Unterrichtsanſtalten, die ausſchließlich von Braminen gehalten, und wo 
Theologie, Aſtronomie, Logik, Geſetzkunde u. ſ. w. in der Sanſcrit⸗ 
ſprache getrieben werden. Sn dieſen Anſtalten, in welchen nicht mehr 
die Jugend, ſondern erwachſene Perſonen aufgenommen werden, wird 
der Unterricht ganz anders, als in den Hinduſchulen ertheilt; denn in 
den letzteren wird den Kindern bloß Leſen, Schreiben und Rechnen in 
den verſchiedenen Dialecten bes Landes gelehrt. Aſiat. Journal vom 
Mai 1828. Wie übrigens diefe' großen Seiftungen in ber Volks, 
bildung möglich find, ift nicht wohl einzufehen, wenn es wahr ift 


5* 
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Dieſer Mangel der Bildung und ber herrſchende Aber- 
glaube beim weiblichen Geſchlechte mag auch Urſache fein, 
daB, namentlich jebt, viele taufend Mütter ihre Kinder, und 
zwar befonderd die Mädchen, jubelnd in die heiligen Ströme 
Indiens werfen, oder in Körben an Bäumen den Vögeln zur 
Nahrung aufhängen. Doch ift hierin auch viel vergrößert, 
und namentlih foll die Ausfagd des Miffionaird Warp, 
dap Millionen ihre Kinder umbringen, ein Drudfehler da- 
für fein, daß Mütter ihre Kinder umbringen.) Ob der 
Kindermord auch früher häufig gewefen fei, bleibt bei dem 
Mangel genügender Nachrichten zweifelhaft, doch möchte man 
fih bei dem Glüde, welches die Indier in den Beſitz von 
Kindern fegten, veranlaßt fühlen, zu glauben, ‚ daß Diefe 
Greuel mit jo manchen andern, wie dem freiwilligen Verbren- 
nen der Wittmen, welches übrigens auch bei andern Völkern 
gebräuchlich war, wie bei den Thraziern, Gallirn und Ge 
ten, 13%) erſt fpäter eine folche Ausdehnung gewonnen haben. 


was Bougkingham int Oriental. Herald VII. 1825 pag. 482 behaisptet, 
„daß die oftindifhe Compagnie ſich harfnädig der Stiftung von Schulen 
widerfeße, umd dieſelbe nur gezwungen zugebe, fo wie auch, daß die 
jährlich für jedes Kind ausgefeßte Summe nur ein Farthing (A Pfennige) 
betrage.” Zwar wird noch jetzt von Pilgern ein Tribut zur Erziehung 
indifher Kinder erhoben, aber dennochgeſchieht bei weitem nicht mehr 
fo viel, ald zu der Zeit, wo Welledley Gouverneur war. Eine der 
trefflihften und herrlichſten Stiftungen deffelden, wenn auch nicht ganz 
im Geifte des Stifters ausgeführt, war das Collegium Fort William 
in Calcutta, eine Univerfität, namentlich für die verfchiedenen orienta⸗ 
lifhen Sprachen, welde die herrlichen Früchte getragen hat für Ber: 
breitung orientalifcher Gelehrſamkeit und für Bildung tüdhtiger Beam: 
ten. Diefe Anftalt feit 1814 ſchon fehr beſchränkt, ift jet ganz aufge: 
hoben. Ueber die 29 weiblichen Crziehungs: Anftalten vergl. Aflet. Sour 
nal, Januar 1829. pre 157, ©. 89, the female edacatron. 

19) Schlegel, Indifhe Bibl. I, 34. 

130) Herodot V, 5. und. Stephanus Byzantinns unter dem Worte yırım. 
Bei den Polen wurde vor Einführung des Chriſtenthums den Frauen 
nach dem Tode ihres Mannes der Kopf abgeſchlagen. 
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Denn daß das Volk der Hindus erſt in ſpaͤtern Zeiten herab⸗ 


geſunken iſt, zu einer ſolchen Nichtachtung der Wahrheit, der 

eigenen Perſoͤnlichkeit und zu einer fo gaͤnzlichen Werthloſig— 
keit, möchte. wohl nicht beftritten werden. Wie Tonnte es 
aud) anders fein? Aus einer Religion, der wir die Ziefe der 
Spekulation und felbft den Monotheismus nicht abfprechen 
wollen, die aber das menfchliche Gefühl mit todten Foͤrmlich⸗ 
keiten faft erdruͤckte, die Feine größere Schuld kennt, als bie 
Verlegung derfelben, und die nur in der höchften Abſtraktion 
und Negation, in einem ganz abgeftorbenen Leben, das Ziel 
des Dafeins findet, muß mit der Zeit aller Geift, alles Les 
ben fliehen, muß früher oder fpäter Gefühllofigkeit und Un« 
menſchlichkeit Feimen, und felbft die fchönfte Morgenröthe, 
Ratt und einem herrlichen Tage entgegen zu führen, in finftere 
Nacht zuruͤckſinken. So war es mit dem Alles in feinen Ber 
ti bewendenden und geftaltenden Indien, welches vom Lava- 
from der Zeit bedeckt, erſt jegt wieder zu Tage gefördert iſt, 

und in feinen geiftigen Trümmern, die aus der dunkelften Vor: 
wit herüber rufen, und mit flaunender Ehrfurcht erfüllt. Jetzt 


hat Indien Feinen einzelnen Tempel des Brama mehr, deffen 


Religion in unendliche Sekten zerfpalten ift, deren Anhänger, 
in Streitigkeiten ‘über Nebendinge befangen, immer mehr den 


Geiſt der früheren Religion verkehren und verfchlechtern. Da— 


ber ift felbft der Kaften-Unterfchied, die Baſis des indifchen 
tebens, bei einigen Sekten aufgehoben, und bei Undern foͤrm- 
liche Vergötterung der höchften Lehrer eingeführt.) Sehr 
diel trugen zur Verſchlechterung des indifchen Volkes auch die 
unfäglichen Qualen bei, die daffelbe feit 989 eine geraume 
dit durch muhammedanifche Räubereien und durch Bedruͤckung 
der Ghasneviden, Ghoriden, und ganz beſonders der Afghanen, 
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131) Vergl. A sketch of the Religions uckts of the Hindus by H. Wilson 
im Asiat. rescarch. 16. Band pag. 1 — IR, 
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fo wie feit 1510 durch den blinden Religiond-Eifer der Por- 
tugieſen zu erdulden hatte, 

Doch wenn auh des Menfhen Blick getrübt wird, 
wenn er auch glaubt, es fei mit dem lintergange des am 
meiften gebildeten Volkes einer Zeit Die geiftige Blüthe der 
Menfchheit abgefallen, die göttliche Sdee waltet, wenn auch 
verborgen, immer fort, und fchreitet, wenn auch oft uner- 
kannt, unaufhaltfam weiter, um. dad Menfchengefchlecht dem 
Biele feiner Vollendung näher zu bringen. 

So fehen wir auch dad indifche Halbdunkel des Lichts 
und der Finſterniß bei den 


Perſern 
fi) genauer geftalten,*??) und in Ormuzd als dem Gotte des 
Lichts und in.Ahriman ald dem der Finfterniß das Gute und 
dad Böfe, den Segen und dad Verderben, in deutliherm Be- 
wußtfein hervortreten. Wir fehen hier den Menfchen, wie er . 
fi) Toszumachen fucht von den Banden der Natur, um fich 
‚in die Räume des Lichts zu erheben, wie er ftrebt, fich von 
den Feſſeln der Erde zu befreien, um fi in ein reineres Ge- 
biet zu flüchten. Perfien ift feiner Natur nad) fhon mehr ein 
Land des Lichts. Sein heiterer Himmel und feine, funkelnde 
Sternenklarheit, welche oft Zageöhelle gewährt, waren bei 
aller Verfchiedenheit des Landes, die übrigens bei der großen 
geographifchen Ausdehnung fo fehr groß nicht ift, befonders 
geeignet die Lichtreligion zu erzeugen. Die Erzählung vom 
ältern Cyrus, der fein Volk dadurch zum Abfchütteln des Scla- 
venjochs auffordert, daß er ihm aufgiebt, Wälder auszurotten 
und die rohe Natur zu bearbeiten, Fann für die Aufgabe des 
perſiſchen Volkes überhaupt in weltgefchichtlicher Beziehung gel- 


139) Menu XD, 42. Ueber den höchſt wahrfcheinlihen Zufammenhang der 
indifhen und perfifhen Bildung vergl. Schloffer’s Geſchichte von Bak⸗ 
trien und Oft: Perfien in I. pag. 156. | 
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ten, deſſen Fortſchritt darin beftand, daß es die Natur befiegte 
und dadurch feine hiftorifche Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit grüns 
dete. In Indien ſahen wir mehr Dogmatik, in Perfien fchreis 
tet diefe auch zur Moral fort, und das Praktifche erhält jept 
auch feine Bedeutung. Wie aber dad Kind, wenn es ber 
Schule der Mutter ald der erflen Pflegerin, "die neben der 
Sorge für das leibliche Befinden auch die frühefte Entwidelung 
des Geiftes leitet, und namentlich dem Zindlihen Gemüthe 
zuerft den Bli in die jenfeitige Welt öffnet, verlaffen hat, 
einige Zeit der freien Entfaltung feiner Kräfte lebt und noch 
nicht einen förmlichen Unterricht genießt, fondern durch das 
häusliche Leben felbft erzogen wird, fo auch der Perfer. Auch 
er trennt fich jeßt. von der allgemeinen Mutter der Menfchen, 
der Erde 13?) und richtet nun fein Streben anderswohin, aber 
uch ihn nimmt nicht glei eine fürmliche Schule auf, um 
ihm, neben der Entwickelung feiner Fähigkeiten, beſondere Kennts 
niffe und Fertigkeiten beizubringen, ſondern ſeine ganze 
Sildung wurzelt im großen Erziehungshauſe des 
Volks. 

Die ganze Erziehung der Perſer war eine National— 
erziehung. Bei allem Unterſchied der Stämme, unter wel 
den nur Prieſter, Könige und Krieger eine verjchiedene Erzie- 
bung genoffen, war der Staat, den der König repräfentirte, 
das Höchfte, dem daher alle anderen Intereffen, wie die der 
Samilie und der Erziehung der Kinder aufgeopfert werden 
mußten. Nur für den König und die andern Unterthanen, 
nicht für fich, betete der Perſer. 

Wie ganz anders in China und Indien, dort wurde der 
eamte von den Pflichten des Staates entbunden, wein es 





133) Die Iuftigen Gränzhöhen von Kabul find. die indifferenten Zuglinien E 


für die Volker, die nicht feſſeln, auf denen die Idee des Vaterlandes 
und der Heimath keine Gewalt über den Menſchen ausübte u. ſ. w. 
Ritter's Erdkunde II, pag. 16. 
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galt, die Pflichten der Familientrauer zu erfuͤllen. Hier that 
der Sohn nur, was der Vater gethan, denn fo erheiſchte es 
ihm die göttliche Einrichtung, ohne Rüdfiht darauf, ob der 
Staat ihn zu diefem oder jenem Dienfte nothwendiger brauche. 
Die Kinder wurden in Perfien nur für den Staat geboren, 
der in ihnen die Vermehrung feiner Bürger und fomit neue 
Stuͤtzen feiner Wohlfahrt erkannte. Daher genoß derjenige 
ſehr große Ehre, welcher viele Kinder hatte, ja wer Die mei- 
ften hatte, befam vom Könige jährliche Gefchenfe, ) daher 
aber auch die graufame Strenge gegen die, welche ihre Kinder 
dem Dienfte des Königs zu entziehen fuchten. °) Jeder heis 
tathete auch außer mehreren Keböweibern viele rechtmäßige 
Frauen, eben weil der Beſitz vieler Kinder für das hoͤchſte 
Gut, 130) ja fogar für eine göttliche Belohnung galt: „Die 
drei HimmeläsEigenfchaften find KReinigfeit des Gedankend, 
des Wortd, der That. In großer Anzahl müffen dem Keinen 
die Kinder laufen, ein Unreiner verringert um ein Drittheil 
die Güter der Erde und die Zahl der reinen Menfchen, worauf 
feine Augen fallen. 7) Nur der, welcher Kinder hatte, Eonnte 
ein Diuti, d. h. Diener der Priefter fein und gotteödienftliche 
Gebräuche verrichten. „Durch die Kinder gelangt man in den 
Himmel und ihre guten Werke find die Verdienſte, welche die 
Eltern über die Brüde Tſchinevad laffen, daher ift es ein Un- 


134) Herod. I, 136. und Nic. Damascenus in vie musuditen u. f. w. 

135) Herod. van, 38. 

136) Zend : Avefta, Zorvafters lebendiges Wort son Re ufer, Vendidat, 
Fargerd 5 — 19, Gibbon, Geſchichte Des Verfalls des römiſchen 
Reichs II. 17. 

137) Vend. Farg. 18. (bei Kleuker II, pag. 371). Hieraus erklärt ſich 
auh, daß die Ehe eine fo allgemeine Pflicht für alle Perfer werden 
Eonnte. Es gab fünf Arten der Ehe, wovon die beliebtefte Die war, 
zwifchen leiblichen Geſchwiſterkindern. Schlug Ein Mädchen bi zum 
18. Jahre die Ehe aus, fo mußte fie, nach dem Glauben des Volkes, 
bis zur Auferftebung in der Hölle ausdauern. Ischd. 89. 
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gluͤckk ehelos zu flerben. Kinder erheben des Waterd Größe 
uf den Gipfel.” 

Uebrigend herrfchte in Perfien keineswegs der flarre Des 
fpotismus und die flrenge Sonderung, wie in China und Ins 
dien; denn fonft hätte nicht ein fo verfchiedeneds Gemiſch von 
Voͤlkern neben einander unter einem Herrſcher ſich in freier 
Eigenthuͤmlichkeit bewegen Eönnen. '?®) 

Mit diefer freien Bewegung des Einzelnen 139) haͤngt das 
Streben über die Gränzen des Landes hinauözugehen, und fich 

nad) andern Gegenden hinzuwenden, nothwendig zufammen. 
Daher jeßt Die Züge und Wanderungen, namentlic) nad). den 
weftlichern Gegenden bin, wovon wir in China und Indien 
fine Spur finden, weil es dort als ein ſtrafwuͤrdiges Ver⸗ 
brechen galt, die Gräber der Vorfahren zu verlaffen, und weil 
bier wenigftens der höchften Kafte der Priefter das Reifen 
über den Indus nicht geftattet if. Daraus aber entfteht zu: 
glei ein erweitertes Bewußtſein vom Leben und deſſen Zwe⸗ 
den. Es mag daher nicht zufällig fein, daß während wir. bei 
den thracifchen Zraufern finden, daß die Verwandten jeben 
Reugebornen, wegen ber ihm bevorflchenden Ungluͤcksfaͤlle be- 
jammerten, den Verſtorbenen dagegen unter jubelnder Freude 
beftatteten, wie auch bei den ſkythiſchen Effedonern, Cau- 
lianern und, nad) einer Nachricht, bei den Phrygiern, die 
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138) Plato Geſetze II, 694, a. b. Zwar fagt Ariftoteles Polit. I, 5, 
$. 2: „bei den Perfern ift die väterliche Gewalt eine tyrannifche, denn 
Kinder und Sclaven werden da gleich behandelt; aber die Behand» 
lungsweiſe ift gegen beide gleich mild, im Verhältniß zu den übrigen . 
afatifhen Völkern; denn Fein Verfer burfte gegen feine Sclaven mes 
gen eines Vergehens zu hart verfahren. Herod. I, 137. 

19) In Malcoim’s Gefhichte von Perfien, von Spazier, pag. 563, 
heißt es: „die Perfer waren wahrfcheinlich in den Künſten des ausge 
bildeten Lebens weit vorgefchritten, und erfreuten fih unter dem Re⸗ 
gimente ihrer alten Könige eines Wohles und Glüdes , weit über das 
hinaus, was fie je feitdem erfahren haben. “ 
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Perfer unter allen Tagen den Geburtstag am hoͤchſten fei- 
erten,1*°) und es ift nicht unmwefentlich, daß wir jeßt nament⸗ 
lich das Streben nah) Wahrhaftigkeit hervortreten fehen, '*") 
weil das Leben felbft freier und dadurch theuerer geworden ift. 
Mir bezeichneten oben den Zuſtand der Perfer in der Er- 
ziehung ber Menfchengefchichte. als analog bemjenigen, wo das 
Kind der firengen Obhut der Mutter entwachfen, in harmloſem 
Spiele und freier Unbefangenheit die Zwifchenzeit zwifchen der 
mütterlichen und Schulerziehung verlebt. Wenn ed vorher in 
der Mutter fein Alles und feine volle Befriedigung hatte, fo 
tritt Dagegen fpäter mehr und mehr die Sehnfuht nah dem 
Künftigen hervor, ed flellt gern in den Spielen den Erwach⸗ 
fenen dar, fucht alles in feinen Bereich zu ziehen, träumt fich 
im Befiße der Höchften Güter des Lebens und fehnt fi). nach 
nichts mehr, als auch einmal groß zu werden. So aud die 
Perfer, denn nicht zufrieden mit dem Befiße der Gegenwart, 
fuchten fie in fleter Unruhe fich faft die damals bekannte Welt 
zu unterwerfen, indem Cyrus über Alien, Cambyfes über 
Afrika und Darius Hyftaspis über Europa die perfifche Herr: 
fchaft zu verbreiten ſtrebten. Wie aber zugleich dieſe bezeich- 
nete Periode im Kindheitöleben befonders auf die Färperliche 
Entwidelung gerichtet fein muß, ald die Baſis der geiftigen 
und wie alle geiflige Erziehung mehr eine negative ift, 
eine Bewahrung vor Laflern, fo fehn wir e& auch bei den Per: 
fern, die Daher in der Gefchichte der Erziehung eine hoͤchſt 
wichtige Stelle einnehmen, da bei ihnen Eörperlihe und gei⸗ 


140) Herod. I, 133, V, 4, Pomp. Mela II, 1, und Cic. Tascul. I, 48, wo 
die hierber gehörige Stelle aus Euripides Cresphontes (cf. Euripid. 
. ed. Beck. II, pag. 436) überfegt ift. Weber die Phrygier das 
$ragment des Apollodorus bei Stobäus II, 476. 
161) Auch das bis jetzt unbefannte Volt von Khyen = Tribe zwifchen Ava 
und Arakan halt den Tod für ein fröhliches Ereigniß. Vergl. Asiat. 
Research, XVI, 261 — 260. 
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ſtige Bildung zuerſt vereint find, wenn auch noch auf einem 
ſehr untergeordneten und negativen Standpunkte, nicht um 
ihrer ſelbſt willen, ſondern des Nachtheils wegen, der für ei- 
nen kriegeriſchen Staat, wie Perfien war, aus einer ungeübten 
Jugend, und für das Leben aus einem unreinen Charakter des 
jüngern Gefchlehtd entſtehen Tann. Keineswegs hatte aber 
dad Körperliche und Sinnliche ein ſolches UWebergewicht, wie 
Ariſtoph. in den Acharnern z. 3. fagt: daß die barbati- . 
Ihen Perſer die Mannhaftigkeit bloß nad der Fähigkeit des 
Eſſens und Trinkens abgeſchaͤtzt hätten. 

Der ganze Unterricht der perſiſchen Knaben vom fuͤnften 
bis zum zwanzigſten (nach Strabo bis zum 2a4ſten) Jahre 
war bloß auf drei Dinge beſchraͤnkt: auf Reiten, Bogen- 
ſchießen und auf Wahrhaftigfeit, denn dad Lügen galt 
bei ihnen für etwas fehr ſchimpfliches. Die Mufif trat — 
etwa mit Ausnahme der Eönigl. Weiber — bei den Perfern 
ſehr zuruͤck, fo daß es ihnen felbft noch im 5ten Iahrhundert 
unferer Zeitrechnung an mufitalifcher Erholung fehlte, wie wir 
oben bei Indien fahen. 1) Strabo, welcher den gefunden 
Sinn der Lehrer in Perfien ruhmt, die befonders dadurch fehr 
nüglich wirkten, daß fie myfhifche Erzählungen einwebten und 
dadurch, theild mit, theild ohne Sefang, die Thaten der Götter 
und der großen Männer verherrlichten, befchreibt dieſe Erzie⸗ 
hung der Erwachfenern und Süngern, die er von einander fon- 
dert, auf folgende Weife, wobei er jedoch Manches aud der 


149%) Herod, I, 136, Strabo XV, pag. 1066 (733 Casaub) und Zend» 
Avefta II, 34, Nie. Damascenus fagt: „die Knaben lernen bei 
den Verfern das rmersn, d. h. die Aufrichtigkeit in Worten und im 
Handeln, wie eine befondere Disciplin.” Nach dem Verfaffer des Buchs: 
de vitando aere alieno war den Perfern das Schuldenmachen das erfte, 
das Lügen das zweite Lafter. Parmenio in feinem Briefe an Alex 
ander bei Athenäus XIII, 87 (607, f.) berichtet, daß man unter dem 
gefangenen Gefolge des perſiſchen Königs 329 Kebsweiber gefunden 
babe, die der Muſik kundig waren. 
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lakedaͤmoniſchen Erziehungdweife entlehnt zu haben fcheint: „Des 
Morgend wird die Jugend durch ein gegebenes Zeichen zur 
Raffenübung und zur Jagd an einem Orte verfammelt und 
immer funfzigen wird ein Sohn des Königs oder eines Sa⸗ 
trapen vorgefeßt, welchem fie beim Laufen durch einen Raum 
von 30 bis. 40 Stadien folgen müffen. So üben fie auch 
die Stimme, den Athem und die Seiten, härten fi durch 
verfchiedene Mittel ab und gewöhnen ſich an harte Koft und 
an naͤchtliches Wachen auf freiem Felde. Solche junge Leute 
heißen Kardakes, das heißt: vom Diebflahl Lebende. Des 
Abends müffen fie Bäume pflanzen, Wurzeln auögraben, Waf- 
fen, Rebe ze. verfertigen. '#) Die Knaben gehen nicht mit 
auf die. Jagd, fondern üben fi zu Haufe. Die Belohnungen 
werden vom Könige auögefheilt und beflehen in Goldblechen, 
welche ein befonderes Keizmittel fein follen. Won jedem wird 
Rechenfchaft über das Gelernte gefordert.” Athendus !) 
erwähnt außer dem Reiten noch dad Tanzen, bemerkt aber, 
die Perfer hätten defhalb den Tanz als ein Bildungsmittel 
der Jugend geliebt, weil fie ihn für eine fehr gute Bewegung 
zur Befefligung der Eörperlichen Stärke gehalten‘ hätten. Der - 
perfifche Zanz war daher eine eigene Art Kriegstanz. 

Bor dem fünften Jahre durfte der Knabe nicht vor fei- 
nem Vater erfcheinen, fondern hielt fich nur bei den Weibern _ 
auf, um, wenn er fürbe, dem Vater den ‚Sram zu eriparen. 
Nach Herodot fol in Perfien eine fehr große Pietät geherrfcht 
und noch nie ein Kind den Vater oder die Mutter getödtet ha- 
ben, denn wenn dies irgend einmal gefchehen, fo fei bloß von 
untergefchobenen oder unehelichen Kindern eine folche Schandthat 
begangen worden.!“s) Die große Achtung des weiblichen 
143) Xenophon Oeconomica und Cicero de senectute, 63. 

‘ 144) Athenaeus deipnosoph. X, 45 (435, c.), Xenophon Arnebas. VI, 1, 10. 
145) Herod, I, 137. Valerius Maxim. V, 9. Audy Zorovafter glaubte fo we« 


nig als Draco an die Möglichkeit des Elternmordes, und bat daher 
feine Strafe dafür feftgefest. | 
\ 


En“ 
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Geſchlechts in Perſien iſt ohne Zweifel ein Hauptmittel der 
fortſchreitenden Bildung. Nach Curtius war es nicht Sitte, 
daß die Soͤhne in Gegenwart ihrer Muͤtter ſaßen, daher ſich 
auch Alerander nicht eher ſetzte, als bis ihn die Siſygam⸗ 
bis dazu aufforderte. 

Unmoͤglich konnte daher das haͤusliche Leben in einem ſo zer⸗ 
ruͤtteten Zuſtande ſein, wie uns durch zwei unſichere Quellen er⸗ 
zaͤhlt wird.“6) Nach der Einen vermiſchen ſich die Perſer mit 
Ihren Toͤchtern, und nad) der Andern gewoͤhnte erſt Alexander die 
Hyrkanier an dad eheliche Leben, lehrte den Arachofiern den 
Aderbau und überrebete die Sogdianer, ihre Väter zu erndh- 
ven, nicht aber zu tödten, die Perfer ihre Mütter zu verehren, 
nicht aber als Gattinnen zu betrachten. Es laßt ſich jedoch nicht 
lugnen, daß die Verbindung zwifchen Mann und Frau gegen . 
andere innige Lebenöverhältniffe bei den Perfern ‚noch fehr un: 
bergeordnet war. In den Jeſchds Sades,!*) heißt es haher: 
I Mithra, einige duch 30 Bande die guten Wefen, durch 
60 den Ehemann und die Frau, durch 70 den Schüler und 
&hrer, durch 100 die Brüder, durch 1000 den Vater und 
Sohn und durch 10,000 das Land und feinen Fürften. 

Vergleichen wir mit der fo eben angegebenen Erziehungs: 
weife die im Zend - Avefta vorgefchriebene, fo fehen wir auch 
hier, wie in vielen andern Dingen, einen wefentlichen Unterfchieb 
und haben auch hier einen neuen Beweis, daß, wie died Werd 
weder in Perfien noch für Perfien gefchrieben war, denn bie 
zerriſſene Werfchiedenartigkeit weifet nur zu deutlich auf ver: 
ſchiedene Verfaſſer, verfchiedene Gegenden und verfchiedene Zei- 
tn der Entftehung bin, daſſelbe keineswegs alle einzelnen 
&heile des perfifchen Staates durchdrungen hat, fondern mehr, 


— — —— — 


146) Diogenes Laert. IX, 83 und (Plutarch) de Alekandri magni tortuna 


aut virtute cap. V. (pag. 328, ce.) Dalcolm, ©. 569, 
147) LXXXIX. Carde 29. 
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ein Eigenthum der Magier geblieben ift, die in ein fernered 
Alterthum zurüdreichen, ald die Entitehung des Staates von 
Perſien felbft if, und die felbft fagen, daß ihr Beſtehen an 
das der mebdifchen Herrfhaft geknüpft fei. (Herod. I, 120.) 
Es ift die im Zend: Avefta erwähnte Erziehung eine Prie- 
ftererziehung. **) Nach diefem Religionsbuche'*°) mußte 
bad Kind gleich nad, der Geburt dreimal mit Ochfenurin 150) 
gewafchen werden und einmal mit Waffer, weil es untein fei. 
Ein Aſtronom (Mobed) beftimmte das kuͤnftige Schickſal und 
gab dem Kinde den Namen, gewöhnlic den eines Ized ober 
vornehmen Perferd. Im dritten Jahre mußte der Water am 
Namenstage der Mithra opfern. Bid ind fiebente Jahr wurde 
das Kind zu nichts angehalten. „Alles was ed Boͤſes thut, - 

kommt auf die Eltern, die ed bis ins fünfte Jahr nicht in 
dem, was gut oder böfe iſt, unterrichten dürfen, fondern e8 
nur koͤrperlich zu fichern und bei begangenen Fehlern zu fagen 
haben: „thue ed nicht noch einmal.” Bis ind achte Jahr darf 
man Fein Kind fchlagen, ‚ed fei denn, daß es fich nicht vor der 
Strafe fürdhte. Vom fiebenten bis zum fünfzehnten Sahre fommt 
die Hälfte der Sunden auf Rechnung der Eltern. Der Kofi 
(Gürtel) muß nach den Ravats, d. h. der gegenfeitigen Tra- 
dition der Parſen von Kirman mit den von Indien, im zehn: 
ten, nad) andern Vorſchriften, im vierzehnten Jahre angelegt 
und Unterriht im Gefeße genommen werden. Bon nun an 
muß ein Dedtur zum Lebensregierer erwählt werden. Das Kind 
ift den Eltern unbefchränkten Gehorfam ſchuldig. Antwortet 


148) Ehenfo erwähnt Xenoph, Anab. I, 9, 3. aus der fpätern Zeit bes 
perfifhen Reichs nur eine Hoferziehung. Die Fönigl. Kinder begleiteten 
mit ihren Erziehern, die meift aus Verfchnittenen beftanden, den Va⸗ 
ter auf feinen Zügen. Curt. II, 3. Herod. VIII, 103 u. 104. 

149) Zend : Anefta ,. Zoroafterd lebendiges Wort von Kleufer, 3. Theil, 
$. 7, pag. 221. 

150) Dies erinnert an die nomabifhe Sitte der Araber, die ſich noch heute 
mit KameelUrin oder Sand wachen. 
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es dreimal ohme zu gehorchen, fo verdient e8 den Zod. Alle 
Gebete fchließen mit Abwendung des Ungehorfamd der Kinder, 
wofür im Buche der Jeſchts eigne Gebete an Ormuzd vor- 
handen find. 

Der Lehrer, der den Kindern Unterricht giebt, iſt nad) 
Vater und Mutter der Hauptgegenfland der Findlichen Ver⸗ 
ehrung und wird von Einigen fogar noch über jene gefeßt, 
weil er den edlern Theil der Kinder, die Seele, bilden müffe. 
Mit dem fünfzehnten Jahre wird nun der Parfe zum Nozadi, 
wenn er-fich eine genaue Kenntniß der Gebräuche und der Religion 
erworben hat.) Bon jebt an gilt er ald ein Glied am geis 
fligen Körper und in der bürgerlichen Gefellfchaft. Die Anzahl 
der perfifchen Priefter war fehr groß, und auf einer fpäter ge⸗ 
haltenen Verſammlung follen ihrer einmal 80000 gemefen fein. 
Uber troß der. großen Menge war die Vorbereitung, Die man 
vom Herbed oder Lehrling verlangte vielfach, fo wie die An- 
fprüche, die man an die Mobeds oder Meifter machte, fehr 
groß und noch größer war das, was die Destur Mobeds oder 
vollendeten Meifter leiften mußten. | 

Abfichtlich habe ich bis jegt die von dem bisherigen ab⸗ 
weichende Darſtellung der perſiſchen Erziehung, wie ſie ſich in 
einem faͤlſchlich dem Plato zugeſchriebenen Dialoge, dem erſten 
Alcibiades, und in der Cyropaͤdie von Xenophon findet, uͤber⸗ 
gangen. In jener Schrift fagt der Verfaſſer: „den Tag, an 
dem der Thronfolger geboren ift, begehen alle Unterthanen feft- 
ih und auch fpäter feiert ganz Afien jährlich des Königs 
Geburtötag. Der Knabe wird dann auferzogen, aber nicht 
von einer gewöhnlichen Amme, fondern von Verſchnittenen, '?) 


151) Außerdem gehörte auch Aftrologie befonders zum Berufe der Magier, 
Durch welche fi namentlich Oftanes auszeichnete, der die Bildung 
der Magier genauer beftimmte, die daher von ihm: Oftaner heißen. 
Bergl. Suidas v. Ostanes. 

152) Nach Herod. VI, 104, 105 genießen die Berfchnittenen bei den Bar- 
baren weit mehr Zutrauen, ats alle andere Menften. Nah Clearch, 
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welche im höchften Anfehen unter der Umgebung des Königs 
ftehen. Diefen werden auch die andern auf die Erziehung des 
Kindes bezüglichen Geſchaͤfte aufgetragen, beſonders die Sorge 
fuͤr die moͤglichſte Schoͤnheit, daher ſie auf die Richtung 
und Geſtaltung der Glieder vorzüglich zu fehen. haben. Mit 
zurücigelegtem fiebenten Jahre lernt der Knabe reiten und ja- 
gen, und im vierzehnten wird er den fogenannten Töniglichen 
Pädagogen übergeben. Diefe find vier auögewählte, vornehme 
Derfer, nämlich der Weifefte, der Gerechteſte, der Mäßigfte 
und der Zapferfte, von welchen der erſte die Magie ded Boro- 
after, ded Sohnes des Oromazos und die Eöniglichen Pflichten, 
der zweite die Wahrhaftigkeit für das ganze Leben lehrt. Der 
Maͤßigſte unterweift den Eöniglihen Knaben, damit er fich 
nicht von Begierden beherrfchen laſſe, fondern ſich gemöhne, 
frei und in Wahrheit König zu fein, der Tapferſte macht ihn 
furchtlos und beherzt, inbem er fonft ein Sclave wäre, wenn 
er fich fuͤrchtete. 

Xenophon (Anabas. I, 9, 3) giebt und eine ähnliche 

Nachricht von einer Hoferziehung. Nach ihm werben nämlich 
alle Kinder der vornehmften Perfer bei Hofe erzogen, um da 
die größte Mäßigung zu lernen, wo etwas Schändliches weder 
zu hören, noch zu fehen ift, und wo fie ſchon als Knaben 
das Herrfchen und dad Beherrfchtwerden lernen. 

Docch hüten wir und, hierin eine wirkliche Vollkommen⸗ 
heit der Erziehung zu fehen, denn fett auch, es wäre jede 
Schändlichkeit vor den Blicken der Jugend entfernt gehalten 
worden, (mad wohl nicht möglich war !?), fonft hätte die 
Eönigliche Belohnung und Beftrafung, der die Knaben, nad) . 


dem Schüler des Ariftoteles bei Athenaeus XII, 514, d. hat diefe Ver: 
flümmelung der Knaben bei den Medern ihren Urfprung. Nah Am- 
mian, Marcellin. XIV, b. $. 17 gefchah fie zuerft auf Befehl der Se- 
miramis. Die Lyder gingen noch weiter. Suidas, =. v. Eurd er. 

153) Vergl. Epilog zur Eyropädie VII, 8, 13. - - 
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xXenophon, zufahen, immer ein Mufter der Gerechtigkeit fein 
müffen), jo wurden fie doch durch die größte Nachficht ver- 
borben und verweihliht, „Die Werkehrtheit der perfifchen 
Erziehung war vielmehr Urfahe vom Falle des perfifchen 
Reichs, weil Cyrus, ein übrigens tüchtiger Feldherr und Bür- 
ger, keinen Begriff von einer richtigen Unterweifung hatte und 
die Anordnung des häuslichen Lebens. zu fehr in ben Hinter- 
geund treten ließ.1%*) Er übergab, nad) Plato, feine Kinder 
Weibern, die im Reichthum fchwelgten, während ihre Männer 
im Kriege abwefend waren, zur Pflege, welche fie als gluͤck— 
liche ohne das Gefühl eines Beduͤrfniſſes aufzogen, und 
fie vor jeder Unannehmlichkeit bewahrten, indem fie alle an- 
dern zwangen, bie Reden und Thaten berfelben zu loben. 
Deßhalb wuchſen die jungen Fürften nicht heran in der einfa- 
hen, unverzärtelten und rauhen Weife des Perſervolks, fon- 
dern unter der Aufficht von Weibern und Verſchnittenen nach 
der von der fogenannten Gluͤckſeligkeit verdorbenen Erziehungs: 
weife dee Meder. Daher gab ed auch mit Ausnahme bes 
Darius Hyſtaspis, weil diefer nicht in ber gewöhnlichen Uep⸗ 
pigkeit Eöniglicher Söhne erzogen wurde, keinen großen König 
von Perfien, ald etwa dem Namen nach.“ 

Xenophon, der und im Altern Cyrus dad Mufter eines treff- 
lihen Zürften darſtellen will, giebt und ein eigenthümliches 
Bild von der Erziehung diefed Cyrus und ſomit der Perfer. 
überhaupt. Er fagt, die perfifchen Gefege forgen frühzeitig 
für die moralifche Bildung der Bürger, im sun gegen 
die meiſten (griechifchen) Städte, welche die Erziehung ber 
freien Willkuͤhr uͤberlaſſen. Das Wolf ift auf bem freier 
Markte, wo ed vor jedem Einfluffe, welcher der Sittlichkeit - 
und dem Anftande nachtheilig fein koͤnnte, bewahrt wird, in 
vier Claſſen abgetheilt, in Knaben, Epheben, in ſolche bie 


154) Plato, Geſetze IL, 694, d. 
Gramer’s Geſchichte der Erziehung. I. 6° 
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im vollen Mannebalter flehn, und folche bie audgebient haben. 
Die Knaben und Männer müffen mit Tagesanbruch gefeklich 
auf ihrem Plate erfcheinen, die Sünglinge mit Ausnahme der 
Berheiratheten,. bewaffnet wachen. Bei jeder Abtheilung find 
zwölf Anführer, denn die Perfer find in zwölf Stämme ver- 
theilt (mach der gewöhnlichen Weberlieferung in zehn). Den 
Knaben und Zünglingen find ältere Leute und Männer vor: 
gefegt, um fie zu guten Bürgern heranzubilden, und fie an 
‚ Mößigkeit, Enthaltfamkeit und Gehorfam gegen die Obrigkeit 
zu gewöhnen. Die Knaben gehen in die Schule, um bie 
Gerechtigkeit zu erlernen, wie in Griechenland die erften Ele- 
mente. Die gegenfeitigen Zwiſtigkeiten fchlichten ihre” Anführer, 
welche befonder& die Undankbarkeit hart beſtrafen, denn 
man glaubt, daß undanfbare Menfchen auch die Götter, die 
Eitern, dad Vaterland und die Freunde vernachläßigen, daß 
mit Undankbarkeit auch Schamlofigkeit verbunden fei, und daß 
biefelbe zu allem Schändlichen verführe. Die Knaben effen 
nicht ‚bei der Mutter, Tondern bei ihren Lehrern, und zwar 
Sehr frugal. In den Nebenſtunden üben fie fi mit dem 
Bogen und Wurfſpieße. 


Vom 16ten oder 17ten Jahre an treten die Knaben unter 
die Zahl der Epheben, und thun num zehn Jahre die Nacht- 
wachen vor den Palaͤſten. Am Tage aber werben fie von 
ihren Führern zu Dienflen für das allgemeine Beſte gebraucht. 
Wenn König auf. die Jagd fährt, was öfters in jedem 
Monate geſchieht, fo begleitet ihn die Hälfte derſelben, und 
jagt bei ſchmaler Koft unter feiner Aufſicht, denn die Jagd 
halten die Perſer für die befle Worbildung zum. Kriege, Der 
König läßt ſich die Abhärtung. der Jugend beſonders ange- 
legen fein. Es giebt auch öffentliche Känpfe, wobei Kampf 
preife aufgeftellt und öffentliche Belobungen ſelbſt gegen die 
Lehrer ausgeſprochen werden. | 


x 
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Nach zehn Jahren beginnt der Eintritt unter die Maͤn— 
ner, unter denen der Aufenthalt auf fuͤnfundzwanzig Jahre 
beflimmt ift, und wobei eine eigene Bewaffnung Statt findet. 
Aus den Männern werden alle Vorfteher gewädlt, mit Aus- 
nahme ber Lehrer für die Knaben. Die Männer, welche über 
50 Sahre alt find, verrichten nicht mehr Dienfte außerhalb 
bes Hauſes, und bilden mehr die Richter über die früheren 
Cloffen der Bürger. Alle Perfer, d. h. namentlih die Vor⸗ 
nehmen, die ſich dem Kriegsdienfte befonders widmeten, und 
deren Anzahl 120,000 betragen haben fol, Finnen ihre Kins 
der in diefe gemeinfame Schule der Gerechtigkeit ſchicken, fo 
wie Feiner von Ehren und Würden auögefchloflen iſt. Die 
Aelteren gehen auf die angegebene Weife, nad) der fie die beften 
Bürger zu werden hoffen, alle Stufen ded Schönen durch. 
Wegen diefer beftändigen Uebung und mäßigen Lebensart wurde 
die Feuchtigkeit gleichfam ausgearbeitet, und eine gewiſſe Trok⸗ 
tenheit des Körperd erlangt, daher es noch fpäter bei ben 
Perſern fhimpflih war, auszufpuden und auözufchnauben. 1%) 

Um dieſe Abweichung der renophontifhen Darftelung zu 
erflären, ift es nöthig, aus ber fpätern Zeit der Griechen 
etwas vorauszunehmen. Mit ben Perferkriegen hatte Die 
Macht der Griechen ihren höchften Gipfel erreicht, denn bie 
bald erfolgende gegenfeitige Uneinigkeit und der Sittenverfall 
bewirkte ein_eben fo ſchnelles Sinken ded griehifhen Glanzes, 
als ihn Eräftige Vaterlandsliebe und edler Heldenſinn geför= 
dert und zu einer 'fchnellen Blüthe emporgebracht hatten, Im 
diefer Zeit des Verfalls der öffentlichen Sittlihkeit war es 
befonderd die Erziehung ber Jugend, welche früher in det 
Srefflichkeit des Volks fo herrlich ‘und ſchoͤn gediehen, jetzt 
aber fo tief. gefunfen war, daß alle Schaam und Beſcheiden⸗ 


155) Cyropaedie I, 2, 16, womit zum Theil in Widerfpruch der unrenos 
phontiſche Epilog, VIII, 8, 8 u. 9 und Varro bei Nonlus II, 149. - - 
. 6 % , 
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heit (die groͤßte Zierde der helleniſchen Jugend) aus dem juͤn⸗ 
gern Geſchlechte verſchwunden zu ſein ſchienen. Wie mußte 
dies die Blicke der wahren Vaterlandsfreunde truͤben und mit 
welchen bangen Ahnungen fuͤr die Zukunft mußten ſie erfuͤllt 
werden! Nur bei einer durchgreifenden, den Menſchen von 
Innen veredelnden Erziehung, nicht bloß der Jugend, ſondern 


des geſammten Volkes, damit jene an dieſem durch That und 


Beifpiel belebt werde, Tonnte ein Fräftiges Gefchlecht erwachſen 


und burch diefed dad Vaterland zu neuem Glanze emporblü- 


hen. Plato flüchtete fih in feinem Staate in die Vergangen⸗ 


heit feines Volkes, und zeigte, weit entfernt ein Bild der 


dichtenden Phantafie zu entwerfen, indem er die altgriechifche 
Berfaflung in ihrer Wefenheit Darftelte, wie der Staat in 
feinem Innern die ficherfte Mauer habe, wo eine folde Er- 
ziehung walte, daß jeder Einzelne fich ſelbſt vergeſſend, nur 
dem allgemeinen Beten, d. h. der Verwirklichung der Tugend 
lebe. Xenophon zeigt an einem Volke, weldes fih aus 
niederer Kucchtfchaft‘ durch eigene Kraft zum mächtigften der 


Erde emporgehoben hatte, aber durch Luxus und Ueppigkeit 


wieder tief gefallen war, auf deſſen Beftegung feine Lands⸗ 
leute mit Stolz hinblickten, das er felbft unter allen auswaͤr⸗ 
tigen am beiten kannte, an einem Ramen, der ihm und Den 
Griechen thener geworden war, an einem Helden, der durch 
feines Volkes Erziehung gekräftigt, den Muth der Seinigen 
zu beleben, und dad Gefühl der Freiheit in ihnen zu erregen 
mußte, was eine tuͤchtige, die herrſchende Volksmaſſe ergrei⸗ 
fende Erziehung vermoͤge. Dem ariſtokratiſch-geſinnten und 
dorifchen Sitten anhaͤngenden Zenophon, der durch vertrauten 
Umgang mit dem trefflichen Ageſilaus, und durch mannigfache, 


oft bittere Erfahrungen als Feldherr *°%) für die Monarchie. 
eingenommen war, mochte bier. um fo eher ein Heilmittel für. 


«56) Anabasis VI, 1, 18. 





— 85 — 


die Gebrechen des Staates erſcheinen, als dieſe ganze Bildung 
eine ariſtokratiſch- monarchiſche war, ohne daß die freie Aus: 
bildung der Unterthanen dabei gehemmt wurde, Daher finden 
wir in der ganzen Schilderung des perfifchen Lebens fo viele 
Anklänge an fpartanifhe Einrichtungen und Ge- 
bräuche, und Cyrus felbft erfcheint als ein wahrer Grieche, 
mit den höchften Eörperlichen und geifligen Vorzuͤgen geziert. 
Auch Zenophon hätte den Griechen feiner Zeit auf die Frage, 
was zu thun und wie die Tugend zu üben fei, antworten 
koͤnnen: „wie unter den Perſern die Ebenbürtigen (easrıge) 
(ben, fo müflen fie es auch bei und, wir wollen unfere Kin: 
ber auch fo erziehen. Dadurch werden wir nicht nur felbft 
beffier werden, um und den Kindern ald die beften Mufter 
vorzuftellen, ſondern auch diefe werden, felbft wenn fie woll- 
ten, nicht leicht in Schlechtigkeit ausarten, da fie weder 
etwas Schlechtes fehen noch hören, fondern unter fchönen und 
guten Vorbildern leben.” VII; 5, 85. 

So ift die ganze Cyropadie nichts als das Muſterbild 
eines monarchiſchen Herrſchers, worin Wahrheit und Dichtung 
in lieblicher Weiſe verwebt find, 7) Xenophon ſelbſt war 
weit entfernt, dieſem Werke den Schein der Wahrheit geben 
zu wollen, wie wir aus den noch nicht genug beachteten Wor⸗ 
ten, am Ende des erſten Capitels vom erſten Buche, ſehen, wo 
er den Gegenſatz zwiſchen der Kunde von Außen und dem 
freieren, innern Bilde mit den Worten hervorhebt: „was ich 
von Cyrus erfahren habe, und was ich mir für eine Anficht 
gebildet zu haben glaube, das will ich verfuchen mitzutheilen.”'*°®) 





157) Dfearius vergleicht die Eyropädie mit dem lieblichen Roſenthale von 
Schich-Saadi und nimmt das Ganze ald Dichtung. Dgl. des Olear. 
Einleitung zu diefer Schrift. 

158) Auf die andern unbiftorifhen Clemente diefes Buchs aufmerkfam zu 
machen, Faun bier nicht der Zwed fein. ‘Dgl. Nouvelles observations 
sur ia Cyropedie par Sainte-Croix und. die disputatio de, Cyri disci- 
plina von Bornemann vor feiner Ausgabe, -- 
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Die Cyropaͤdie iſt daher rein unabhängig von den’ plato⸗ 
nifchen Gefeßen, und Eeineswegs deshalb entftanden, um das 
dort gegen Cyrus gefällte Urtheil zu widerlegen; fie ift viel- 
mehr ein Wert, worin Xenophon gleihfam dad Refultat fei- 
ned ganzen vielbewegten Lebens niedergelegt hat. Sie fcheint 
das letzte Werk des berühmten Mannes, und nah Olympias 
104, 3. gefchrieben,'”) und ward hervorgerufen durch die 
Zeit und Umftände, in welchen er lebte, und nicht ohne Sei- 
tenblide auf Griechenland, namentlih auf das demokratiſche 
Athen, wo man am wenigften die Kunft verftand, zu berr- 
ſchen und beherrfcht zu werden, die Xenophon fo hervorhebt. 
Auch hatte ihm ja Agefilaus, das. vollfommene Mufterbild 
eines Spartanerd, wie Alcibiaded eined Atheners, gerathen: 
er möge. feine Kinder in Sparta erziehen, und fie daſelbſt in 
dem fchönften aller Unterrichtözmweige, im Herrichen und Be- 
herrfchtwerden, unterweifen laflen, denn Died wurde nad) des 
Agis, des Sohns des Archidamus, Ausfpruche am meiften in 
Sparta geübt, und war, nad) Theopompus, der Boden, auf 
dem Sparta emporblühte.!°%) Der von Natur praftiich-ethi- 
Ihe Sinn XZenophond, fein Umgang, feine Erfahrungen, fein 
Leben, Eonnten fomit leicht die Entſtehung eines folhen Wer⸗ 
tes, wie die Cyropaͤdie ift, veranlaffen. Wie Ariflophanes die 
alte. Zeit eine Schule der Gerechtigkeit, die neue der Ungerech- 
tigkeit nennt, fo fagt auch Zenophon, daß in Perfien die 
Knaben, Gerechtigkeit, in Griechenland lefen und fchreiben lern⸗ 
ten. Sollte auch dad Hervorheben der Undankbarkeit als Der 
Quelle fo vieler Lafter, ganz ohne Beziehung auf Athen und 
das eigene Lebensſchickſal Renophons fein? Die milde, frieb- 


159) Das Todesiahr des Xenophon iſt flreitig. Nah Schneider fällt es 
Olympias 105, 4; nah Boedh 106, 1, nah Krüger 106, 2 

160) Plut. apophteg. Lac. e. v. Agwilaus, und d. Soden des Ageſilaus. 
'Xenoph. Agesil. II, 16. 
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lihe Sefinnung, mit der er Dabei ganz in den Hintergrund 
tritt, wäre nur ehrenvoll für ihn, 

Die geiflige Auswanderung Plato’d und Xenophon's ift 
biefelbe, wie wir fie bei Livius und Tacitus wiederfinden. Ies 
ner birgt ſich in der früheren Gefchichte feines Volkes vor den 
Bebrängnifien der Gegenwart, diefer fchaut in wehmuthsvoller 
Stimmung über die nächfle Umgebung nach einem fernen Wolke, 
wo noch Einfachheit, Treue und Zreiheit den Grundton des 
Lebens bilden. 

Aehnlich, wie mit der Cyropaͤdie ſcheint es ſich mit der 
Darſtellung in der angefuͤhrten Stelle des Alcibiades zu ver⸗ 
halten, die auch aus einem gewiſſen Streben zu idealiſiren 
hervorgegangen iſt. Laſſen ſich auch die Beweggruͤnde nicht 
genau beſtimmen, durch welche der Verfaſſer dieſes Dialogs 
geleitet wurde, der vielleicht die vier Cardinal⸗Tugenden Pla⸗ 
to's, die Meisheit, Gerechtigkeit, Mäßigkeit und Tapferkeit, 
im Leben der Perfer verwirklicht zeigen wollte, fo mag doch 
jo viel gewiß fein, daß die darin obwaltende Verſchiedenheit 
von den platonifchen Gefegen einen neuen Grund abgiebt, die 

ſchon angefochtene Aechtheit des erſten Alcibiades noch mehr 
in Zweifel zu ziehen. 

Aus der Achtung, die bei den fruͤhern Perſern im Ge⸗ 
genfage gegen den tyrannifchen. Hof der fpätern Zeit für das 
Leben berrfchte, und aus dem Verlangen nach dem Befitze 
vieler Kinder, fcheint berworzugehen, daß in Perfien bie Aus- 
fegung nicht gemöhnlib war. Bei den üppigen Medern 
mag dies mehr geweien fein, obgleich die mythiſche Gefchichte 
des Cyrus nichts beweift. Cyrus naͤmlich wurde, nach der 
gewöhnlichen Sage, von feinem Großvater Aſtyages ausgefept, 
weil feine Mutter Mandane geträumt hatte: dad Kind, 
welches fie gebären würde, werde die Herrſchaft Aſiens an 
fi) reißen und den Großvater vom Throne floßen. Doch 
wurbe ber. Knabe durch eine KHirtenfrau, Namend Kyno, 
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heimlich auferzogen, und ſpaͤter, als er beim Spiele mit Kna⸗ 
ben, die ihm von ſeinen Genoſſen uͤbertragenen Rechte eines 
Koͤnigs zu ſtreng ausgeuͤbt hatte, von ſeinem Großvater an 
der Aehnlichkeit ſeiner Geſichtszuͤge und der Freimuͤthigkeit 
ſeines Weſens erkannt. Die Eltern des Cyrus benutzten den 
Namen ſeiner Pflegemutter, um der Erhaltung ihres Sohnes 
ein mehr goͤttliches Gepraͤge zu geben, wie Herodot J, 122 
bemerkt, und erzaͤhlten, er ſei von einer Huͤndin geſaͤugt worden, 
woher dieſe Sage ſich verbreitet habe. 

Ich habe abſichtlich dieſe Sage mitgetheilt, weil ſie wich⸗ 
tige paͤdagogiſche Ideen enthaͤlt. Bei allen Voͤlkern, die 
naͤmlich noch auf der Stufe der Kindheit ſtehen, haben die 
Traͤume eine ſehr hohe Bedeutung und gelten ſelbſt als befon- 
dere Offenbarung des göttlichen Willens, denn in ihnen wird 
zuerft der fchlummernde Menfchengeift wach, und damit das 
Gefühl für Höheres erweckt. Wie die Jugend ſich mit einer 
erträumten Wirklichkeit, weil fie noch Feine wahrhafte hat, 
begnügt, und zwar um fo mehr, je fchöner und herrlicher 
und je weiter alfo von der Wirklichkeit entfernt die Realifi- 
zung dieſer Ideale erfcheint, fo aucd die jugendlichen Voͤlker, 
bejonderd die Meder, Aegypter und Juden, nad) ihrem ver- 
ſchiedenen Standpunkte in der Entwidelung der Weltgefchichte, 
Während bei jenen fih die Träume mehr auf die höheren 
Berhältniffe des Staats und der Familie beziehen, weil in 
ihrer Religion das Gefchöpf vom Schöpfer, das Diefleitd vom 
Jenſeits noch nicht getrennt war, ſehen wir bei den Juden 
fhon die Engel Gottes vom Himmel zur Erde auf und 
hinabſteigen und erblicken fomit den Menfchen, wie er in eine 
‚höhere Region, in die des Geiſtes, in die Gottes erhoben ifl.'*t) 


161) Aber auch diefes Eonnte hier nur in der patriarchaliichen Zeit geſchehen, 
fo lange das Bolt, noch vom Findlihen Glauben erwärmt, ſich bem 
reinften, unmittelbaren Gehorfam gegen Gott hingab. 
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Unter den höhern Verhaͤltniſſen der Wirklichkeit gehören die 
zwiſchen Eltern und Kindern zu den Erften und Innigſten, 
und es ift daher Fein Wunder, daß fie in der niedrigften und 
innerlichſten Form des geift’gen Lebens, im Traume, und zwar 
borzugäweife beim weiblichen Gejchlechte, dem fchon an fich 
und noch mehr als Mutter eine tiefere Innerlichkeit eigen iſt, 
hervortreten. Wie Mandane, fo hatte. auch Dogdo, die Mutter . 
deö Zoroafter einen Traum vor der Geburt ihres Sohnes; 
Eine ſchwarze Wolle war vor ihren Augen, woraus Tieger, 
men; Schlangen in ihr Haus regneten. Das wildefte Un— 
geheuer kürzt fich auf fie und zieht den Zoroafter heraus, 
„Am hohen Tage zeigte fih ein Süngling ſchoͤn wie des 
Vollmond Glanz, ein Lichthorn in der einen, ein Buch in 
ber andern Hand, der den Zoroaſter wieder 'in feinen Mut: 
terleib einfchloß und die Dogdo troͤſtete. Kaum geboren Id. 
helte!52) Zoroafter, deffen Wangen waren wie des Frühlings 
Dlüthen, und man weiſſagte daraus auf große Dinge =), 
Hekabe, die Gattin des unglüdlichen Primus ‚träumte, nad) 
Apollodor, fie 'gebäre in Parid einen Feuerbrand, durch den 
die ganze Stadt ergriffen werde. Das Kind wurde auf dem 
Ida ausgeſetzt und fünf Tage von einer Bärin gefäugt, bis ein 
Hirte e8 ald das Seinige aufnahm. Als Juͤngling zeichnete 
fh Paris durch Schönheit und Stärke aus. 
Selbſt der Glaube der fpätern griechifchen Zeit hat folche 
Erſcheinungen aufzumeifen; denn auch des Perikles Mutter 
traͤmte, daß fie einen Löwen zur Welt bringe,1%*) und ebenſo 
162) Leben Zorvafters im Zend» Avefta von Kleuker, 3. Ch pag.40 u. ſ. w. 
163) Plinius H. N. VIL, 16, bemerkt, daß an dem Kinde, welches wimmernd 
in die Welt trete, vor dem vierzigften Tage Fein Lächeln zu bemerken fei. 
Eine andere Sage von Zorvafters Geburt, wornach die Seele beffelhen 
von Gott gefhaffen fei, und auf einem Baume gehangen habe, fiehe 
bei Malcolm, Gefchichte von Perfien, I, pag. 503. J 


164) Herodot VI, 131. Andere Beiſpiele bei Philoſtratus Leben des Apol⸗ 
lonius von Tyana cap. IV. und Cic. de div. I, 20. 


Olympias, Aleranderd Mutter, daß fie einen Knaben mit: feu- 


rigem, löwenartigen Muthe gebäre.'°°) 


Es ift glei) .viel, ob folche oder ähnliche Borzeichen bei 


der Geburt ausgezeichneter Knaben — deun dad weibliche Ge⸗ 


ſchlecht trat auch hierin zurüd, wie überhaupt im orientaliichen 


Leben — wirklich flattfanden, ober ob fie der allgemeine Glaube 
der Völker nur annahm. Daß fie im Bollöglauben als we: 


ſentlich galten, fichert ihnen allein einen Plag in der Geſchichte 


ber göttlichen Offenbarungen zu, unb giebt ihnen damit Die 
hiftorifche Bedeutung, daß mit großen Männern Großes 
fhon vor der Geburt vorgehen müffe, und daß ge 
"wiffermaßen die Gottheit felbft ihre Ankunft in der | 


Welt verfündige. 


Bei den Hebräern, wo diefer Traum fchon eine höhere 
Richtung gewonnen hat, finden wir diefe Erfcheinung befonders 
bei Müttern, die lange kinderlos geweſen find und denen an 
ber Schwelle des Lebens noch die hoͤchſten und innigften Wünfche 
erfüllt werden, wie bei der Sara und der Hanna, Samuel 


Mutter, 


Wie im griechifchen Leben fo manches eine geifligere Ge⸗ 
ſtaltung erhielt, und manchem Stoffe erſt ein ſeelenhaftes Daſein 


gelichen wurde, fo auch biefen und ähnlichen Vorflellungen.*°°) 


So foll nad) Diogenes Laertins II, 5, Plato dem Sokrates 
im Traume als ein junger Schwan erfihienen fein, der auf 
feinem Schooße Federn befam und fih unter füßem Gefauge 


ia die Luͤfte erhob. 

Mit Recht fagt Herodot in ber obigen Erzaͤhlung vom 
Cyrus, die Eltern deffelben hätten abfichtlich die Sage von der 
Ernährung durch eine Hündin verbreitet. Was er aber von 
ber Kyno erzählt fcheint mehr ein Verſuch dad Wunderbare 
in der Erhaltung, des Cyrus zu erklären. Bir ‚finden jedoch 
165) Piutarch Alexander 2. * Diodor x 2. u | 
166) Plutarch Cicero cap. 2. 0 














} 
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auch bei andern Helden dieſelben Erzaͤhlungen, denen wahr⸗ 
ſcheiniich bloß der Glaube zum Grunde lag, daß ſich erſt im 


Sampfe mit der Natur, und unter harten Entbeh . 


tungen die innere Kraft und der angeborne Muth 
teht entwidele, daB wahre Hoheit Durch Feine, 
auch noch fo niedrige, Umgebungen fih entfremdet 
werden Eönne, und daß die Gottheit felbft durch 
ihr befonderesWalten über ſolchen Menſchen ſchon. 
den hoͤhern Urfprung und die höhere Beſtimmung 
derfelben beurkunde Schon Aelian (v..h. XII, 42) 
handelt über einige Menfchen, bie von wilden Thieren ernährt 
wurden und führt den Cyrus, Telephus, Peliad, Paris und 
Aegiſthus an, die fih noch durch viele andere Beifpiele 
vermehren ließen, wie Durch dad des Aesculap, der nad) 
dem einen Gefchlechtöregifter der Epidaurier heimlich auf dem 
derge Zittheum geboren, von einer Ziege geflilt, und von 
inm Hirten auferzogen wurde. Befonderd. möchte Die durch 
Schönheit und Körperftärke ausgezeichnete Atalanta, Die Tochter 
des Jaſius oder Jaſion zu erwähnen fein, bie als ein Kind 
von einer Bärin geſaͤugt und Dann von einem Hirten aufer- 
zogen wurde. Zwar ein Mädchen war fie bennoch ausgezeichnet 
duch männlichen Muth und wollte ſich baher keinem Manne 
inferwerfen, fondern als Jungfrau ihr Dafein in Sreiheit 
genießen, 167), 

Eroberungen und Blutvergießen bezeichneten 


vorzugsweiſe Dad Leben derer, die von wilden 


hieren ernährt wurden,!®) Liebreiz und Anmuth 
der Rede ift aber denen eigen, auf deren. Lippen 


die Bienen Honig ſammelten, wie bei Plato, Pin— 





167) Aelian v. h. XIII, 1. 


168) Selbſt Bei dem weiblichen Geſchlechte herrſcht dieſe pſychologiſche An⸗ 
nahme, ausgeprägt im Mothos von der tunofränlichen Gottin der I, 
der Artemis, 
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dar.109) Beides iſt vereinigt und, gemäß dem Begriffe eines 
Gottes, gemildert in der Erziehung des griechifchen Zeus, der 
als höchfter Gott auch die höchften geiftigen und Törperlichen 
Vorzüge in ſich vereinigt und fo dem Griechen in höchfter Voll⸗ 
tommenheit ſtrahlt. Die Kureten nämlich, die den Kronos 
durch ihe Geraͤuſch täufchten und dadurch das Kind refteten, 
übergaben e8 den Nymphen, welche ed mit Mil) und Honig 
fpeiften und ihm die Brüfte der Ziege Amalthea reichten. 7%) 
Ohne gerade darin daß Cyrus fchon als Knabe den künf- 
tigen Herrfcher fpielt, eine allgemeinere Bedeutung finden zu 
wollen, wiewohl fich bei der Wichtigkeit, die im Alterthume 
den Spielen oft beigelegt wird, fo daß ſelbſt Plato in ihnen 
die befondern Fähigkeiten der Kinder für verfchiedene VBerufe 
des Lebens erfennen will, einige Beifpiele dafür beibringen lie- 
en, begnüge ich mich damit, die in der Wiedererfennung des 
Cyrus liegende Idee hervorzuheben. Es war nämlich herr- 
fhender Glaube des ganzen Altertbums, daß nur 
Edle von Edlen erzeugt werden Fönnen, und ed. war 
“ daher eine in diefem Glauben begründete Annahme, daß Cyrus 
wegen feines freimüthigen Wefend nicht der Sohn eines Hirten 
fein Eönne, fondern von £öniglichem Geblüte abflammen müffe. 
Auch Numitor erkannte den Remus wegen der Größe und 
Kraft feines Körperd und weil ſich eine kühne Seele in feinen 
Gefihtözügen mahlte. 1) Diefer finnlihe Einfluß der 
Eltern auf die Kinder und deren Körperftärfe und 
Schönheit iſt ganz gemäß dem Zuftande kindlicher 
Voͤlker. 


169) Cic. de div. LE, 86. Aelian. X, 21. Creuzer Symbol. IV, 301. 

170) Nah Hoecks Erklärung heißt dieß, daß fih die Natur ſelbſt zu 
feiner wunderbaren Erhaltung in der Ziege und in den Bienen darbot. 
cf. Hoeck Creta, I, pag. 170 — 197. Nach einer andern Sage wurde Zeus 
wie die Semiramis von Tauben auferzogen. Athenaeus Deipnosophist. 
: XI, 491, a. b. Diodor. II, 4. 

171). Plutarch im Romulus cap. 7. Liv. II, 6. Dion. Halic. F, 81. 
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Bon beſſern Eltern werden Beſſere geboren und die Eu⸗ 
genie ift eine Tugend des Gefchlechts,''?) fagt noch Ariftoteles. 
Glaubten doch felbft die megarifhen Gefchichtfchreiber, Sciron 
fi kein Räuber,. weil er lauter ehrenwerthe Verwandte habe.!7°) 

Wir werden noch oft auf diefen Glauben zurüdtommen 
und hier werde daher nur bemerkt, daß viele Einrichtungen des 
Alterthums, wie, dad Kaftenweien, dad Verbot der Ehe zwi- 
Ihen verfchiedenen Geſchlechtern in diefem Glauben wurzeln, 
und daß ein Kampf von mehreren Sahrtaufenden in ber Men- 
Ihengefehichte und die Offenbarung einer Religion, die allein 
das Innere des Menfchen zum Maaßſtabe der Beurtheilung 
annimmt, erfordert. wurden, um den Preis der Trefflichkeit 
von den höchften Forderungen an das Leben abhängig zu ma- 
den und ihm nicht in einem ruhigen, Tampflofen Befige, fon- 
dern in felbflbemußter und freier Entfagung zu finden, Daß 
aller Beftrebungen nur Darauf gerichtet fein müfjen, ben Men- 
Ihen ohne Unterfchied des Standes und der Geburt innerlich 
frei zu machen, das ift der hohe Grundſatz, der befonders 
infere Zeit durchdringt, die eben dadurch weſentlich den Cha- 
tfter einer pädagogifchen gewonnen hat. 

Kehren wir wieder zu den Perfern zurüd, fo finden wir 
zwar die Freiheit des Lebens noch mannigfach gehemmt, aber 
doch einen großen Fortfchritt zum Beſſern vor allen defpoti- 
hen Staaten beö weſtlichen und oͤſtlichen Aſien. Betrachten 
hir z. B. 

» Babylon, 
ſo fehen wir da eine gänzliche Unterordnung bes weiblichen 
Geſchlechts unter politiſche Maaßregeln und religidſen en Aber⸗ 
— — — 
in) Pofitit IT, $. 7. ef. I, 6, 18, IL, 9, IM, 13. Ariſtoteles ſoll ſelbſt ein 
Buch weg suyasiag, nach Athenäus XII, geſchrieben haben, deſſen 
Aechtheit jedoch Plutarch Ariftides, 13, bezweifelt, wornach auch Bentley 


lissert. Phalar. pag. 56 (Leipzig) das Buch für unächt hält. 
(13) Piutarch im Theseus cap. 10. 
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glauben, und Eönnen daher von einer folchen Selbftlofigkeit, von 
einem folchen. Feilbieten und Verkaufen der Töchter nur auf 
eine fehr zerrüttete Geftaltung des häuslichen Lebens fchließen, 
‘wenn wir auch in allen diefen Einrichtungen den höhern Zweck, 
die Befchräntung der Ehelofigkeit und die Förderung des ehe- 
lichen Lebens ‚ anerkennen wollen.1”*) Das Leben der Kinder 
wurde zu wenig geachtet; fie wurben daher auf eine leichtfer- 
tige Weife den Göttern geopfert, wenn man fie auch nicht in 
glühende Arme metallener Gögen legte, wie in Syrien, Selbft 
bei den Prieftern, den einzigen, die eine gewifle Bildung er- 
halten zu haben fcheinen, mußte der herrfchende Aberglaube, 
wornad dem Kinde bei feiner Geburt durch den Stand der 
Sterne fein Schickſal beſtimmt war, wefentlid auf die Erzie- 
hung einwirken.?7%) In der Aftrologie wurden dieſe babylo- 
niſchen Chaldaͤer vorzugsweiſe unterrichtet, und zwar durch eine 
Art Familienüberlieferung vom Vater auf den Sohn. Diodor 
II, 29 bemerkt, weil die Eltern die Lehrer der Kinder find, 
fo lernen fie alled reichlich und widmen ihren Befchäftigungen 
großen Fleiß, Weil fie von Jugend auf dazu angehalten wer- 
den, fo erwerben fie fi) wegen ber Gelehrigfeit des jugend- 
lichen Alters große Fertigkeit in der Aftrologie, 

Die vorzüglichfien Bildungdorte der chaldäifchen Aftro- 
nomen waren Orchoe und Borfippa, in welcher legteren Stadt 
eine aftronomifhe Schule war. Chaldaͤiſche Sprache und 
Schrift war auch Gegenftand der Pagenerziehung am Hofe 
der babylonifchen Könige, wo fchöne, kluge und verfländige 
Knaben aus den vornehmften Familien drei Jahre lang ernährt 


und unterrichtet wurden, um hernach dem Könige zu dienen.'’°) 


Den Gipfel des aſiatiſchen Lebens finden wir aber im 


* Herodot I, 196. Das Bud Baruch VI, 9. J Könige, 17, v. 31. 
175) Censorinus de die nat. cap. VI. Cic. de div. V, 46. 
176) Daniel Kap. 1. 
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Judenthume, 
wo das perſiſche Licht von der Natuͤrlichkeit gelaͤutert und 
mehr zur innern Reinheit des Herzens, in welches jetzt die 
Gottesverehrung einkehrt, verklaͤrt wird. Hierdurch wurde das 
Judenthum faͤhig ſeine Wurzeln, die es in Aſien geſchlagen 
hatte, uͤber die ganze Erde zu verbreiten, wozu es ſchon durch 
ſeine geographiſche Lage in der Mitte der Erde geeignet war, 
und aus ſeinem Schooße die Religion der Welt emporkeimen 
zu laſſen. Mit dieſer reinern Religion, in der Opfer und Brand⸗ 
opfer nicht mehr gefallen, und in der die ganze Pracht der 
Natur ihre Selbftitändigkeit verliert und nur dazu dient, ben 
einen wahren Gott zu verherrlihen, mit diefer Verehrung ei- 
| ne einzigen Gottes war aber eine große Abfonderung 
 berbunden, die mit andern ihr verwandten Eigenfchaften dem 
jͤdiſchen Wolke einen bleibenden Stempel aufgedrüdt hat. Eben 
weil der Eine Gott nur von ihnen erkannt wurde, glaubten 
fe auch fein Volk nur allein zu fein und im Befibe der goͤtt⸗ 
lichen Verheißungen auf alle andere herabfehen zu können. Das 
Mdifhe Volk erfcheint Daher in der Erziehungögefchichte ber 
NRenſchheit wie ein einziger, zwar von kindlichem Gehorfam 
durchdrungener, Sohn eines liebenden Vaters, der aber pochend 
aurf das vaͤterliche Erbtheil, in deſſen alleinigem Beſitze er ſicher 
trhen zu koͤnnen glaubt, Peine guten Früchte von ſich erwarten 
pt, und Daher hinausgefchickt wird in Die weite Welt, um 
Mm Umgange mit andern Menfchen die angeborne Beſchraͤnkt⸗ 
beit zu vermindern, und fich eine allgemeinere und freiere Le— 
bendanficht zu bilden, der dann, nach langem Herumirren in 
der Wuͤſte des Lebens, mit gereifterem Urtheil in das gelobte 
kand feiner Jugend zuruͤckkehrt, um nun nach beſtimmten Ge⸗ 
Ken fein Daſein zu regeln, aber weil dieſelben, ſtatt Vor⸗ 
ſhriften des innern Lebens zu fein, nur aͤußerliche Gefeße blei— 
ben, bald in neue Fehler verfäut, bald durch neue edle Wor- 
füge auf kurze Zeit belebt wird, bis er in feinem Zeſthalten 
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am Aeußerlichen „, den Beſitz des vaͤterlichen Erbguts ganz ver- 
ſcherzt und heimathlos in fremden Ländern herumirren muß.7) 


Wie das Leben des Einzelnen, wenn er ſich ſeiner bewußt 
wird, als das Walten der Vorſehung erſcheint, ſo auch das 
der Voͤlker, welchen ebenfalls Maaß und Ziel geſteckt iſt im 
Strome der Zeitgeſchichte, auf welchem der Geiſt Gottes 
ſchwebt, und welche, wenn ſie dieſe oder jene Idee verwirklicht 
haben, vom Schauplatze abtreten. Wer will es dem Kinde 
zum Vorwurfe machen, daß es noch nicht mit dem Verſtande 
eines gereiften Mannes handelt, wer daher den Juden, daß 
ſie noch nicht waren, was ſie ſein ſollten? 

Zur Entwickelung des iſraelitiſchen Volks gehoͤrte weſentlich 
ſeine Auswanderung nach Aegypten, einem Lande, das nicht nur 
die aͤußerlichen Beduͤrfniſſe dem wandernden Hirtenſtamme am 
leichteſten darbot, ſondern dad auch durch feine, verhaͤltniß— 
maͤßig hohe, Bildung am meiſten geeignet war auf Fremde 
einzuwirken, ohne dadurch die Selbſtaͤndigkeit derfelben zu 
vernichten, und das juͤdiſche Volk war, fo wenig ed auch 
wollte, nie fremden Einflüffen ganz verfchloffen. Wo hätten 
die Sfraeliten mehr angetrieben werden Fönnen, am Glauben an 
den einen Gott feftzuhalten, ald beim Anblicke der ägyptifchen 
Abgötterei, wie fie dem unbefangenen Wolke erfcheinen mußte, 


177) Wenn es wahr ift, daß die Juden in der Erziehung verdarben, 
weil fie nie zur Reife einer politifchen Kultur auf eignem Boden, mit: 
bin auch nicht zum wahren Gefühl von Ehre und Freiheit gelangten, 
wie Herder behauptet in feinen Sdeen zur Philoſophie der Gefchichte 
der Menfhheit II, 68, fo ift es eben fo wahr, daß das jüdiſche Volk 
jest diefen Mangel einfieht, weil die jegige Stufe feiner Entwidelung 
eine andere ift, als die frühere, und gerade von diefer Seite das früher 

- Berfehene wieder gut zu machen ſucht. Mit Recht findet daher Soft, 
der gelehrte Geſchichtſchreiber der Sfraeliten, im 9ten Theile, hierin 
eine, mit Bewußtfein vor fich gehende Reformation des jüdifchen Volks, 
daß ſich das Intereſſe an der Erziehung der t Jugend verallgemeinert und 
erweitert. 


welches durch Feine Deutung, durch Eeine Auslegung fein Staus 
nen beſchwichtigen kann? Wo hätte das Volk felbft fich abs 
gefonderter halten Eönnen, als in Aegypten, wo die Hirten 
für unehrlich galten? | 

Wenn Pythagoras, Solon, Plato und andere ausgezeich⸗ 
nete Geiſter Griechenlands, Aegypten als ein Wunderland be- 
fuchten und dafelbft von dei Prieſtern Schäge der Weisheit 
und der Wiſſenſchaft fammelten, jo brachte dieß bei den Iſra⸗ 
eliten, was die religiöfe Kenntniß betrifft, eine ganz entgegen- 
gefegte Wirkung hervor, daß fie nämlich in ihrer eignen Gots 
teserkenntniß nur mehr befefligt wurden, weil die Einwirkung 
des Volks auf Dad Volk, und noch dazu auf das ifraelitifche, 
eine ganz andere fein muß, als die einzelner Weifen auf ein- 
zelne durch hohe Gaben des Geiſtes und tiefen Forſcherblick 
hervorragende Maͤnner. 

Durch ſeinen Aufenthalt in Aeghpten wurde das juͤdiſche 
Volk, das vorher in kindlicher Hingebung lebte, verfländi- 
ger, und damit begann der Keim der politifhen Selbftändig- 
keit, der nur unter einem fo forgfamen und erfahrnen Gärtner, 
wie Mofes war, fich entwideln und fpäter erft in heimath- 
fichem Boden zur Frucht reifen Eonnte, wenn gleich die inner- 
liche Belebung zu bald den äußern Vorſchriften untergeordnet 
wurde. 17°) | 

Diefe Reife des politifchen Lebens, welched mit dem Mo- 
notheismus aufs engfle verknüpft war, fcheint mir vollkommen 
erreicht zur Zeit Salomos, wo der Gögendienff überhand 
nahm, und wo mit der Verehrung des einigen Gottes in 
einem Tempel auch die Einheit des Reiche bald verloren ging, 
weil bad Volk feines Gefühls von Freiheit und Ehre verluflig 


178) Daß Moſes nur die Grundzüge der jüdifchen, fich fpater entwickelnden, 
hierarchiſchen Staatsverfaſſung aufſtellte und daß die Prieſter dieſelben 
im Laufe der Zeiten nur erweiterten, iſt hier nicht weiter zu erweiſen. 
Vergl. Leo, Vorleſungen über die Geſchichte des jüdiſchen Staats. 1—4. 
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gegangen war, welches eben in dem’ freudigen Bewußtfein 
eine veinere und wahrere Verehrung ded alleinigen Gottes zu 
befigen als bie Heiden, und in bem edlen Beſtreben, dad von 
den Vätern ererbte Heiligthum unverfehrt auf die Nachkommen 
fortzupflanzen, beftand. Man Eönnte jagen, daß die Einrich- 
. tung des Tempels ſchon ein Beweis der gefuntenen Selb: 
ftändigfeit und des erfchlafften Glaubens geweſen fei, indem 
das Volk den Glauben, der dem Innern mangelte, durch ei- 
nen Außerlichen Vereinigungspunkt zu erfegen und zu erhalten 
fuchte. Hierdurch wurde aber die ganze Verfaſſung aus einer 
theokratiſchen in eine hierarchiſche verwandelt. 

Wie die Scheidemand zwifchen Juden und‘ Heiden zu 
fallen begann, da wurde das Nationalheiligthum befleckt und 
damit flürzte die Selbftändigfeit des Volks, die wefentlih an 
jenen Gegenfag nad) Außen geknüpft war. Das ganze jüdifche, 
Volt wurde immer mehr vergleichbar einem entblättertem 
Baume, defien Säfte vertrodnet find, und der nur dußerlich 
noch dafteht ald ein mahnended Denkmal der frühen Bluͤthe. 

Wenden wir und jegt zu dem befondern Standpunfte, 
den das jüdifche Volk in der Entwidelung der Menfchheit. ein- 
nimmt, fo fleht daffelbe zwar einzig da und durchläuft felbft zu 
verfchiedene Stufen des Lebens, ald daß man ed ganz beftimmt 
charakterifiven koͤnnte; aber die Hauptmomente der frühern 
Geſchichte deffelben, laſſen fi) unter dem Namen der Kind- 
heit zufammenfaffen. Die Einfachheit der Sprache und Schrift, 
die Einfalt der Einrihtungen, wenigſtens in der frühern Zeit, 
wo dag pafriarchalifche Leben blühete, die befländige Richtung 
und Sehnſucht nad) einer feligen Zukunft, wo fie ähnlich den 
Kindern die Erfüllung ihrer ſchoͤnſten Wünfche-mit Zuverficht 
erwarten, ftellen und die Sfraeliten ald Kinder dar; die aber 
auf einer hohen Stufe der Findlichen Entwidelung fliehen, die 
mehr aud Ueberzeugung und Eindlichem Glauben, als aus an- 
gebornem Naturgefühle, fi) den Eitern ganz unbedingt hin- 
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geben, weil ihnen ber Wille der Eltern das Höchfte und als 
folcher das Heiligfte ift, und weil fie feinen Augenblid an 
ber Wohlthaͤtigkeit und Zweckmaͤßigkeit der elterlichen Abfichten 
zweifeln koͤnnen. Ein ſolches war das Verhältniß der Sfrae- 
liten zu Iehova, dad am reinſten hervortritt in der Gefchichte 
des Abraham, der dad Opfer feines Sohnes nicht fcheuete, 
weil es Gott wollte und defien Vertrauen auf den unbebing- 
teften Gehorfam gegründet war, 179) 

Wie fich die Juden dad Volk Gottes nennen und wie 
die Religion die Bafid ihres Lebend und ihres Staates ift, ſo 
erfcheint auch die Erziehung bei ihnen mehr als eine religiäfe 
und wegen biefer Richtung auf's Innere als eine Häusliche, 
worin ein großer Fortfchritt in der Entwidelung der Menfch- 
heit gegen die frühere, mehr politifche und allgemeine Bildung 
nicht zu verkennen ift, wenn gleich auch darin mit der Grund 
liegt, daß das Staatöinterefje zuruͤcktrat; denn indem ein Ieder 
ſich felbft mehr fühlen lernte und feine perfönlichen Rechte und 
Intereſſen geltend zu. machen fuchte, entfland die Hartnädigkeit, 
des Volks, über welche fo oft geklagt iſt, und eine geringere 
Bereitwilligkeit für dad Gefammtmwohl, ‚Daher kann es und. 
nicht auffallen, wenn wir in den Juden mehr gute Hausvaͤter 
als gute Bürger erbliden. Ä | 

Aber auch die Häußlichkeit und der Familienfinn der 
Juden Fönnte bezweifelt werden, wenn man fieht, wie noch) 
nad) den mofaifchen Urkunden, der bisher ſchon übliche Kauf 
179) Das Gefüpl der Kindheit ſpricht fi befonders in den Sprühmwörtern” 

Salomonis in einer folhen Klarheit aus, als ob der fhon verſchwin⸗ 
dende Genius ded Volks noch einmal ind Gedächtniß zurüdgerufen und . 
Dadurch länger gefeffelt werden follte. In der That, die Salomonifche 
Zeit kann auch bei den Juden als Uebergangsperiode som Gefühls: in 
Das Verſtandesleben betrachtet werden, und zwar macht fich das letztere 
allmählig fo geltend, daß ed, wie ein lange zurüdgehaltener Strom 
alles mit fi fortreißt und in- feinen Bereich zieht, wodurch dem ganzen 


Dolfe das Gepräge eines klug bereihnenden dandelsvolts aufgedrückt 
wurde. 
7* 
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die einige Schließungsart der Ehe bleibt und wie fomit bie 
Polygamie noch gefeblich erlaubt if. Aber diefelbe war kei— 
neswegs begünftigt, ja fie erfcheint vielmehr gegen andere Völker 
Aſiens ald ein veralteter Gebrauch, über den fi) Volksſitte 
und das Leben felbft: erhoben hatte, denn Daß man die Ehe 
mit einer Frau höher achtete als die Polygamie, fcheint daraus 
bervorzugehn, daß ber hohe Priefter fi nur mit einer Frau 
verheirathen durfte, *0) 

Das ‚weibliche Gejchlecht felbft war bei den Juden aus⸗ 
gezeichnet durch weibliche Zartheit, welche oft gepaart war mit 
einer Seelengroͤße, die wir bei andern Frauen aſiatiſcher Voͤlker 
vergebens ſuchen, eine Folge des religioͤſen Sinnes, der im 
Volke herrſchte, und auf das weibliche Gemuͤth einen ganz 
beſondern Einfluß haben mußte.*1) Wie dieſer Sinn abnahm, 
da ſcheint auch die Achtung fuͤr die tiefere Weiblichkeit geſunken 
zu ſein, denn das Streben aͤußert ſich immer mehr, die Frauen 
von den Synagogen entfernt zu halten. Deſſenungeachtet be⸗ 
hauptet die juͤdiſche Frau vor allen andern der alten Geſchichte 
zuerſt eine große Freiheit und Selbſtaͤndigkeit, weil Achtung 
vor Keuſchheit und ſittlicher Reinheit bei dem Volke in einem 
ſolchen Grade erwacht war, daß die Jungfrau, welche dieſe 
Tugenden verletzte, zum Tode geſteinigt, derjenige aber, der 
hierbei als ein falſcher Anklaͤger erſchien, außer einer großen 
Geldſtrafe, noch hart gezuͤchtigt wurde. 1%2) 

Vorzuͤglich hoch wurden die Frauen geachtet ,welche 
Muͤtter vieler. Kinder waren, denn eine zahlreiche Familie, in 
ber fi) Jehova's Verheißungen fortpflanzten, war dem Juden 


180) Was der wahrfcheinlihe Sinn der Worte ift: „Eine Zungfrau fol er 
zum Weibe nehmen.” Lev. 21, 13. Nach Genesis 16, 2 fcheint bie 
Hausfrau die Kinder der andern ‚Grauen als ihre eignen betrachtet zu 

Ä baben. | 

181) Schwarz Geſchichte der Erziehung I, 127 u. ſ. w. 

182) Ste Bud Moſes 22 v. 13, 
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der ſchoͤnſte Beſitz und der Gegenſtand feiner innigften Hoffnung. 
Eine fromme und zahlreiche Nachlommenfchaft war ja der 
Beweis, daß die Ehe zur Ehre Gottes gefchloffen. fei und 
jengte von dem frommen Gemüthe der Eltern, während, nach 
dem Glauben des Volks, von wolläfligen und eigennügigen 
Eltern nur wollüflige oder gar keine Kinder erzeugt würden. 
Schon an dem Weſen des Säuglingd glaubte man zu erken⸗ 
nen, ob er fromm und redlich werde, 19) Ä 

Schon oben ift angeführt, daß auch unter den Hebräern 
der Glaube an befondere göttliche Einwirkung bei der Geburt !**) 
ausgezeichneter Kinder vorhanden war, ald welche man beſon⸗ 
ders die fpät gebornen, welche dadurch den Eltern vorzüglich 
heuer wurden, bezeichnete, wie wir aus ber Erzählung von 
der Geburt des Samuel, Simfon und Iſaak ſehn. Diefer 
Glaube fcheint fi ſich jedoch bloß auf Kinder männlichen Geſchlechts 
bezogen zu haben und daher war auch die Freude über bie 
Geburt eines Knaben 1°°) viel größer, als über Die eines Mädchens. 

Der Knabe wurde am achten Tage zum Zeichen des Bun- 
des zwifchen Gott und feinem Wolfe befchnitten *°%), wobei ihm 

s 


189) Sprüchwörter Salomonis 20,9. 11. Manche Kinder zeigten fchon früh 
ihre Fünftige Größe durch hervorftechende, geiftige Anlagen. So ward 
nach Josephus ant. Jud. II, 9 dem Mofes nicht eine Einſicht nach Ver⸗ 
hältniß feines Alters zu Theil, ſondern er zeigte ſchon in feiner Kinds 
heit ein gereiftere® Urtheil. Als er drei Jahre alt war, gab ihm Gott 
eine bewunderungswürdige Geftalt (ararraue) und Schönheit. 

184) Der Talmud lehrt, geftüst auf Hiob, 29, v. 2, 3, Daß das Kind im 
Mutterleibe ein brennendes Licht auf feinem Haupte habe, wodurch es 
von einem Ende der Welt bis zum andern fehen Fünne. Sm Mutter: 
leibe werde ihm das Geſetz beigebracht, nach Sprüchwörter IV, v. 4, 
29,9. 4. Sobald ein foldhes Kind zur Welt fomme, trete ein Engel 
binzu und fchlage es auf den Mund, damit es alles, was es gefehen 
und gehört, ſogleich vergeſſe. Nach Moſes J, cap. IV, v. 7. 

185) Der Talmud in Tr. Bava Bathra 100 BI. lehrt: der Menſch, welcher 
keinen Sohn hinterläßt, iſt Gottes abgeſagter Feind. 

186) J. Moſes, 17, v. 12. Die Entſtellung des Körpers aus Aber— 
glauben war unterſagt. Lev. 19, 27 u. 28 Deut. 14,1. Dies beweiſt 
aber, daß dergleichen, wie bei andern Völkern fatigefunden, haben muß. 
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fein Name, oft fehr bedeutfam 187), beigelegt wurde. Das Maͤd⸗ 
hen erhielt feinen Namen erft bei der Entwöhnung. Die weit 
verbreitete Sitte der Befchneidung nennt Herodot!??) einen. 
alten Gebrauch, der fi) nur bei den Koldiern, Aegyptern, 
Aethiopern finde und worauf er ſich als ein Argument ber. 
Abftammung der Koldier von den Aegyptern flügt. Die Pho- 
nizier und die Syrer in Palaͤſtina geftänden felbit, dieſe Sitte, 
welche durch die Kolchier auch zu andern nördlichen Völkern 
gefommen fei, von den Aegyptern gelernt zu haben. Uebri- 
gend erſtreckte fich die Beſchneidung viel weiter, denn wir fin- 
. ben fie auch bei den arabifchen Homerithen, bei Völkern des 
innern Aſiens und felbft jenfeit des Orus und Indus 9), 
Außer der heiligen Handlung der Beſchneidung wurden 
die Kinder zu frommen Leuten gebracht, damit diefelben feg- 
nend ihre Hände auflegten. Die Mütter 0) fäugfen diefelben 
gewöhnlich bis ind dritte Sahr, und ihnen war daher auch bie 
erfle Erziehung der Kinder ganz übergeben. - 
| Frühe ſchon wurde den Kindern die Lehre eingeprägt: 
„Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren, wie dir - 
. ber Herr dein Gott geboten hat, auf daß du lange lebeft und 
daß dir's wohl gehe in dem Lande, das dir der Herr geben 
wird.” Daher war die Achtung gegen die Eltern, ald Quelle 
alles Segens, fehr groß, und äußerte fi überhaupt im DBe- 
nehmen des jüngern Gefchlechts gegen dad ältere, denn mit 
jener Vorſchrift, die Eltern zu ehren, war die zweite verbun- 
den: „vor einem grauen Haupte ſollſt Du aufftehen und Die 
Alten ehren” zugleih auch mit aus dem Grunde, weil das 


187) 1. Mofes 16, 11. II. Mofes 18, 3. Hiob 42, 14. IL Sam. XII, 25. 

188) Herodot II, 104, womit zu vergleichen Diodor II, 31. 

189) Ritter's Vorhalle europaäifcher Völkergefchichten vor Herodot, pag. Al. 

190) Ammen wurden nur felten gebraudt. Vgl. Schwarz pag. 116. . Die 
Entwöhnung wurde übrigens ald ein hausliches und religiöfes Feſt ges 
feiert, wie vielleicht der Geburtstag; den: aber wohl nur Bornehmere 
feftlich begingen. Matth. 14, 6 und vom ägyptifchen Pharao ‚9,20. 


\ 
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Alter im Beſitze der Weisheit und ded Verſtandes war; denn 
"bei Großvätern, fagt Hiob, 10) ift Weisheit und bei den Alten 
Verſtand. | 
Ueberhaupt war die linderzucht bei den Hebraͤern ſtreng, 
und verſchmaͤhte weder Stock noch Ruthe. Sie beruhte vor⸗ 
herrſchend auf der Furcht; denn dieſe war ja den Juden der 
Weisheit Anfang und die Religion ſelbſt war noch keinesweges 
frei von diefem negativen Charakter der Furcht. 19?) 

Die väterlihe Gewalt fcheint vor Mofes unbegränzt. ges 
weien zu fein; denn Juda verurtheilt feine Schwiegertochter 
sum Tode und Abraham flößt feinen Sohn Ismael dus dev ! 
Familie. Moſes beftimmte aber, daß der Water den ungehorfäs 
men Sohn erft vor die Aelteften bringe, um an ihm dad Todes⸗ 
urtheil vollſtrecken zu laffen. °°) Die elterliche Autorität fcheint 
bis zur Verheirathung der Kinder gedauert zu haben. Ber: 
gehungen gegen Vater und Mutter, denn beide werden 
immer zufammen genannt, wurden hart beſtraft, und auf dem 
Schlagen, ja auf dem Fluchen gegen diefelben fand Todes⸗ 
Strafe, auf der Zrumkenheit Steinigung. '°*) | 

In religiöfer Beziehung fcheint der Water eine größere 
Gewalt über die Toͤchter, als über die Söhne gehabt zu ha⸗ 
ben, indem er die Gelübde jener vernichten Eonnte. 19°) Die 
Töchter Fonnten auch verkauft werden, 1°%) aber nur an I: . 
taeliten und nur aud Armuth. 


191) Hiob, 12, 22. 

192) De Wette, Kommentar zu Pſalm V, 8. 

193) Geneſis 21, 10 und 38, 11 vergleiche Sans, Erbrecht pag. 135. 

194) 2. Buch Mofes 21, 17. 

195) 4. Buch Moſes 30, 1—6. 

196) 2. Buch Mofes 21, 1 u. 7. 3. Buch Moſes 25, 41. Später war es 
gänzlich verboten, die Kinder zu tödten, weil man nach Tacitus hist, 
V, 5, die Besöfferung möglichft zahlreich zu machen ſuchte, cf. Philo 
de leg. spec. pag. 794. Sprücdmörter Salomonis 19, v. 18. Menn 

“ Mofes das Hindern der Fruchtbarkeit fhon hart beftrafte (Gen. 38, 9 

und 10) fo liegt ſchon darin, daß er die Ausſetzung der Kinder ſtrens 
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\ Die erfte häusliche Erziehung '°7) war, wie ſchon anges 
führt, eine religiöfe, und mag im Allgemeinen darin beflanden 
haben, dad fromme Gefühl des Kindes zu weden und es mit 
der befondern Ermwählung feines Volks, fo wie auch mit dem 
Geremonialgefeß befannt zu: machen. Befonderd mögen ihm 
frühzeitig die Gebote eingeprägt fein, 8) denn es iſt eine 
befondere Vorfchrift, diefe den Kindern bei jeder Gelegenheit 
einzufchärfen. Die Kinder wurden auferzogen in der Zucht 
und Vermahnung zum Herrn. 

Wahrfcheinlich lernten die Kinder frühzeitig lefen, um an 
dem Gotteödienfte felbft thätigen Antheil zu nehmen und damit 
ſcheint auch dad Schreiben verbunden geweſen zu fein, wiewohl 
daffelbe nicht als Gegenftand der häuslichen Erziehung erwähnt, 
fondern nur im Allgemeinen empfohlen wird. 19) Wenn man 
nad) David urtheilen will, fo berichte, auch felbft in den 
niedern Ständen, eine gewiffe mufifalifche Bildung, 

Der Vater war der einzige Erzieher, ”°°) und nur bei 
den Söhnen des Königs finden wir befondere Lehrer, Omen, ?°') 


verbot. Nach Diodor eclog. aus lib. XL. zwang Mofes die Bewohner 
von Zudäa zum Aufziehen der Kinder, weshalb das jüdifche Volk fo 
zahlreich geworden fei. Indeſſen gab es auch oft fehr graßliche Kinder: 
opfer, felbft von der glänzenden Zeit des Salomo an bis nad) dem 
Erile, vgl. Lenit. 18, 2. 20, 2. 27,28. Deuter 12, 29 und Kröger, 
Archiv für Waifenerziehung 1. Band pag. 47. 

197) Aman (HN) auf dem Arme tragen, erziehen. 


198) 5. Buch Moſes VL v. A und 5. Nach dem Talmud muß jeder Vater 


fein Kind erziehen, wozu befonders das Anhalten zur Schule und zu 
guten Werken gehört. „Derjenige Vater, welcher einen gelehrten Sohn 
bat, wird von der Hölle errettet, denn der Sohn hat gleichfam felbft 
die Thora vom Berge Sinat empfangen. Der Bater muß von der Er: 
ziehung feines Sohnes Rechenſchaft geben bis er 13 Jahr und 1 Tag 
alt ift. Bis dahin fommen alle Sünden auf Rechnung der Eltern.” 

199) 5. Buch Mofes 6 0.9. - ‚ 

200) Auch nach ber Sage Baba Bathra, f. 21. 

201) De Wette, Archaologie 8. 260 fcheint diefe Omen als Pädagogen über: 
haupt anzufehen, welchen die Kinder nach der Harem:Erziehung üßer: 
geben wurden. Dieß beftätigt fi) aber nicht. 


Pr 
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die in eben fo hohem Anſehen flanden, wie bie Rohren bei den’ 
Indern und Chinefen und überhaupt bei allen Völkern, wo ber 
Gegenfab von Bildung und Rohheit fo ſtark im Leben hers 
vortritt, und wo fich die Gelehrfamkeit um fo geltender machen 
kann, je niedriger die Bildungsftufe ift, auf der dad gemeine 
Volk fteht. Wie im Inbifchen die Begriffe von Lehrer und 
Verwandten durch ein Wort (Ghuru) bezeichnet wurden, fo 
im Hebräifchen gewoͤhnlich Water und Lehrer, denn das ganze 
Lehen der Juden geftaltete fi) nad) den Vätern. 22) 
Deffentlihe Schulen waren nicht vorhanden, ja, nicht 
einmal vom Privatunterricht der Leviten, welche ald die Ge: 
lehrten und Priefter des Volks in AB Städte vertheilt waren 
und den meiften obrigkeitlichen Aemtern vorftanden, ift irgend- 
wo die Rede 20°), Mit dem zwölften Sahre fcheint erſt die 
äigentliche Zheilnahme der Kinder am Gotteödienfle begonnen 
iu haben, wenigftend deutet Darauf, daß man die erwachfenern 
Sinder, Söhne des Geſetzes und Auserwählte (Bachurim) 
nannte, weil fie nun dem Gefege gewidmet waren. Vom 


zwanzigſten Jahre begann die Verpflichtung zum Kriegsdienſte, 


die bis zum fechzigften dauerte. 

Wie der Vater Lehrer der Knaben war, fo die Mutter 
Lehrerin der Mädchen, deren Bildung aber bloß auf Gefang 
und Lanz befchränft feheint. Uber auch dieß wurde nicht 
des Lebens und der gefelligen Unterhaltung willen dem weib- 
lichen Gefchlechte gelehrt, fondern als ein Mittel zur He- 





202) Herder von der Auferftehung ald Glauben, Geſchichte und Lehre p. 10, 

203) Gerade in der Erziehung zeigte das jüdifche Volk fchon frühzeitig feinen 
nadhherigen, wefentlich-praktifhen und aufs Handeln gerichteten Cha⸗ 
rakter. Selbſt die Aelteften, Sanhedrin, deren 71 waren, die unmit- 
telbar unter dem Hohenpriefter ftanden, und von welchen, nach dem 
Talmud, die Kenntniß von 70 Sprachen ıc. verlangt wurde, hatten, wenn 
fie ausfchieden, Schüler zu Nacfolgern. Viele aus dem Genate, un - 
terwiefen nämlich Einzelne in den nothwendigften Forderungen ,- - welche 
an ſie als Fünftige Mitglieder des Senats gemacht werden konnten. 


’ 
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bung und Belebung ber veligiäfen Feſte, 2%) dem 
ein tiefer, religisfer Sinn und ein gemuͤthvolles Weſen, dad 
oft mit Heldenmuth gepaart war, iſt den Frauen der Juden 
nicht abzuſprechen und dies hängt zuſammen mit der hoͤhern 
Achtung, die fie genießen Hierin liegt ebenfalls ein wefentlicher 
Fortſchritt der Gefchichte gegen Die übrige afiatifche Welt, 

‚ Außer dem Unterrichte in Gefang, Harfenfpiel und Tanz 
waren Die Hebräerinnen befonders geſchickt in weiblichen Arbeis 
ten, fo wie fie. überhaupt in allem, was zum Berufe de 
Weibes gehörte, fei es, das häusliche Leben zu geftalten, ſei 
ed, das Öffentliche zu verfchönern, gepriefen werden Eönnen. 

Die Mufit bildete einen Hauptzweig der jüdifchen Gr: 
ziehung und fie war es, bie, mit der Dichtkunſt gepaart, dem 
religiöfen Leben des Volks einen höhern Schwung gab ®). 
Daher waren «8 beſonders Poeſie und Muſik, die in der ein 
zigen, oͤffentlichen Lehranſtalt der alten Juden ‚ in den Pro 
phetenfchulen gelehrt wurden. Diefe fiehen eigenthuͤmlich in 
ihrer Art da. Weſentlich begründet in der Religiöfität des 
Volks waren fie für Das gereiftere Sünglingsalter, ſeltener für 
das weibliche Gefchlecht beftimmt, Ihr Gründer war Samull, 
unter dem zwei Verſammlungsorte derjelben Kiriath Jearim und 


204) Schwarz, deſſen trefflihe Zufammenitelung I, 194 bier zu vergleichen 
ift, fcheint mir zu fehr eingenommen von der jüdischen Weiblichkeit und“ 
zu ſehr zu idealifiven, wenn er fagt: „das Ideal der Weiblichkeit ift nur 
dieſer Nation eigeh und ein weiblicher Bannftrahl traf die Rabbiner, 
weil R. Eliefer gefagt hatte, man folle das Geſetz eher verbrennen, ald 

8 den Weibern übergeben und der Geſchmack ſchien ihnen auf ewig 
verſagt.“ Die rabbiniſche Geſchmackloſigkeit berupte vielmehr auf ganz 
andern Gründen, und hat denn Schwarz nicht an ein weſentliches Ele⸗ 

mient des germaniſchen Charakters gedacht, der gerade in der tiefen In⸗ 
nerlichkeit und Weiblichkeit beruht, um nicht auch Beiſpiele weiblicher 
Hoheit aus der römiſchen Welt zu entlehnen? . 

205) Die andern Künfte, mit Ausnahme der Baukunft, in der aber auch die | 
Sfraeliten bei der eignen Unfähigkeit zu Fremden, namentlich zu Phoͤ⸗ | 
niziern ihre Zuflucht nehmen mußten, waren verboten, um nicht durch 

ihre Begünftigung dem Gögendienfte Eingang zu verichaffen. 
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Najot erwaͤhnt werden, die ſich jedoch in ſpaͤtern Zeiten zu 
einer großen Anzahl vermehrten. Unter David, unter welchem 
das Volk ſeinen Gipfel im Leben wie in der Wiſſenſchaft, 
im Kriege wie im Frieden erſtieg, moͤgen ſie beſonders ge⸗ 
bluͤht haben, denn wie unter dieſem Fuͤrſten die lyriſche Dicht⸗ 
kunſt zum hoͤchſten Grade der Vortrefflichkeit ausgebildet war, 
weil das Herz des Volks, vom freudigſten Selbſtbewußtſein 
erfuͤllt, uͤberſtroͤmen mußte, ſo auch die muſikaliſche Bildung, 
welche nothwendig damit zuſammenhaͤngt. So mag es leicht 
erklaͤrlich ſein, wenn dieſer König 4000 Sänger aus den Le⸗ 
viten anſtellte, wovon er‘ bloß für den gewöhnlichen Tempel⸗ 
dienft 288 beſtimmte. 20%) Wegen der Richtung der Juden 
aufs Innere traten die gymnaſtiſchen Uebungen zur Stärkung 
und Abhärtung des Körpers ganz zurüd. 207) 

Mit Salomo hat die jüdifche Erziehung eine völlige Ver⸗ 
aͤnderung erfahren, und der Koͤnig, ſelbſt in orientaliſcher Weis⸗ 
heit erzogen, kleidete auch ſeine Lehren in ein morgenlaͤndiſches 
Gewand ein und untergrub durch Foͤrderung heidniſcher Sitten 
das eigentliche Leben der Juden. Wenn aber auch nach Da⸗ 
vid und Salomo das juͤdiſche Volk geiſtig eben fo, als poli⸗ 
tiſch geſunken zu ſein ſcheint, ſo ſtand es doch bei ſeiner erſten 
Zerſtreuung auf einer hoͤhern Bildungsſtufe, als die gemeinen 
Aſſyrer und Babyloniet. Bu Daher ließ wohl Nebukadnezar 





26) I. Ehron. 24, 6. 16, 15. u Ehron. 5, 12. daß die muftfalifche Bil 


dung ganz aus dem religiöfen Charakter der Juden hervorging, bedarf 
wohl keiner befondern Erklärung und fei bier nur gegen Schwarz I, 
135 bemerkt, wornah die Muſik von den jüdifhen Vorfahren aus 
Aegypten gebracht ift, da doch gerade dieſe Kunft bei den Aegyptern ganz 
zurücktrat wegen des finftern und trüben Weſens ded Volks, das nicht 
einmal Dichtfunft, außer etwa für die Trauer , hatte. 

207) Die Stellen, die im Magazin der padagogifchen Literaturgefchichte von 
Petri, 1. Sammlung pag. 28 für eine Gymnaſtik der hebräifhen Kna⸗ 
ben beigebracht werden, enthalten gar nichts davon. 

208) Zoft, Geſchichte der Ifraeliten II, 252 ift bei der. folgenden Darftellung 
befonders zum Grunde gelegt worden. 
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mehreren Knaben ber Gefangenen eine beffere Erziehung geben, 
fo daß Einige fogar zu. Staatömännern gebildet wurden. Die 
Wiſſenſchaften ber gelehrten Perfer wurden in der fpätern Zeit 
eifrig von den Juden ’erlernt. 

Bu Nach dem babylonifchen Eril entflanden mit der Rabbiner⸗ 
Gelehrſamkeit eigentlihe gelehrte Schulen, um in diefen 
wenigftend den aus dem Leben entflohenen Geift noch länger 
zu bannen. Sole Schulen gab ed namentlich zu Serufalem, 
Alerandria und Babylon, welche alle drei unter einander fehr 
verfchieben waren, nad) den drei verſchiedenen Richtungen der 
religiöfen Anfichten, die wir erſtlich ald eine mafforetifche, wo 
die Weberlieferung vorherrfchte, zweitens als eine philofophifche, 
wo man allgemeine Anfichten und Wahrheiten aus den heiligen 
‚ Urkunden belegte, drittens ald eine Tabbaliftifche, die in den 
Buchſtaben eine Geheimlehre fuchte, bezeichnen koͤnnen. 2°) 

Sn Serufalem fanden fi) bald verfchiedene Sekten ge- 
genüber, namentlich die drei der Phariſaͤer, welche fich in felbft- 
gefälliger Abfonderung vom großen Haufen, nad Sofephus, 
vorzugsweiſe zur Auslegung des Geſetzes berufen glaubten, 
der Sadducaͤer, welche fich der gekünftelten und allegorifchen 
Eregefe jener widerfegten und in ihren Schulen die Grundfäge 
eined gewillen Zadok vortrugen, und endlich in einem geringen 
Grade der Eſſaͤer mit einer mehr praktiſchen Lebensrichtung, 
daher ſie namentlich ſich mit dem Unterrichte der Jugend be⸗ 
ſchaͤftigt haben ſollen. | 

Befonderd unter Ariftobul und Hyrcan finden wir die 
Pharifäer und Sabducher im Kampfe mit einander um das 
Sahr 71 — 64 v. Chr. Kurze Zeit nachher, um 37 v. Chr. 





209) Nur in ber zweiten jener oben erwähnten Richtungen entwidelte fidy 
nach der Natur der Sache das Bebürfnig einer tiefern philofophifchen 
Begründung auch in der Pädagogik. Wir werden daher im nädıften der 
theoretifchen Erziehung gewibmeten Theile ganz befonders Philo: wel 

en le Tu werde uure eurodev zu berüdfichtigen haben. 
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fallt die eigentliche Entftehung wirklicher Schulen für die Juden, 
die fich aber erſt durch die erfolgreiche Wirkfamkeit der bes 
rühmten Rabbinen Hillel, ber in feiner Jugend durch Wißbe— 
gierde bei der größten Armuth ſich auödzeichnete, und Schanmii 
zu einiger Bluͤthe erheben konnten.?10) 

Kurz vor der Zerflörung Serufalems fol Jeſus, Sohn Des 
Gamla, die erſte Schule für Kinder errichtet haben. Bon feiner 
Zeit an weiß man auch von Hörfälen für Sünglinge, die fich dem 
Lehrſtande widmeten. Lehrgegenflände dieſer Schulen waren: 
Eregefe im weiteflen Sinne und Moral, Berechnung der Ca⸗ 
Inder, Fabeln, Dichtungen, Entfcheidung von Rechtöfällen 
und die Kabbala, wie faft in allen fpatern Schulen der Juden, 
Diöputirubungen waren dabei ſehr häufig, mehr zwifchen ven 
Lehrern felbft, ald zwifchen Lehrern und Schülern, Die Schulen 
wurden auch fehr zahlreich; „denn eine jede Stadt oder Fleden, 
worin Feine Schule, werde in den Bann gethan und wenn 
dieß nicht Hilft, zerſtoͤrt, weil ein folcher Drt die Wirkung des 
tabbinifchen Ausfpruchd hindert: durch den Dampf aus dem 
Munde der Kinder in der Schule wird die Welt erhalten,” 
Ohne die Kinder unterrichten zu laffen, glaubte man, koͤnne 
der Jude dad ewige Leben nicht haben. Für 25 Kinder be- 
fimmte man einen Schulmeifter, für 40 einen mit einem Ge- 
bülfen, für 50 zwei. Die Schulmeifter follten ihre Unterge⸗ 
benen in Furcht halten, dabei aber zugleich freundlich fein. 
Sie folten die gehörige Zeit des Unterrichtd nicht verfaumen, 
weil ſonſt der Fluch Jeremiaͤ 48, 10 auf ihnen ruhe: „ein 
Mibifcher Lehrer fol fich Eeinen Lohn von feiner Schularbeit 
verfprechen, weil felbft der große Lehrer Mofes umfonft gear⸗ 
beitet hat. Die Bezahlung rechne er nicht für feine Mühe, 
ſondern für die Zeitverſaͤumniß. Wegen des ftufenweifen Fort⸗ 
210) Schon unter Alerander 104—78 v. Chr. verordnete Simon, Sohn des 


Schetach, ein kühner und gelehrter Mann, daß auch Kinder die Schulen 
beſuchen follten, bie bisber meift bloß für Gelehrte beftimmt waren. 
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fchreitens. verglichen bie Rabbiner den Unterricht mit einer 
Leiter. Den Kindern von 5— 6 Jahren wurde Die heilige 
Schrift, vom 10ten die Miſchna, vom 15ten der Talmud und 
die höheren Wiffenfchaften beigebracht.) Das Oberhaupt 
der Schule: Rabbi, ſaß auf dem Lehrftuhl, neben ihm Die 
Cherubim (Gefährten) auch auf Seffeln, auf der flachen Erde 
vor ihnen die Schüler zu den Füßen des Lehrer. (Thalmidim, 
Ketanim.) Der Vortrag war mündlid) und die Schüler hörten 
nur zu. Oft ließ der Lehrer durch Matorgam, ober Ausleger 
vortragen. 

Der ausgezeichnete Schuͤler wurde zum Chaber ernannt, 
das heißt: er durfte nur beim Spruche ſeine Stimme geben 
und uͤberall lehren, nur nicht eine abweichende Schule errichten. 

Die naͤchſte Stufe war die, wo ihm der Rabbi die Hand 
aufs Haupt legte und fagte: „Du bift nun Lehrer.” Diefe 
Geremonie ded Handauflegend hieß Semichut, wobei dem jungen 
Lehrer ein Schlüffel und eine Schreibtafel ald Symbol der 
Schriftauslegung übergeben wurden. Diele Infignien blieben 
ein Heiligthum der Familie ded Rabbi und wurden, wenn er 
ohne Erben. flarb, feinem Leichname beigelegt. 

Als Rabbi durfte er nun auch unter feinem eignen Na- 
men feine Meinung vortragen, früher bloß ald Sohn des 
Lehrers *'?), 

- Die Ehrfurcht vor den Gelehrten war anglaublich , ibre 
Ausſpruͤche galten mehr, als die der heiligen Schrift. Sie nannten 
ſich ſtatt Chachamim (Weiſe), wahrſcheinlich nach dem Vorbilde 
der Griechen, lieber Thalmide Chachamim (Schuͤler der Wei⸗ 


211) Anton's kurzer Entwurf zur Erklärung jüdiſcher Gebräuche I, 3 
enthält Die genauen Belege aus rabbiniſchen Schriften über die obigen 
Angaben. 

212) Die Römer bielten die Zeierlichkeit zur Ernennung eines Lehrers für 
politifch gefährlich und verboten fie bei Lebeneſtraſe, a aber umfonft, Vergl. 
Joſt IV, 18. 


— — 
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fen). °) ° Die Rabbiner find eine Zunft von Gelehrten, die 
nebenher auch ein Handwerk oder weltliche Gejchäfte beforgen 
Eönnen. „Wer feine Tochter mit einem Gelehrten vermählt, oder 
diefem Gewinn verſchafft durch Gefchäfte, oder ihm von feinem 
Eigenthum Genüffe bereitet, ift gleich dem, ber ſich mit der 
Gottheit vertraut macht.” 214) 

Prinzip des Rabbinismus ift nicht, zu lehren, was nicht 
ſchon da war, ſondern nur Schluͤſſe daraus zu ziehn und es 
zu ergänzen, Hillel hatte an 1000 Schüler, worunter 80 ſich 
beſonders auszeichneten, und unter dieſen wieder 30. 

Es war ein Grundſatz des Volks, die Furcht vor Dei: 


nem Rabbi fei gleich der Gottesfurcht, ferner; wer das Wort 


eines Sopherim übertritt, hat dad Leben verwirkt. „Wer gegen 
feinen Lehrer flreitet, vedet gegen die Gottheit, wer mit feinem 
Lehrer zankt, zankt mit der Gottheit, wer über feinen Lehrer 
murrt, murrt über das höchfte Wefen, *'°) 

Jede große Stadt hatte eine oder mehrere Synagogen, 
Jeruſalem 400, nach Anderen: 480 und mit jeder Synagoge 
war ein Unterrichtöfaal verbunden. Gewöhnlich wurde nur 
an Sabbathen und Feiertagen öffentlich gelehrt, nach dem 
Grundfage: „in allen Wiffenfchaften iſt nur Nugen für die 


irdiſche Welt, in den rabbinifchen wird der Saame für die 


Ewigkeit auögeftreut. 

Die Schulen erfchienen nach der Zerflörung Serufalems 
den Juden, während ihrer Verfolgung durch die Römer, als 
dad flärkfte gegenfeitige Band und fie fuchten dieſelben des⸗ 
halb möglichft dadurch zu fördern, daß fie häufig Zünglinge 





213) „Die Gelehrten muß man fehr ehren, als bie Stügen der Welt. Wer 
fie ehrt, ehrt Gott’ ſelbſt. Befonders müſſen die Schüler ihre Lehrer 
hochachten und dieſe Ehrfurcht muß ſich weiter erſtrecken als gegen die 
eigenen Eltern. Dies war eine allgemeine Lehre. 

214) Chetuboth £. 3 bei Joſt, Geſchichte ber Iſraeliten U, pag. 104. 

215) Sanhedrin t. 110, 1. 
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verfammelten. Auch wuchs hierdurch ihr Anſehn und thre 
Freiheit. Viele von ihnen widmeten ſich der juͤdiſchen Gelehr- 
ſamkeit und errichteten Schulen für Gefeg und Wiffenfhaft?'°). 
Jeder Lehrer fammelte Schüler in feinem Hörfaale, die Dann 
auch die Vortraͤge andrer hörten. In Jamnia traten die 


| meiſten Lehrer zufammen. Diefe Schule heißt der Weingar: 


ten, weil die Schüler in geordneten Reihen, wie die Wein- 
ftöde, faßen oder ſtanden. Die Schule zu Ziberiad genoß aud) 
im Auslande großes Anfehn und Rabbi-Haja fol bier ſchon 
Schulen ded gegenfeitigen Unterrichtd errichtet haben. Diefe 
Schulanftalt in Ziberiad war fo berühmt, daß Rabbi Akiba 
24000 Schüler gehabt haben fol. Andere Schulen waren zu 
Sepphoris und Nifibis in Syrien. 17) 

Am berühmteften aber, find die Mifchnifchen Schulen, fo 
benannt von der Mifhnah, welche um 250 nad Ehrifti vom 
Rabbi Jehuda, dem Patriarchen der paläftinifchen Schule ge: 


fammelt ift und darftellt: wie ſich die jüdifchen Weifen nach der 
Berftörung ded Tempels die Erhaltung des Judenthums dad. 


ten. Die Mifchnah ift nicht bloß eine Gefeßfammlung, fon- 


dern auch zugleich eine Encyklopädie des gefammten Juden- 
thums. Rabbi Jehuda's, (welcher der Beſcheidene genannt 


wurde,) Schule zeichnete fi vor allen andern aud, Die Zu: | 


hörer vertrauten hier alles, was ihnen als beſtimmt gegeben 
wurde, dem Gebächtniß an. Bei Streitpunkten Fonnte jeber 


feine Meinung fügen, wobei die Füngften immer zuerft gefragt 


wurden. Jehuda's Gefährten, die Mitglieder des Synedriums 
trugen feine Lehre in einzelnen Wbtheilungen vor, um bie 
Schüler mehr zu befefligen und im Diſputiren zu üben. Hierzu 
waren verfchiedene Zimmer eingerichtet. 


Das Entſtehen der Mifchnah, die durch fpätere Bufäge, 


216) Juvenal Sat. III, Martial I, a2. XX, 66, molelteſ XVII, 2 . 
317) Joſt IV, 18. und 136. 
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Gemara, ergänzt'wurbe,?'°) hat den Rabbinismus auf ben höch- 
ften Gipfel gebracht; aber Dadurch aud) nur jüdifche Gelehr- 
famkeit verftattet, und faft alle wiflenfchaftlihen Beftrebungen 
anderer Völker auögefchloffen. Zwar befchäftigte man ſich mit 
dem Griechifchen, aber keineswegs öffentlih, und tadelte den 
Rabbi Abuhu, ein fehr angefehenes Synagogen-Haupt in Cä- 
ſarea im vierten Jahrhundert, daß er feine Tochter, obgleich 
er dazu die Erlaubniß aus Tiberias erhalten hatte, im Grie- 
chiſchen unterrichten ließ. 

Eine beſondere Betrachtung verdienen hier noch die perſi— 
ſchen Juden wegen ihrer eigenthuͤmlichen Geiſtesentwickelung 
und ihrer beſondern Pflege der Wiſſenſchaften. Sie wurden 
unter Hormuz und Cosroes II. frei. Mar Hanan eroͤffnete 
589 die Hauptſchule zu Sura, und Rabbi Mare, ber eine 
berühmte Lehranftalt in feinem Haufe hatte, zu Phiruz⸗Scha⸗ 
bur, eine andere war die zu Pumbeditha und noch eine an: 
dere zu Nehorda. Sura und Pumbeditha hatten bald den 
Vorrang, jene felbft noch über diefe. Die Vorſteher beider 
Schulen unterrichteten die Jugend, und erhielten auch diefelben 
größtentheild von ihren Einkünften. Der Ref - Glutha, un- 
ter welchem fich, als unter einem Haupte der Auswanderer, 
die Zuden der einzelnen Länder zum Theil fchon feit dem 
zweiten Sahrhundert - vereinigten, war auch dad Oberhaupt 
dieſer Schulen. Die eigentliche Studienzeit war auf die Mo- 
nate Elul, im Spätherbft, und Adar, den zwölften Monat ber 
Juden vom Neumonde ded März, in biefen beiden Schulen 
feftgefegt. Die übrige Zeit trieben die Zünglinge zu Haufe 
bürgerliche Gewerbe. Siebenzig Gelehrte aber waren immer 
in der Schule mit den Studien befchäftigt zur Nachbildung 
der Sanhebrin, wenn gleich die. Sigungen nur in jenen. beiden 
Monaten täglich gehalten wurden. Der Vorſteher trug vor, 
218) Das Ganze bildete um 300 nad Ehr. den Talmud. Später nod um 


500 entftand der Babylonifche Talmud, 
Eramers Geſchichte der Erziehung. I. 8 
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“und die Andern konnten ihre Meinung fagen, wobei man 

.. über gegebene Fragen auch bifpufirte.. An den Sabbathen 
wurden die Schüler geprüft, und zwar war die Hauptpruͤfung 

- Immer am vierten Sabbath ,wo die Ausgezeichneten beſonders 

belohnt wurden. *1°) 


Im neunten Sabebundert verloren bie perfiſchen Schulen 
durch Streitigkeiten immer mehr an Anſehen, und 1039 wur⸗ 
den ſie ganz aufgehoben. Die Juden, allgemein verfolgt, 
flohen nun nach dem Abendlande, und wurden auch hier die 
Vorlaͤufer der Chriſten, welche im fuͤnfzehnten Jahrhundert 
aus Conſtantinopel fliehend, Bildung und Wiſſenſchaft im 
weſtlichen Europa verbreiteten. 


Die Juden zeichneten ſich in Spanien, ſelbſt in Cordova, 
durch ihre Gelehrſamkeit beſonders aus, ſo wie auch im ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich, wo ſie eine Akademie zu Lunel in Languedoc 
hatten. In Spanien namentlich griffen ſie ſo wohlthaͤtig in 
die allgemeine Entwickelung und das Staatsleben ein, daß ſie 
hier nicht abgeſondert betrachtet werden koͤnnen, ſondern ein 
weſentliches Glied der ſpaniſchen Erziehung bilden. Eben ſo 
werden wir bei der Erziehungsgeſchichte eines jeden Volks die 
wichtigen Erſcheinungen der juͤdiſchen Bildung zugleich mit 
behandeln. 

Die Phoͤnicier 


waren zwar Nachbarn der Juden, von dieſen ſelbſt aber we- 
fentlih verfchieden. Wenn die Juden in der blühenden Zeit 


219) Die Bildung des weiblichen: Geſchlechts ſcheint bei den ſpätern Juden 
ſehr vernachläßigt zu ſein, obgleich Jeſus der Siracide in der andern 
Halfte des zweiten Jahrhunderts ganz beſonders auf die ſorgſame Erzie⸗ 
bung der Töchter zu frommer Häuslichkeit aufmerffam machte. Ueber⸗ 

haupt finden fi in den Schriften der fpätern Suden trefflihe pädago⸗ 
gifhe Andeutungen und Lehren über die Verpflichtung der Eltern zur 
Kinderzucht und über die Gefahren ber Berzärkelung. ' 
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ihres Staatd ein mehr aderbauendes Wolf waren, fo erfchei- 
nen die Phönicier ald das erſte und berühmtefte Handelsvolk 
der Erde; wenn jene fi) von den übrigen Staaten abfonber: 
ten, fo find diefe faft mit der ganzen damals bekannten Erbe 
in Verbindung; wenn endlich bei jenen ber Religion Alles unter- 
georbnet wurde, und auf diefe fi alle Bildung und Erziehung 
bezog, die daher einen mehr innerlichen Charakter hatte, fo ift 
bei den Phöniciern, ald den volltommenften Weltleuten, Alles 
nur auf den auswärtigen Verkehr berechnet. Die Juden vers' 
gaßen über der Familie den Staat, die Phönicier über dem 
Handel die Familie, jenen war Jehova's Ehre, diefen Ges 
winn dad Biel ihres Strebend. Bei den Phöniciern fehen wir 
daher nicht mehr dad unbedingt Tindliche Vertrauen herrfchen, 
ſondern vielmehr Mißtrauen an der Stelle beffelben, daher bie 
bielen Fabeln und Mährchen, mit denen fie bie Voͤlker abzu⸗ 


ſchrecken fuchten, welche, ald ihre Nebenbuhler in ben Handels⸗ 


unternehmungen, auftraten. Wenn bei ben Iſraeliten anfangs 
das Gefühl dad herrfchende Prinzip war, fo fängt bei den 
Phöniciern der Verſtand an, ſich geltend zu machen, wie 
bi den fpätern Juden; aber auch biefe Verſtandesthaͤtigkeit 


erſcheint noch in der möglichften Allgemeinheit, weniger ges - 


richtet auf das Einzelne und Befondere ‚als auf’s Ganze und 
Große. 

Wie ſich nicht Käugnen läßt, daß durch daB Pragen v des 
Netalls, was von Phoͤnicien ausging, der Handel eine ganz 
andere Geſtaltung erhielt, fo ift es auch offenbar, Daß durch zwei 
andere geoße Erfindungen oder wenigſtens Vervollkommnungen, 


raͤmlich Die der Rechenkunft und ber Bezeichnung durch Buch—⸗ 


Raben, Die Entwieelung des Geiftes überhaupt einen unend⸗ 
lichen Zortfcheitt gemacht hat. Gewiß ift es nicht zufällig, 
daß Bahlen- und Buchftabenkunft fich zu gleicher Zeit und bei 
inem und demfelben Wolfe entwicelten, fondern vielmehr ein 
ſprechendes Zeugniß für den tiefen Bufanmenpang von Buch⸗ 





— 16 — 


flaben und Zahlen im menfchlichen Geifte; gewiß nicht zufäl- 

fig, daß beide erſt da hervortreten, wo ber Genius ber 

Menfchheit bei dem Wolke eingekehrt ift, in welchem fid) Die 
Kraft des Verſtandes zuerit geltend machte, 

Mit dem freieren Leben und der freieren Verfaſſung der 
Phoͤnicier beginnt eine neue Periode der Weltgeſchichte und 
des menſchlichen Geiſtes. Wie das Meer dem Menſchen einen 
freien Blick gewaͤhrt und ihm eine weite Ausſicht eroͤffnet, wie 
daher in dieſem die rege Mannigfaltigkeit und Bewegtheit der 
Waſſerflaͤche anſchlaͤgt, und ihn zu einer gewiſſen Regſamkeit 
des Lebens antreibt ohne den Blick des Geiſtes in dad In- 
nere der Dinge zu lenken, waͤhrend das Leben des Binnen⸗ 

laͤnders mehr eine Richtung nach der Tiefe hat, ſo auch bei den 
NPhoͤniciern und mit ihnen bei. allen Anwohnern des mittelländi- 
fchen. Meered, die deshalb, bei der günftigen Lage in der ge- 
mäßigten Bone, befonders von der Vorſehung berufen waren, 
zur Bildung des Menfchengefchlehts. weſentlich mitzumirken. 
Das mittelländifche Meer ift gleihfam das Herz, von welchem 
aus Phönicien, Griechenland, Stalien und Afrika’s. Nordkuͤſten 
erwärmt wurden, und dad Verbindungsglied, durch welches 
die drei Erdtheile der alten Welt einander näher geruͤckt 
wurden. 22°) 

- Mit dem freieren Blicke haͤngt aber auch ein allgemeine⸗ 
ver Weltſinn zuſammen, der nicht mehr aͤngſtlich und pflanzen- 
‚artig am vaterländifhen Boden haftet, fondern dem Die 
Gränzen des Waterlanded erweitert find, der zwar mit aller 
- Kraft den heimischen Boden zu behaupten fucht, vertrieben 
aber ſich auch anderwaͤrts anzubauen verfteht, ohne in feinem 
innerfien Weſen zerfnickt zu fein. Ueberhaupt, je niedriger der 
Menſch ſteht, deſto mehr iſt er an bie väterliche Scholle ge— 
220) Gewiß war auch die Einwirfung der Phönicier auf das füdlihe Spa: 


nien nicht ohne wichtige Folgen, denn bier hatten fie freien Spielraum, 
während fie anderwärts durch rivaliſirende Völker gehemmt wurden. 
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bunden, deſto mehr von der mütterlichen Erde abhängig, deſto 
mehr den Einflüffen feiner Umgebung unterworfen, ?*') Ä 

In diefer erweiterten Richtung des Lebens Liegt der Ans 
fang der Solonifation und der Gründung von Wohnfigen an 
fremden Orten. Hiermit mußte aber eine andere Einrichtung 
feltener werden, die nur bei dem SKindheitöleben ber Voͤlker 
und in Ddefpotifchen Staaten mit Erfolg angewendet werben 
tonnte, nämlich die Berpflanzung ſchon feft angefiebelter Voͤl 
fer, durch welche nur geiflig unmündige, in ihrer innerflen 
Wurzel vernichtet und des Beſitzes ihrer geringen Selbftflän 
digkeit beraubt werden konnten. 

Wie die Erziehung der Jugend in Phönicien befchaffen 
war, Darüber fehlen uns alle Nachrichten, da bie Geſchichts⸗ 
quellen bei dieſem Lande ſehr ſparſam fließen; eben ſo wenig 
wiſſen wir dies von Karthago 222) und den andern Colonien 


U) Daß die Beſchaffenheit des Bodens, denn der Bergbewohner trennt 
ſich am wenigſten von ſeinem Lande, und die Lebensart des Volks hier 
von großem Einfluß ſind, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 

222) Ueber das Schul⸗ und Unterrichtsweſen in Karthago wollen wir Gue⸗ 
vara's Nachrichten, ohne zu wiſſen, woher er fie entlehnt hat, nad 
Böttichers Gefchichte der Karthager S. 91 mittheilen. Nah ihm wurs 
den vorzugsweife die Söhne der Vornehmen vom äten bis zum 12ten 
Sabre in den Tempeln erzogen, vom 12ten, bis zum 20ten. mußten fie 
Künfte und Handwerfe lernen, vom 20ten bis 25ten wurden 'fle mil 
taͤriſch „ausgebildet, und erft mit dem 30ten Sahre durften fle heira⸗ 
then, aber nur eine Jungfrau, bie nicht unter 25 Jahr alt war. In 
den Tempeln wurde der Knabe wahrfcheinlich nur mit feiner Mutter: 
fprahe und befonderd mit der Volköreligion befannt. gemacht. Der Ges 
ringere fernte dann ein Handwerk oder eine Kunſt, die Beamten: und 
Bürger-Söhne aber. bildeten fich mehr zum Berufe ihrer Väter auf 
Es gab Aerzte im karthagiſchen Heere, und die Arzneikunde war daher 
gewiß auch ein Theil des höhern Unterrichts. Während ſeiner Seid: 
jüge ließ ſich fogar Hannibal vom Lacedämonier Soſilus im. Griechi- 
ſchen unterrichten, und war. feloft Schriftſteller in dieſer Sprache. Die 
literariſche Bildung ſcheint vorzugsweiſe eine hiſtoriſche geweſen zu ſeyn. 

el. Hannib. cap. 13. Daß die griechiſche Literatur dem Atendlande 
und ſelbſt Karthago offen ſtand, ſ. b. Niebuhr I, 151. -ı .: . 
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der Phoͤnicker, in welchen größtentheild biefelben Eimrichtungen, 
wie im Mutterſtaate, herrſchten. Auf jeden Fall uber find 
wir, wenn wir die Geſchichte anderer Handelsſtaaten bis auf 
die neuere Zeit und den Charakter des Kaufmanns im Allge- 
meinen befrachten,. zu dem Schlufle berechtigt, daB Erzie: 
Hung und Unterricht wefentlih nur eine praftifche 
Richtung hatten und fich befonderd auf Handel und Schiff: 
fahrt bezogen, wie ja auch der Kultus. der Phönicier felbft 
mit ihrem Beben verachten war, dad eben fo unflät und 
flüchtig war, wie dad des tyriſchen Herkules, ihrer National: 
gottheit, deffen Verehrung alle Städte Phöniciend durch ein 
Hemeinfames Band zufammenhielt. Nehmen wir hinzu, daß 
dad Volk feine Kenntniſſe und Entdeckungen aus Handel: 
eiferfucdht alten andern Voͤlkern zu verheimlichen fuchte, und 
fich deßhalb nicht ſcheute, die wunderbarften Mährchen zu er: 
finnen, fo ift es nicht unwahrfcheinlich, daß diefe Bildung ber 
Phönicier eine abgefonderte und gegen andere Staaten geheim: 
nißvolle war, und daß es daher natürlich if, Daß und über 
dieſelbe alle Nachrichten fehlen. 

Faſt ganz das Begentheil von Phönicien iſt 


Aegypten, 


welches fih vom Verkehr mit andern Völkern ganz abgefon- 
bert, und dadurch, ober vielmehr durch feine geographifche 
Lage, wodurch jene Lebensweiſe, fich in ſich abzufchließen, be- 
günftigt wurde, den ‚trüben und finftern Volkscharakter bil- 
dete, der fih in allen Einrichtungen des ägyptifchen Seins 
und Lebens und in ber ägypfifchen Kunſt abfpiegelt. Fuͤr 
unfern Zwec ift es befonderd wichtig, zu fehen, -wie in jener 
Richtung nad) der Tiefe und dem Innern des Menfchen das 
Beduͤrfniß einer tiefern geiſtigen Ausbildung und einer mehr 
beſchaulichen Erkenntniß Legt, durch die Aegypten einzig in 
feiner Art daſteht, und von unendlichem "Einfluffe, ſelbſt noch 
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für unfere Tage, ift, indem es das Mutterland der Einrich⸗ 
tungen und Anſtalten ift, wo fi) der Einzelne in kloͤſterliche | 
Einfamkeit, fern vom Geräufch der Welt, bergen, und fo ‚al8 
Einzelner diefelbe Lebenöweife, wie das Volk der Aegypter im 
Großen, führen Zaun. Das Bewußtfein dieſer Abfonberung 
und einer höheren geifligen Entwidelung. bei den Aegypten 
liegt ſchon in der Nachricht Herodots,???) daß die, Aegypter 
Alle, weiche nicht in einer Sprache mit ihnen redeten, Bars 


baren nannten. So unwichtig auch diefe Ausfage Herodots 


beim erflen Blicke feinen möchte, fo ift fie doch von ber 
größten Bedeutung, wenn wir auf die Stellung Aegyptens in 
ber Geſchichte der Menfchheit fehen, und zu begreifen fuchen, 
wie es Fomme, Daß gerade die Bewohner deffelben fich zuerft 
eines ſolchen abfondernden und auf dem Gefühle perfönlicher 
Weisheit und Einſicht beruhenden Wortd bedienen fonnten, 

Werfen wir einen Blick zuruͤck auf die mit dem einzelnen 
Renſchen analoge Entwickelung des Menfchengefchlehts, fo 
hen wir zuerſt eine gleichjam allgemeine Grundlage, die wir . 
als koͤrperliche Erziehung faft bei allen Stämmen ber Erde 
finden, Die, dem Naturzuftende am naͤchſten, mehr ein hor⸗ 
denmäßiged Leben führen, und die wenigftend ‚nicht. Staaten 
geildet haben, welche einflußreich in der Gefchichte aufgetreten 
wären. Wie dad Körperliche felbft zum Geifligen in dem 
Verhältniffe des Räumlichen zum Zeitlichen ſteht, fo trat und 
biecbei der Begriff der Zeit ganz zuruͤck, und Stämme der 
aͤteſten wie ber neueſten Gefchichte wurden nebeneinander ge- 
eilt, weil, bei der 2ebensweife auf dieſer Stufe der Zer— 
Rreutheit und des Gefondertfeind, der Zuftand durch Jahr: 


taufende hindurch derſelbe bleibt, wenn nicht große Einwirkun- 


gen von Außen flatt finden, die aber gewoͤhnlich fo gewalt- 


ſame Aenderungen hervorbringen, daß fie bad eigenthümliche 


— — — 
23) Herod. H, 158. 
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Beben folcher Horden felbft vernichten, In dem älteflen Staate, 
fo' weit wenigſtens die Gefchichte reicht, in China, fanden wir 
bie beginnende geiftige Erziehung aber ganz auf der Stufe der 
erfien Kindheit, und noch weſentlich befangen in finnlichem 
Unbewußtfein, man möchte fagen, in trüber Unbeholfenheit, 
ohne die höhere, freudigere und freiere Richtung ded Lebens, 
die und erſt in Indien, einer Welt jugendlicher Phantafie, ent: 
gegenlachte. Wenn in der indifchen Welt der Menſch mehr 


in der Zußunft lebte, und der Stufe des Kindesalterd ent: 

ſprach, wo das Wunderbare, in Sagen und Mährchen, fall 
die einzige Nahrung des Geiſtes ift, fo war in der perfifchen 
Erziehung dad Kind mehr zurüdgerufen aus jener Welt der 
Unendlichkeit, und im erweiterten Haufe des Waters, d.h. im 
Staate, in den Zugenden des Volks unterwiefen, oder viel- 
mehr vor den Laflern gewarnt, die den allgemeinen Frieden 
gefährden koͤnnen. Wie hier ſich der Geift der Erziehung von 
dem Unbegränzten und Senfeitd in den Staat zurüdgog, fo 
bei den Juden in dad noch engere Gebiet ber Familie Wie 


ed aber mit zur wahren Beſtimmung des Menfchen gehört, 


daß keine Stufe des Lebens für ihn umfonft da ift, und daß | 


er dad wahre Erbtheil der Kindheit mit hinübernehme in das 
Knabenalter und in die fpätern Iahre feines Dafeind, und wie 
von jedem Lebensalter der wahre Gehalt ein bleibender Befig 


fein muß, fo auch bei jenen bezeichneten Völkern die Richtung 


nach dem Göttlichen, die wir in Indien fanden; fie geht nicht 
in den Perfern und Juden unter, wie fie es in Feiner Periode 
des Menfchenlebens und bei Feinem Volke Tann, fondern er⸗ 
fheint hier nur in andern Verhältniffen und Beziehungen, 
dort mehr verknüpft mit dem Staate, hier mehr mit der 


Familie. 


Mit den verſchiedenen Lebensſtufen treten aber auch ver⸗ 


ſchiedene Seelenkraͤfte hervor. Wir bemerkten ſchon, daß bei 


den Juden der ſpaͤteren Zeit der trennende und berechnende 
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Verſtand das vorwaltende Element war, während in der frü- 
beren Periode ihrer Gefchichte mehr das Gefühl Prinzip ihres 
kebens war, wie faft bei allen Völkern, 'die nicht in Sinn- 
lichkeit verſunken bleiben, und bei welchen ſich das höhere geiz 
ſtige Leben geltend macht. 

Die Juden zeigen ſich auch hierin ald die Nation des 
Widerſpruchs, wie es fi in ihrer ganzen Geſchichte zeigt. 
Denn aus einem innigen Gefühlsvolle werben fie das größte 
Verſtandesvolk, aus einem aderbauenden ein Handelsvolk, aus 
einem folchem, dad Afien, zu einem, das ber ganzen Erde, 
aus einem, dad ber alten Geſchichte zu einem das auch der 
neuen angehört. Bei den Juden beruhte der Gegenfag gegen 
die Heiden nur auf dem Gefühle und Glauben, bei den 
Aegyptern aber, bie fich zuerft den Barbaren entgegenftellten, 
auf dem Verflande und Bewußtfein. Im der That bemiefen 
diefe nicht blo8 in ihren großen Bauten einen ſtarken und 
conſequenten Verſtand, fondern auch in ben übrigen Einrich- 
tungen des Lebens, wo fogar bei den Freuden bes Mahles, 
die Kälte des Verſtandes ſich zeigte, mit ber fie, auf einen 
naheftehenden Todtenkopf hinweifend, fi) mit ben Worten 
zum Genuffe ermunterten: „IE und trink, benn ein folder 
witrſt Du!” 

In der Entwickelungsgeſchichte der Menſchheit entfprechen 
die Yegypter dem Standpunkte des Knaben, ber in den Ele- 
menten unterrichtet wird, und in dem nad ber gewöhnlichen 
Weiſe des Treibens die Einzelnheiten in einer folhen Menge, 
wie Steine zu einem Denkmale aufgehäuft werben, daß das 
innere Leben faft ganz zurücktreten muß, weil die ganze Ihä- 
tigkeit nur auf Vefonderheiten und Einzelheiten beſchraͤnkt 
wird, Wie der Knabe fi abmüht, um bie einzelnen Steine 
zu feinem Gebäude der Einfiht und Erkenntniß zufanmenzu- 
bringen und ineinanberzufügen, fo ber Aegypter beim Bau 
der Pyramiden und Obelisken. 
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Diieſer Standpunkt des Aegypters, als eines Kuaben, zeigt 
ſich auch in vielen andern Erſcheinungen. Mit dem Beginn des 
Knabenalters, etwa mit dem ſiebenten Jahre, pflegt die 
äußere Geſtalt des Menſchen größere Beſtimmtheit zu erhal⸗ 
ten, und die Geſichtszuͤge ſich deutlicher auszupraͤgen, weil in 
ihnen der innere Geiſt, der ſich aus ſeiner kindlichen Allgemein⸗ 
heit und Zerſtreutheit zu ſammeln anfängt, ſich klarer und be- 
flimmter abfpiegelt. Während die indiſche Kunſt die allge 
meinfle ift und in einer faft unendlichen Zerftreuung des Gei⸗ 
fle8 wurzelt, finden wir in ber Kunftgefchichte bei den Aegyptern 
zuerſt dad Streben, Das Innere auch aͤußerlich zu einer 
großen Fefligkeit und beftimmten Geflaltung berauszubilden. 
Alles war auf aͤußere, fichere Geftaltung berechnet, daher 
futhte man felbft dem Leichname durch Eindalfamirung Die 
irdiſche Ewigkeit zu fihern In dem Triebe, fich äußerlich 
auf eine beflimmte Weife vorftellig zu machen und einen mög- 
lichſt Haren Wiederfchein des Innern zu haben, liegen die An- 
fänge der. Plaftil, die wir in Aegypten fehen, während dem 
indiſchen fi) am Weiten und Unermeßlichen ergoͤtzenden Geifte 
die Baukunft, weil in ihr eine größere Bläche gegeben ift, 
entſprechen mußte, Die auch, feiner nationalen Richtung ge⸗ 
mäß, fehr coloffal erfcheint, wie wir namentlich an Mahavali⸗ 
puram fehen, wo in einem granitifchen Felfengebirge an der 
Kuͤſte von Koromandel eine ganze Königöftadt ausgehauen iſt, 
von einem ſolchen Umfange, daß fie fich mehrere Meilen weit 
in's Land erſtreckt. Ganz anders ift die aͤgyptiſche Baukunft, 
viel überfchauficher und -in einem weit geößeren Ebenmaaße 
der Verhaͤltniſſe. 

Wie die Religion der Aegypter noch ſehr in ber Sinn⸗ 
Tichkeit wurzelt, und außer dem Menſchlichen noch dad Thieri⸗ 
ſche zur Darſtellung des Goͤttlichen und Geifligen bienf, wie 
ſelbſt ‚die aͤgyptiſche Kunft zwifchen Architektur. und Skulptur 
ſchwankt, fo ift da6 ganze Wefen bed Aegypters nod) ein räthfel- 





J 


haftes, daB, ſelbſt eine Sphinx, ſich am klarſten in der Erzaͤh⸗ 
lung von der Sphinx veranſchaulicht. Wie bei der Sphinx aus 
einem thierifchen Körper der Menfchenkopf fi gleihfam heraus 
entwickelt, wie aber erſt ein Grieche das Räthfel des Menfchen 
loͤſſt, ſo ſehen wir auch den Knaben, ald welcher der Genius der 
Menfchheit bei den Aegyptern erfcheint, wie er fich zu fühlen 
und fein Haupt frei emporzuheben anfängt, willen aber noch 
richt vecht,, was aus ihm werden wird, benn noch vermag er 
niht beflimmt auszufprechen, was ſich in ihm regt, bis uns 
ihn Griechenland in feiner fhönften Iugendblüthe darſtellt. In 
diefem Sande, wo neben der Skulptur und Architektur auch die 
Dichtkunſt eingekehrt iſt, genügt es dem menfchlichen Geifte 
nicht mehr, fich in großen Steinmaffen und räthfelhaften Hie- 
toglyphen audzufprechen, fondern mit der größeren Klarheit 
des Geiftes, die wir in zunehmendem Werhältniffe mit dem 
Genius der Gefchichte von Oſten nad) Weften auffteigen fehen, 
it auch eine größere. Beftimmtheit der Darftellung durch bie 
Sprache herporgetreten. 2?*) 

Wie aus Aegypten die Welfeften Griechenlands bie Grund: 
füge ihrer philofophifchen und“ politifchen Syſteme gefammelt 
haben follen, fo ift daffelbe überhaupt die Vorſchule Griechen: 
lands, und als folche zeigt ed fi) aud in Allem, was fich 
auf Erziehung und Unterricht bezieht, denn was in Aegypten 
gährt und fich im Kampfe zu entwideln fucht, das gelangt 

et in Griechenland zur fehönen Verklärung des Lebens; Daher 
hier der frohe Genuß des Dafeins, dort aber der finftere und 
mwelancholiſche, nie heitere, Sinn, „denn die Aegypter halten 





24) Sagt man, daß dieß auch im Indien und den andern Ländern des 
Drients war, fo ift zu bemerken, daß es hier mehr eine Sprache der 
Phantafie .ald des Verſtandes war, und daf der letztere, wie bei den 
Einzelnen, fo auch bei den Völkern in den ſpätern Jahren, ſich zeigt, 
daher auch die Poefle als Tochter der Phantafie früher gefunden, wird, 
8 die Proſa, deren Drang der Berftand iſt. 
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den Zeitraum des hiefigen Lebens für fehr gering, ſchaͤtzen aber 
um fo mehr ein ruhiges Leben nad) dem Tode. Sie nennen 
Daher die Wohnungen der Lebendigen nur Herbergen, und 
wenden auf ihre Häufer fehr wenig Mühe, auf ihre Grab⸗ 
mäler aber die größte Sorgfalt.” 2?°) | 


Was vor allen Dingen die Geftaltung des häudlichen Le⸗ 
bens in Aegypten betrifft, ſo muß uns die Nachricht Herodots 
beſonders wichtig ſein, daß der Aegypter, wie der Grieche, 
nur eine Frau hatte, die, nad) Diodor, 0) ſogar feine 
Schwefter fein konnte. Diodor behauptet jedoch, daß die Mo- 
nogamie nicht allgemein gewefen fei, fondern daß der Priefter 
nur eine Frau nehmen durfte, jeder andere aber, fo viele er 
wollte. Geſetzt auch das Leptere fei das Wahre, fo ift doch 
der Fortfchritt, wenigftens bei ber Priefterfafte, gegen bie 
afiatifhe Polygamie nicht zu verfennen, zumal, da ſich an= 
nehmen läßt, daß dies für die übrige Bevölkerung von einigem 
Einfluße gewefen fei.??7) Das häusliche Leben felbft aber muß 
ein wunderbare Gemiſch gewefen fein, denn wir finden. hier 
eine. UmEehrung der fonftigen Verhältniffe, indem die dgypti- 
ſchen Weiber die Gefchäfte des Markts und Handeld, die 
Männer hingegen die der Weiber im Haufe am Webeftuhle 
verrichteten, woher das geringe patriotifche Gefühl der Aegyter 
und ihre geringe Theilnahme an den Angelegenheiten des Va— 
terlandes mit rührt. Das weibliche Geſchlecht genoß eine 
nicht geringe Achtung und wurde, nad) Diodor, fogar über 
die Männer geſetzt. Daffelbe feheint auch nicht ohne geiftige 
Bildung gewefen zu fein.) Die Kinder mögen auf biefe 
Weiſe ſchon früh, fobald Die Zeit des Säugend vorüber war, 


225) Diodor I, 51. 

226) I, 27. Sextus Empir. I, 14. III, 24. Herodot IL, 92. 

297) Diodor I, 80. 

228) Diodor I, 31. Reifig zu Sophocles Oed. Colon, 327. Herod. II, 89. 





wozu man auch, weninftens die Bornehmeren, Ammen hatte,*??) 
unter die Auffiht der Männer gekommen fein. 

Der Tag ber Geburt hatte für den Aegypter eine .be- 
fondere Bedeutung, denn man Eonnte von ihm auf das beſon⸗ 
dere Schickſal des Gebornen ſchließen, indem es, nach Herodot, 
bei ihnen mehr Wunder giebt, als bei allen Voͤlkern. So 
glaubten ſie auch, daß die Knaben mit der Kunſt der Weiſſa⸗ 
gung begabt waͤren, und legten dem eine beſondere Bedeutung 
bei, was ſie in den Tempeln ſpielend von Ungefaͤhr ausgeſagt 
hatten. 7°) Es iſt jedoch keine aͤgyptiſche, ſondern mehr eine 
neuplatoniſche Vorſtellung, die auf die Aegypter uͤbertragen 


A, wenn Proclus?i) erzählt, fie hätten das menſchliche 


Leben in fieben Stufen eingetheilt, die erfle flehe unter der 
Herrſchaft des Mondes und fei die vegetativ-animalifche Periode, 
worin das Ernährungsgefhäft die Hauptfache und die Seele 
noch unfchuldig fei, weil fie noch nicht völlig von der Welt- 
feele abgefondert und von der Materie umgeben feiz die zweite 
ftehe unter dem Hermes, der Intelligenz im höchften natur- 
philofophifchen Sinne, der ald Führer der Seelen, die Kinder 
ins Leben hinabführe., Died fol die Munterfeit des Knaben⸗ 
alterd bezeichnen, wo der Zrieb - zum Lernen hervorbreche, 
weßhalb aud) Hermes als Vorſteher der Gymnaſien verehrt 
wurde. 232) 

Arme Kinder wurden auferzogen, weil die Aegypter eine 
zahlreiche Bevoͤlkerung dem Staatswohle fuͤr ſehr foͤrderlich 
hieltenz beßhalb war auch ausdruͤcklich geboten, daß ſchwan⸗ 
gere Weiber nicht eher hingerichtet werden ſollten, bis fie ge- 
boren Hätten. Somit herrſcht die Sitte des Ausſetzens in 





229) I. Mofes 2,7. 

230) Herodot II, 82. Piutarch de Iside et Osiride KIV, p. 356. 

231) 3u Plato Alcibiad. I, p. 196. Ereuzer. 

232) Die übrigen fünf Stufen übergehe ich hier, weil fie weniger bierber 
gehören. 


t 
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Aegypten nicht, ebenfo, wie bei den Juden und überhaupt 
allen den Völkern, bei welchen bad weibliche Gefchlecht einige 
Achtung genießt, und wo nicht befondere politifche Gründe 
vorwalten, wie in Sparta. Auch die Kinder, welche mit 
Mägden erzeugt waren, galten ald Acht, denn man hielt: blos 
den Vater für den Urheber des Kindes, während bie Nutter 
bemfelben nur Nahrung und Wohnung gebe. 

Wie dad Volk: felbft in beftimmte Kaſten?) abgefondert 
war, fo war auch die Erziehung, nach den verfchiedes 
nen Klafjen des Volks, felbft eine verfchiedene, fie 
war vielmehr, fo lange Aegypten feinen eigenthümlichen Cha⸗ 
rakter der Abfonderung bewahrte, d. h. bis zu den Zeiten des 
Pfammetich, 656 v. Chr. nur bei Königen und Prieftern 
im eigentlichen Sinne vorhanden, und die Söhne der Krieger 
wurden von Jugend. auf nur mit Eriegerifchen Uebungen be— 
Ihäftigt.?*) Die Kinderzudyt war durchaus nicht verweich⸗ 
lichend, ſchon wegen des geringen Luxus im ganzen Lande, denn 
die Kinder gingen barfuß, 235) ia faſt durchaus nackt, wurden 
ganz ohne Aufwand und mit ſolcher Sparſamkeit auferzogen, 
daß die ganze Erziehung eines Kindes, bis zu den Juͤnglings⸗ 
jahren nur 20 Drachmen oder 4 Thlr. 14 Gr. betrug. 

Wie in Aegypten alles auf ein hohes Alterthum bezogen 
wurde, und wie die Bewohner ſelbſt behaupteten, nicht blos 
die kluͤgſten, ſondern auch die älteften der Menſchen zu 
fein, bis Diefer Vorzug den Phrygiern nad) der wunderfamen 





233) Auch vom benachbarten Arabien erzählt Strabo KVI: daß der Sohn 
wieder in dem unterwiefen wird, was der Bater getrieben. Die Brü⸗ 
der genießen bier mehr Ehre, .ald die Söhne, weil fie älter find; der 
Ehebruc wird mit dem Tode beftraft, obgleich alle aus derſelben Kaffe 
feine Frau gemeinfchaftlich haben. 

234) Diodor I, 73. Schwarz, 2te Aufl. ©. 153, will im alten Aegypten 
ein sollfommenes Beifpiel einer durchgreifen den Nationalerziehung 
finden.!! 

235) Diodor 81. Herodot III, 12. 


N 
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Probe, die Pfammetic) mit zwei „Knaben machte, eingeräumt 
wurde, fo war auch die Achtung, bie fie. dem Alter zollten 
fehr groß, und wie bei den Lacedämoniern gingen auch bei 
ihnen bie Iüngeren den Xelteren aus dem. Wege und erhoben 
ſich vor ihnen von ihren Sigen. *°°) 

Auch ſchon in den Alteften Zeiten follen die Aegypter den 
Werth der Erziehung, namentlid) der gemeinfamen, anerkannt 
und ihr den großen Erfolg, den die. Thaten ded Sefoftris 
hatten, zugefchrieben haben. Nach Diodor ) verfammelte 
ſchon der Vater des Sefoftris, ald fein Sohn geboren war, 
alle Knaben aus ganz Aegypten, deren Geburt auf benfelben 
Tag fiel, zugleich mit ihren Ammen und Pflegern, und be- 
flimmte allen diefelbe Erziehung und denfelben Unterricht, in 
der Ueberzeugung, daß diejenigen, welche am meiften zufammen 


auferzogen, die beften Freunde und Kampfgenofien werben 
| würden Er übte die Knaben in beftändigen Anftrengungen, 


feiner durfte Speife zu ſich nehmen, wenn er nicht vorher eine 
gewiffe Anzahl von Stadien durchlaufen hatte So mannbar 


geworden, ſtark an Körper, kraͤftig an Geiſt Tonnten bie, 


welche mit Seſoſtris zugleid) erzogen waren, hernach bie größ- 
ten Thaten vollbringen.?®) | 
Die Umgebung und Dienerfchaft der Könige beftand aus 
den Söhnen der vornehmften Priefter, die über 20 Jahr alt, 
und vor allen andern befonders gebildet waren, damit der 
König nichts Schlechted thue. Dielen Gebrauch, daß bie Kin- 


der der Vornehmen und Priefter ald Pagen ber Könige 


dienten, finden wir auch bei ben macebonifchen Königen, welche 


uur erwachſene Freie zu ihrer Bedienung hatten.2?°) Die An- _ 





236) Herodot J, 8. I, 2, 

237) I, 53. | 

238) Diodor I, 53. 

239) Acliau'v. h. XIV, 49. Cartius VIH, 6. Valer. Max. II, 3, und über 
diefe Pagen-Erziehung felbft vergl. oben von Babylon. 
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gehörigen des Agyptifchen Königs konnten auch in ber Weisheit 
der Priefter unterrichtet werben, wie Mofed.?*") | 

Die Priefterweisheit befand wohl nicht blos in einer ge: 
läuterten Religionderkenntniß und einer tiefern Einſicht in das 
Weſen des Kultus, für das der große Haufe mehr Das Symbol 
nahm; denn der ägpptifche Geift bewegte ſich vielfah in ſym⸗ 
bolifchen Darftellungen, fondern es wurden auch, namentlich) 
mathematifche, befonderd geometrifche und aſtronomiſche Kennt: 
niffe verlangt, weil diefe bei der Oertlichkeit Aegyptens von 
wefentlichem Nutzen waren, und durch fie hervorgerufen wurden. 
Die Priefter, welche befondere. Bildungsanflalten zu Theben, 
Memphis und Heliopolis hatten, waren zugleich Lehrer. Doc) 
fcheinen nicht ale fich mit dem Unterrichten abgegeben zu ha⸗ 
haben, fondern nur einige, welche fich der Bildung der Tugend 
befonderd widmeten, wenn man nicht außer den Prieftern eine 
befondere Kafte von Lehrern annehmen will, was aber gegen 
alle Weberlieferung ſtreitet, und fi) nur auf eine etwas dunkle 
Nachricht Diodors flügen würde, wornach bie Priefler Den 
Knaben die fogenannten heiligen und fpäter auch die profanen 
Wiſſenſchaften lehrten, und beſonders biefelben in Der Geometrie 
und Arithmetik übten, wodurch Aftrologie und Aſtronomie nit 
wenig: gefördert würden. Sonft lernt der gewoͤhnliche 





940) Apoftelgefih. VII, 22. — Wie viel auf Erziehung gehalten fei, fehen 
wir auch bei der Verherrlihung der Aegypter durch Lobgeſänge, gegen 
die nach ihrem Tode Fein Ankläger aufgetreten war. Dabei fragte man, 
nach Diodor I, 92. nicht nad dem Gefchlechte, denn alle Yegypter gel 
ten als gleich edel (wenigftens nad) dem Tode), wohl aber wurde feine 
Erziehung und Bildung „von Jugend auf durcdhgegangen, fo wie auch 
feine Frömmigfeit und Gerechtigkeit und feine andern Tugenden.” 
Dies iſt unmahrfheinlih, und. ein zu demokratiſcher Ausſpruch, 
‘der fih nur aus dem Glauben an eine vollkommene Gleichheit 
der Menſchen nad dem Tode. erklären ließe. Daß fonft auch bei den 
Aegyptern die ariftofratifche Anficht herrſchte, wornadh nur Edle von 
Edien abſtammen, fehen wir auch aus ber Gage von den 345 Eoloffen. 
Herodot II, 143. m, | 
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Aegypter, fährt Diodor fort, von feinen Aeltern oder 
Verwandten, das, was ihm im Leben obliegt. ?*) 
Lefen und Schreiben lehren nicht alle, fondern die, welche ſich 
befonderd mit diefen Künften beichaftigen. 

Die Schrift der Aegypter foll nad) dem Zeugniffe ei- 
ned wenig zuverläffigen Schriftſtellers, nämlih des Por- 
phyrius,2*) dreifach gewefen fein, theild für den gewoͤhn⸗ 
lichen fehriftlichen Verkehr, theild hieroglyphiſch, theild ſymbo⸗ 
if, ohne daß der Unterfchied der beiden leßtern genauer an- 
gegeben wäre. 

Geſetzt auch diefe Nachricht habe ihre Richtigkeit, daß 
dem Bebürfniffe der fchriftlihen Mittheilung. auf verfchiedene 


Weiſe habe abgeholfen werben Fönnen, fo ift doch nicht anzu- 


nehmen, daB die Buchflabengelehrjamteit nur in entfernten 
Maaße fo groß gewefen fei ald in unfern Sagen. Died wäre 
ganz gegen den Charakter des Alterthums, wo in freier Mit: 
teilung und freier Auffaffung eine regere Lebendigkeit des 
Geiftes und größere Kraft des Gedaͤchtnißes herrſchte, als in 
den fpätern Zeiten, weil der trägen Selbfigenügjamteit, bie 


ſich mehr auf den gefchriebenen ald den verflandenen Buchfta- 


ben verläßt, und glaubt, das Gebächtniß werde mit der Zeit 
ſchon nachkommen, noc nicht folcher Vorſchub geleiftet wurde. 
Es ift daher in gewifler Dinficht ein wahres Wort, und wird 
es bleiben, was ber König von Theben, Thamus, gegen den 
göttlichen Theuth, welchen die Aegypter den Erfinder der 
Rechenkunſt, der Geometrie, der Aftronomie und der Buchſta⸗ 
ben nennen, ausſprach; ald diefer fagte, die. Buchflabenfchrift, 


- werde die Aegypter weifer machen und ihr Gedaͤchtniß ſtaͤrken, 


denn ſie ſei ein Mittel der Weisheit und des Gedaͤchtniſſes: 
„dieſe Erfindung werde mehr die Vergeſſenheit der Lernenden 





441) Diodor I, 81. \ Ä 
2%) Porphyrius de vita Pythagerse XI. „”, — reines Juupegus - 
1fspauder.“‘ 
Cramers Geſchichte der Erziehung. 1. 9 





— 130 — 


fördern, weil man weniger dad Gedaͤchtniß ſtaͤrken werde, in- 
dem man vertrauend den von Außen -gegebenen Schriftzügen 
fi) weniger innerlich erinnern werde, Theuth habe daher 
nicht ein Mittel der Erinnerung, fondern der Vergeffenheit ge- 
funden, und den Schülern nur die Einbildung der Weisheit, 
nicht diefe felbft in Wahrheit verfchafft, denn viel wiſſend 
würden fie zwar fcheinen, aber unwiffend fein.” ?*) Auch 
von den gallifchen Druiden, welche ihre Schüler fehr viel aus⸗ 
wendig lernen ließen, glaubt Cäfar,?**) fie hätten dies zum 
Theil mit au& dem Grunde gethan, ed möchte die Sugend, ſich auf 
den Buchflaben verlaffend, zu wenig dad Gedächtniß üben. 2*5) 

Daß Mathematif, namentlid in ihren praftifchen Zwei— 
gen, und vor allen Dingen die Geometrie, von den Aegyptern 
vielfach getrieben wurde, ift fchon erwähnt. Wenn Theuth 
der mythiſche Erfinder dieſer Wiffenfchaften gewefen fein fol, 
fo wird dagegen der König Möris, eben der, welcher die Elei- 
nen Staaten Aegyptens in Einen vereinte, und den berühm- 
ten Seẽ gegraben haben fol, ald der genannt, der dad Stu- 
dium der Geometrie befonderd angeregt habe.2*°) Pythagoras 
vervollfommnete den Zufland der Geometrie und brachte fie 
mehr in Verbindung mit der -Arithmetif, indem er den wefent- 
lihen Zufammenhang beider Disciplnen genauer dargelegt zu 
haben ſcheint. 247) 


243) Plato Phaedr. pag. 274 c. —.236, c. 

244) De bello gall. VI, 14. 

245) Quintilian XI, 2, 9. Seneca cp. 32. Es ift ein Jrrthum von Harles 

zu Fabricius Bibliothek pag. 7 und 8, daß Plato feine Anſi iht über die 
Buchſtaben fpäter geändert habe, weil er im Philebus den Erfindern 
derfelben das größte Lob fpende, denn bei allen Nachtheilen der Buch⸗ 
ftabenfchrift gehört ihrem Erfinder dennoch das größte Lob. 

246) Herodot IE, 109 nennt die Negypter die Erfinder der Geometrie, worauf 
fie durch die Ueberſchwemmungen ded Nils geführt feien. Daffelbe be: 
hauptet Jamblichus de Pythagorae vita c. 29, 158. 

247) Diogenes Eaertius VIII, 11. ohuydgan x yıonirglar im „rien 
“yayııs Meigidag wewrov sVporTos Tag, des rar — aurg. “ 

U. 


N 
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Wenn es wahr iſt, daß Thales die Aegypter aus der 
Laͤnge des Schattens einer Pyramide die Höhe derſelben zu 
berechnen lehrte, jo mögen ihre mathematifchen SKenntniffe 
nicht fehr groß geweſen fein, wenn gleich fie von denfelben fehr 
eingenommen waren, jo Daß fie glaubten, jeder nur einiger: 
maßen im Gebiete der Wiffenfchaften und namentlich der Mas 
thematif große Mann habe feine Weisheit von ihnen entlehnt. 
So follten ja Thales, Pythagoras und Kleobulos, ſich ihre 
geometrifchen Kenntniffe bei ihren Prieflern gefammelt haben.?*®) 


Aber, wie dem auch fein mag, zweierlei läßt fih nicht - 


läugnen, daß nämlich ein Zweig der Wiflenfchaften weiter ver- 
breitet und allgemeiner war, als der mathematifche, der. mit 
den Slementen zugleich getrieben wurde, und daß die Methode 
der Aegypter vortrefflih war. Für beides haben wir einen 
fihern Gewaͤhrsmann, der aus eigner Anfchauung ſchrieb, den 
Plato. Derfelbe fagt nämlich: +) „Freie Kinder müflen alles 
dad lernen, was den Kindern der gewöhnlichen Leute und des 
großen Haufens in Aegypten, zugleih mit den Clementen 
de Lefend und Schreibend beigebracht wird. Das Rechnen, 


Ieyırpas,) wird bier anfangs ganz dem Findlichen Faffungs- 


vermögen gemäß, mit Spielen und Vergnügen erlernt, indem 
mehr oder weniger Knaben Aepfel oder Kränze in einem. ge- 


tiffen Bahlenverhältniß erhalten, und indem diefelben bei ber . 


Anordnung von Eriegerifchen Spielen, wobei fie ihre Plaͤtze 
ändern und bei dem Wechfel von goldenen, filbernen, ehernen 
und andern Schaalen, welche fie fich gegenfeitig übergeben, bie 
zum Spiele nothwendig gehörenden und paflenden Zahlenver- 
haͤltniſſe herausbringen. So werden die Lernenden zu friedii⸗ 





248) Diogen. Laert. I, 24, 27, 89. VIII, 11. Vgl. IH, 6. | 

249) Gefege VII, 819, a. Eine Stelle, mit der ich übrigens Feinen klaren 
Begriff verbinden kann. 

250) Heindorf zu Pl. Phaedr. pag. 249, b. Ueber bie faft allgemeine Art 
mit den Fingern zu zählen cf. Wower de polymathia c. 7 u. Herod. 


68. 
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chen Beſchaͤftigungen, zur Führung des Kriegs und, zur Ver: 
waltung bed Hauſes angeleitet, jo überhaupt mehr gewedt 
und mehr zu nüglichen Mitgliedern des Staats erzogen. Da in 
Allem, was zum Meflen gehört, und ſich auf Länge, Breite und 


Tiefe bezieht, allen Menfchen eine lächerliche und fchimpfliche , 


Unviffenheit von Natur eigen ift, fo fuchen die Aegypter die: 
felbe von ſich zu entfernen.” 

Auffallend Eönnte es fein, daß der große Haufe der aͤgypti⸗ 
ſchen Knaben ſolche mathematifche Bildung durch) das Spie: 
len erhielt, in einem Staate, wo dad Kaſtenweſen blühte, und 
wo auch Erziehung und Unterriht an gewiſſe Kaften gebun: 

den waren, aber zur Zeit Plato's fland Aegypten nicht bloß 
in lebendigem Verkehr mit dem Audlande, wodurch die Bil: 
dung ohne Zweifel verallgemeinert und Die Sonderung der 


verfchiedenen Bewohner vermindert wurde, fündern es hatte, 


auch durch den Verluſt feiner politifchen Selbftändigfeit an 


Perfien gewiß viel von der. Eigenthuͤmlichkeit ſeines Lebens 


verloren. 


Aber bei aller Allgemeinheit mathematiſcher Bildung, bei 


| den Aegyptern, vermißt Plato doch hier, wie bei den Phöni- 


ciern, weil beide Völker habſuͤchtig und geldgierig wären, ?”) - 
den wohlthätigen Einfluß des Studiums der Nu 


thematik, namentlich der Arithmetit, (die auf Wermaltung 


des Hausweſens und des Staats, kurz auf alle Kuͤnſte des 


Lebens, und felbft auf die trägften Geifter am meiften wirke,) 
weil ein unfreies und felbftfüchtiges Wefen nicht ausgerottet 
fei. Daher komme es, daß diefer fonft fo wohlthätige und 


nügliche Erkenntnißzweig bei Aegpptern, Phöniciern und vielen | 


andern Völkern, im Verborgenen mehr Schlechtigkeit als Weis⸗ 
heit hervorgebracht habe, eben wegen der Unfreiheit, die in 


den uͤbrigen Beſchaͤftigungen und Thaͤtigkeiten herrſche, moͤge 


951) Republ. IV, 456, a. 
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dies num .ein unwiſſender Gefeßgeber oder ein feindliches Ge: 
ſchick oder ein anderes Verhältniß der Art bewirkt haben.???) 

Unter den ‚übrigen Befchäftigungen, die nicht mit der 
rechten Freiheit des Geiſtes hetrieben wurden, feheint Plato, 
wenn wir namentlid) auf das fehen wollen, was mit unferm 
Zwecke der gefchichtlichen Darftelung, der aͤgyptiſchen Paͤda⸗ 
gogik genauer zufammenhängt,  befonderd die Mufit und . 
Gymnaſtik, verflanden zu haben. Beide waren in Aegypten - 
nicht im Gebrauch. „Die Palaͤſtra und Muſik zu erler- 
nen, 2°?) ift in Aegypten nicht Sitte, ja, man hält jene für 
gefährlich für die Iugend; die Muſik aber nicht nur für un- 
nüg, fondern auch für fehädlich, weil fie Dad Gemüth der 
Männer verweichliche.“ Eben fo urtheilte auch der lydiſche 
König Kröfus, indem er feinem Befieger Cyrus rieth, er folle 
nur die Iydifchen Anaben im Eitherfpiel und Singen unterric)- 
ten laffen, fo würden fie fchon verweichlicht werden. „Keine- 
wegs fehlt aber den Aegyptern die Mufil gänzlich, und Hero⸗ 
dot bemerkt ausdruͤcklich, daß fie fehr feft an den mufikalifchen 
Veifen ihrer Väter hielten, und daß bei ihnen, wie in Pho- 
hicien und Cyprus, derfelbe Zrauergefang, welcher bei den 
Griechen Linus genannt wurde, unter dem Namen Manerus 
befannt, ja ihre erfle und. einzige mufikalifche Weife geweſen 
fi.?*) Diefer traurige Charakter ihres Geſanges entfpricht 


ganz dem trüben und finftern Wefen des ägnptifchen Volkes. 


Auch Plato, der von aller Veränderung in ber Muſik ber 


| größte Feind ift, und fie nur unter großen Beſchraͤnkungen 


zuläßt, weil mit den muftkalifchen Weifen auch der Charakter 
der Menfchen verändert werde, rühmt die feſte Anhänglichkeit 
der Aegypter an Die Mufit ber Borfahren, und die Vorſicht 


* Geſetze V, un, b. Das griechiſche Sorichwort ſagt: Sm Rante Schmie⸗ 
den ſind die Aegyoter wohl geübt. 

253) Diodor 1, 81. 

254) Herodot I, 79, 129 seq. I, 155 u. Hesychius s. v.: areas. * 
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dung erhalten zu haben fcheint, wenigftend hatte er mehrere 
Lehrer und Erzieher, und der fpäter über dad buntefle Voͤl⸗ 
fergemifch des Kaufafus, in welchem ſich fletö die größte 
Mannigfaltigkeit der Entwidelung und die größte Vielartigkeit 
der Stämme und Sprachen gezeigt hat, herrſchte, um dieſen 
nicht noch einmal zu nennen, führe ich nur bie Kleopatra von 
Aegypten an, welche Hebräifeh, Arabifh, Aethiopiſch, Sy- 
riſch u. f. w. verfland.?°1) 

| Als durch Alerander den Großen Alexandria gegruͤndet 
und der Sitz des Welthandels geworden war, konnte es nicht 
fehlen, daß dieſe Stadt auch zum Mittelpunkte der Bildung 
und Gelehrſamkeit erhoben wurde, beſonders da namentlich die 
drei erſten Ptolemaͤer das lebendigſte Intereſſe fuͤr Kunſt und 
Wiſſenſchaft zeigten. Wie Aegypten uͤberhaupt in dieſer Zeit 
ganz veraͤndert ward, ſo hatte ſich auch Erziehung und Un- 
terricht ganz umgeſtaltet. Wenn wir fruͤher in den Geſaͤngen 
der Aegypter blos den traurigen Charakter vorwalten ſahen, 
und bei ihnen die Muſik in der groͤßten Beſchraͤnkung fanden, 
ſo treten ſpaͤter die Alexandriner als ſolche auf, „die der größ- 
ten muſikaliſchen Bildung theilhaftig find, nicht blos im Either- 
ſpiele, wofür auch die Ungebildeteften Sinn hatten, fondern 
auch in der männlichen und weiblichen Flöte. Ia, die Aegypter 
werden bie Lehrer aller Griechen und Barbaren genannt, "während 
ber beftändigen Bewegung unter Alexanders Nachfolgern.“ 262) 

Wie ſchon der erſte Ptolemaͤer griechiſche und aͤgyptiſche 
Religion zu vereinigen ſuchte, welches Streben nad) gegenfeiti- 
ger geiffigee Vermifhung überhaupt in jener Zeit hervortritt, 
und: wie er hierin treue Nachfolger hatte, jo war auch die 
aͤgyptiſche Muſik ein Gemifch verfchiedenartiger Elemente ge- 
worden, das wegen ded nothwendigen Zufammenhanged des 
Lebens und der Sitten mit den muſikaliſchen Weiſen, ‚in der 


261) Plutarch M. Anton. 97 — 40. 
262) Athenacus IV, 79, 
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früheren Gefchichte, auf die übrigen Einrichtungen des Lebens 
den größten Einfluß haben mußte.) Die in fich gekehrte 
Richtung des Lebens, welche beim Aegypter bis jeßt vorge: 
herrſcht hatte, fchlägt jetzt förmlich in das Gegentheil um, und 
Yegypten, früher das Land tiefer Weisheit, wird jest der Sig 
des Luxus und ber Schwelgerei (der leichtfinnige Charakter 
der Alerandriner ward beſonders berüchtigt), wird. jeßt die 
Heimath, nicht der Bildung, fondern ber abſtrakten Verſtan⸗ 
beögelehrfamteit, welche der alerandrinifchen Zeit fo eigen: 
thuͤmlich iſt. 

Fuͤr das Ausland war beſonders wichtig die Herrſchaft 
von Ptolemaͤus VI, Philometor, um 180 a. C. und Ptole⸗ 
mäuß VII, Euergetes, mit welchen durch Familienftreitigkeiten 
der Verfall des neu-ägpptifchen Reiches begann, Der legtere 
namentlich: bewirkte für bie Nachbarländer etwas Aehnliches, 
. wie fpäter die Türken durch die Eroberung Konftantinopels, 
indem er durch Verbannung vieler Gelehrten,. von welchen er 
and) eine‘ große Anzahl hinrichten Mieß, die benachbarten In⸗ 
lin und Städte mit Gelehrten, Muſikern, Erziehern u. f. w. 
anfüllte, welche, von Armuth gedrängt, ihr Leben Durch Leh- 
ten und Unterrichten friften mußten, ein Loos, das felbft Fuͤr⸗ 
flen der alten und neuen Zeit getroffen hat. 

Aber bie Gelehrfamkeit, um nicht zu fagen die Bildung, 
hatte in den Einrichtungen der früheren Ptolemaͤer zu fefte 
Stügen erhalten, ald daß fie Dadurch ein unerfeglicher Verluſt 
hätte treffen Eönnen; 26%) zu dem gehörte au) Beſchuͤtzung 
der Känfte und -Wiffenfhaften zum Hofton. Dar- 
in offenbarte fi) aber der Verfall der wahren Bildung, daß 


263) Athenaeus III, 174, | 

24) Noch vor der Zeit des Kaiſers Sufian fagt Ammianus Marcellinus 
XXII, 16 und 17: Ne nunc quidem Alexandriae doctrinac variae 
silent; nam et disciplinarum magistri quodammodo spiraut et nu- 
datur ibi Geometrico radio quidquid reconditum latet, nondumgue 
apud eos penitus exaruit musica, noc harmonia conticuit. 
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biefelbe nicht mehr aus dem freien Beduͤrfniſſe des Geiftes 
bervorginge, fondern mehr zu einer todten Beſchaͤftigung, 
die zu treiben einmal Die Mode mit fich brachte, herabgefun- 
ten, und Daß ed weniger auf innere Veredlung ald auf aͤußern 
Vortheil, abgejehen war, wobei fich die Gelehrten, ftatt durch 
geiftige Bande vereinigt zu werden, mehr anfeinbeten und ver: 
Eleinerten. Daher finden wir bei aller Abſtraktion 
befonders die Richtung auf die praktiſchen WViffen- 
haften und die vealen Zweige ber Erfenntniß vor: 
herrſchend, namentli auf Mathematit, Aftronomie, beide 
duch Euclid und Eudorus von Knidus vorzüglich begründet, 
Medirin, Grammatik oder. Sprachkunde im weiteften Sinne, 
und Gefchichte, ohne daß jedoch das Stubium der Philofophie 
vernadhläffigt wäre.2%) Dies finden wir um fo mehr, je mehr 
das praktiſche Volk der Roͤmer feine Herrfchaft erweitert. 
Die Doefie felbft wird immer gelehrter und profaifcher, wie 
ſchon am Kallimachus ein mit Gelehrfamkeit überfülltes 
Gedaͤchtniß bemerkt ift, bad einen Gegenftand fucht, bei dem 
es fich feiner Laſt entladen koͤnne. 

Wie viel überhaupt die früheren Ptolemaͤer für die Wif- 
fenfchaften thaten, läßt ſich ſchon aus der Beſchreibung des 
einen Stadtviertels von Alexandrien, des Bruchiums, wel— 
ches freilich das beruͤhmteſte war, ſchließen, wo unter andern 
auch eine Ring- und Reitſchule und ein Gymnaſium ſich be 
fanden. Um. berübmgeflen aber war dad Mufeum, wahr: 
ſcheinlich vom zweiten Ptolemder errichtet, der auch darin 
die von Ptolemaͤus Soter gefammelte Bibliothek aufftellen 
ließ, und es zum Mittelpunfte der damaligen Gelshrfamkeit 
machte. Die große Ausdehnung des Gebäudes, verbunden mit 


265) Was hier gewirkt ift, gehört mehr der Gefchichte der befondern Wi: 
fenfchaften an, als einem allgemeinen. Abriſſe der Gefchichte der Erzie⸗ 
hung. Die erfte Schule der Grammatik ftiftete zu Alexandrian gegen 
300 vor Chriſtus Zenodotus aus Epheſus. 
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der geſchmackvollſten Einrichtung, machte es möglich, daß die 
Gelehrten nicht bloß zuſammen darin ſpeiſten, ſondern einige 
auch dafelbft wohnten,?°%) und daß es ſelbſt noch von roͤmi⸗ 
hen Kaifern unterflügt und bereichert wurde. In ihm befan- 
den ſich wahrfcheinlich audy die Sammlungen für Naturfelten- 
heiten, welche Die aͤgyptiſchen Könige veranftalteten. 

Den größten Antheil an der Verbreitung und Begünfti- 
gung der Gelehrfamkeit zu Wlerandria hatte gewifi der aus 
Griechenland entflohene Demetrius Phalereus, der fich ber 
Gunſt des Ptolemaͤus Soter im hoͤchſten Maaße erfreute, und 
in Aegypten das fuͤr die Wiſſenſchaft gewirkt zu haben ſcheint, 
was er in Athen für die Kunſt gethan bat. Der Einfluß, 
den die Erzieher der Föniglihen Söhne übten, mochte unter 
allen Gelehrten am größten fein, befonderd während. der Minder- 
jährigkeit der Fürften, wie wir dies am verfchnittenen Pothinus, 
der fi fogar zum Reichsverwalter erhoben hatte, fehen.?°”) 

Zu derfelben Zeit, wo in, Alerandbria die Wiffenfchaf- 
ten eifrig betrieben wurden, blühte in Tarſus, deſſen Be- 
wohnen M. Antonius die Gymnaſiarchie zugeſtand, ein, 
Gymnafium, wo die Jugend Philofophie und andere encyklo⸗ 
paͤdiſche MWiflenfchaften noch mehr trieb, als in Athen, Alex⸗ 
andrien und andern berühmten Orten. Doc fludirten zu Bar: 
ſus blos Ginheimifche, Keine Fremde, während in der Welt⸗ 
ſtadt Alexandria ein, lebendiger Wechſelverkehr mit bem Aud- 
lande auch in wißfenfchaftlicher Hinfiht ſtatt fand, und fih 
iele Fremde bafelbft aufhielten. Strabo bemerki, daß Rom, 
wu von tarfifhen und alerandrinifchen Gelehrten, am beſten 
bezeugen Tonne, wie viele Tarſus gebilbet habe.2°°) 

Zum Schluffe möge das. hiey einen Platz finden, worin 
die Verſchiedenheit des ägyptifchen und des griechifchen Lebens 
266) Strabo XVN, 8, Nachträge zu Sulzer MI, t, 88, 


267) Caesar de hello cir. Hi, 108. 
268) Strabe XIV. 
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auf eine treffende Weiſe ausgedruͤckt zu fein fcheint, um da- 
durch den Uebergang aus Aegypten nad) Griechenland felbft 
zu bahnen. | 
Bir lernten dad aegyptifche Volk als ein.in fi) gekehr- 
tes, tief grübelndes, finfteres, Eennen, das mehr dem Tode 
als ıdem Leben, mehr dem Ernſte ald dem Scherzes mehr der 
Bergangenheit als der Gegenwart lebend, ſich noch nicht zur 
Breiheit des Daſeins erheben Eonnte. Dieſes war dem Sugend- 
volke der Griechen, dem Wolke der Gegenwart, vorbehalten; 
mag ed daher ein aegyptifcher Priefler wirklich zum Solon 
gejagt haben oder nicht, immer bleibt es ein fehr bezeichnen 
der und ewig wahrer Ausſpruch. 269) „She Griechen feid im- 
mer Knaben und Fein Grieche ift ein Greis, denn ihr alle feid 
jung an Geift, weil ihr Feine alte Ueberlieferung , keinen alten 
Glauben und keine durch die Vorzeit graue Wiſſenſchaft habt.“ 
Wenn am Tempel der Neith zu Sais, der Goͤttin der 
Nacht und des Lichts, denn beides tritt im aegyptiſchen Leben, 
ganz gemaͤß dem Charakter deſſelben, noch nicht gehoͤrig aus— 
einander, die Inſchrift ſtand: „Ich bin das Alles, was da 
war, was iſt, und was ſein wird, und meinen Schleier hat 
noch kein Sterblicher aufgedeckt“, fo hat ſchon Proklus zum 
platoniſchen Timaͤus den tiefen Sinn dieſer Worte richtig auf— 
gefaßt, wenn er hinzuſetzte: „die Frucht, die ich gebar, war 
Helios”. Unſtreitig meinte der geiſtvolle Denker unter Helios 
den Charakter des griechifchen Geiſtes, der fich aus dem aegypti⸗ 
ſchen Halbdunkel entwidelt, zu der fehönen‘ Harmonie des 
Lebens, zu ber Klarheit des geiftigen Bewußtſeins, und zur 
lieblichen Blüthe der Freiheit. In Helios erblicken wir den 
Gott des Innern n Lchts, den Apollo der Griechen, beffen Tem- 


269) Plato Timaeus Pag- 22, b. Ermis an zusdıs sort, yıza Sı Er 
oz serır. Nies fors Tas Yuxas warıız. Herodot urtheilt weit harter 
über die Griechen im Gegenfat gegen die Aegypter: IE, 3, 45. 
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pel zu Delphi die Infchrift führte: „Menſch, erkenne dich 
ſelbſt“ das dem griechifchen Geifte ald Aufgabe vorgefegt war. 
| Wenn wir die Sphinz ald ein charakteriftifches Bild des 
aͤgyptiſchen Lebens betrachteten, das fi) aus dem Thieriſchen 
hervorzuwinden fucht, fein Haupt aufzurichten und den Blid 
um Himmel zu wenden ſtrebt, worin eben ein Vorzug des 
Menfchen vor dem Thiere beſteht, wenn ferner diefe ägyptifche 
Sphinx dad Räthfel aufgiebt, was der Menfch fei, fo ift es 
keineswegs zufällig, Daß ein Grieche dies’ Raͤthſel loͤſt, weil 
in Griechenland erſt der höchfle Zweck des Lebens und das 
Biel der Menfchheit felbft bekannt wird, Daß diefer Grieche 
iin Thebaner ift, kann um fo weniger auffallen, da die kurze 
deit, wo Theben unter den helenifchen Staaten den Vorrang 
fh erworben hat, der Gipfel und Endpunkt des griechifchen 
Lebens iſt. Ohne hier aber der folgenden Darftelung der 
hätern Gefchihte Thebens vorzugreifen, mag bier für unfern - 
gegenwärtigen Zweck aus der früheften Zeit Griechenlands nur 
ſo viel erinnert werden, daß Böotien mit Thrazien dem übri- 
gen Griechenlande die Fackel der Cultur vorantrug, daß ge 
tade in Boͤotien der Helikon feineschattigen Gipfel emporhob, 
wo die Urbewohner der drei älteflen Muſen die erften Altäre 
geweiht hatten,27%) daß in Böotien der Mufenfiß Leibethron 
nit der Grotte dee Nymphen war, daß man zu Orchomenos 
beſonders die Charitinnen verehrte, daß Böotien dad Vater⸗ 
md des Gefanges äft, und daß die berühmteften Sänger der 
griechiſchen Urzeit, ein Orpheus, Linus, Muſaͤus und Eumol- 
pus in dies Land oder in das nördliche Nachbargebiet verſetzt 
werden. Was mußte nicht der Bildung eines Hefiobus, des 
Singers von Astra, vorausgehn? Die-Natur und dad Leben 
der Aegypter endlich) fand die meiften Anklänge in Böotien, 
namentlich) in Orchomenos.?71) Welcher griechifche Stamm 
_ 17T er 

20) Pausanias IX, 29, 2. Cic. d. n. d. IIL 21. 

1) O. Müller I, 90 ng. in der Geſchichte bellenifher Stämme. 
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hat auch, um aus der ſpaͤtern Geſchichte nur Eins zu erwaͤh⸗ 
nen, eine ſo tiefe Innerlichkeit und reine Menſchlichkeit gezeigt, 
als gerade der thebaniſche? | 

Werden wir fo fhon durch) Außerliche Zeugniſſe von Xe- 
gypten auf 

Griechenland 

hingewieſen, ſo geſchieht dies noch mehr, wenn wir den innern 
Zuſammenhang in der Entwickelung der Menſchengeſchichte 
betrachten. | | 

Der Genius der Menfchheit, der fich bei den Aegyptern 
aus dem Zuſtande der Kindheit herauszuminden fuchte, aber 
feinen Blick noch nicht frei zu den Wolken emporheben Eonnte, 
fondern immer wieder zur Erde gebeugt wurde, erfcheint in 
Griechenland als ein heiterer, lieblicher Knabe, dem im jugend- 


lichen Wohlgenuffe dad Leben erbläht, der in ungetrübter 


Heiterkeit fich feines Dafeins freut, mit harmlofem Sinne die 
Belt umfaßt und mit Allen, felbft den Göttern, in vertrauten 
Umgange lebt. Der Klaggefang, in dem fi das unendliche 
Dich des Aegypters ausſprach und in dem er, nad einem 
beſſern Dafein ringend, feufzte, loͤſ't fich in Griechenland auf, 
in die reine Harmonie einer Mannigfaltigkeit von Toͤnen, in wel- 
hen des Lebens bunter Wechfel vom Schmerze zur Freude und 
von der Zrauer zum Jubel wiederhallt. Die Kampfipiele, welche 
bei den Uegyptern, wie bei vielen andern Völkern und auch den 
Griechen früherer Zeit, nur zur Verherrlihung der Todten dien- 
ten, verklären fh in Griechenland zu den höchften Freuden des 
Lebens und werden hier, flatt eine Todtenfeier zu fein, eine heilige 
Flamme, an der ſich das ganze Volk erwärmte. Das Geftein, 
das in Aegypten durch fein Schweigen vedete, wird in Griechen- 
land belebt, die tadte Maffe erweicht und befeelt. In Aegypten 
war ed die äußere Sonne, die biöweilen den Memnonien Töne 
atlockte, in Griechenland iſt es Die.innere, ewige Sonne, Die 





nn 
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beſtaͤndig aus der Tiefe der Steine hervortoͤnt. Im Aegypten 
diente die Kunſt meiſt den ehrgeizigen Abfichten der Herrfcher,. 
die fich ducch ihre Gebäude verewigen wollten, und denen bie 
willenlofe Menge ſclaviſch folgte 272), in Griechenland aber war 
die Kunſt ein veiner Abdruck der freien Geiſtigkeit, der bie 
Eigenliebe und Selbſtſucht aufgeopfert wurde. 

Wie mit dem Knabenalter die Geſichtszuͤge ſich beſtimm⸗ 
ter auspraͤgen, wie die verſchiedenen Seiten des aͤußerlichen 
Lebens fuͤr die Knaben ein groͤßeres Intereſſe gewinnen, an 
welchen er ſeine Kraͤfte erprobt und verſucht, ſo auch in Grie⸗ 
chenland, und zwar geſchieht hier die Beſchaͤftigung mit den 
verſchiedenartigſten Dingen mit einer Klarheit und Lebendigkeit, 
die mit der lieblichſten Anmuth gepaart iſt, denn Anmuth 
und Schoͤnheit der Form ſind ein nothwendiges Erforderniß 
für ein Volk, das auf der bezeichneten Stufe der Knabenbil⸗ 
dung fteht, welchem auch dad Schönfte und Herrlichfte durch 
eine feinen Neigungen und- Gefühlen nicht entfprechende Form 
verfeidet werden kann. Selbſt die Götter find finnliche Ge- 
Raltungen, in welchen fich Die geiftigen Ideen umd der rohe 
Stoff auf das innigfte durchdrangen und bie hoͤchſten Gedan⸗ 
ken unmittelbar anſchaulich wurden. 

Wo finden wir eine regere Empfaͤnglichkeit fuͤr die ver⸗ 
ſchiedenſten Seiten des menſchlichen Lebens, ‚mögen fie im Kör: 


| perlihen oder im Geiſtigen wurzen, wo waren Bildung bed 


Geiftes und Körperd inniger verknüpft als in Griechenland, 
wo ein fehöneres Band zwifchen den Mufen und Grazien, wo 
namentlich bewährte die Muſik mehr ihre Sauberraft! 
Wie aber von dem SKnabenalter die äußere Welt noch 
nicht von ihrer ernften Seite erfaßt wird, fondern mehr unter 
einem heitern Bilde erfcheint, fo auch bei den Griechen. Das 
Spiel war bie Einrichtung, um dad. fi) dad ganze griechi⸗ 


272) Die Tochter des Königs Cheops mußte vom Ertrage ihres unfittlichen 
Gewerbes eine Pyramide bauen. Herod. IE, 126. 
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fhe ‚Leben bewegte. , Spiele waren zugleich Zefte der Götter, 
denn dieſe felbft Tiebten ja Spiel und Scherz,?”?) Spiele konn⸗ 
ten felbft Staaten beglüden, wenn einer ihrer Bürger darin 
gefiegt hatte, und waren das innigfte Band, von welchem 
die griechifche Nation umfchlungen wurde; Spiele galten als 
das Feld, worin der Grieche feine freie Menfchlichkeit und Kräf- 
tigkeit heraudbilden und zeigen konnte. Sie waren daher eine 
wefentliche Angelegenheit des gefammten Hellas, der Hebel der 
Gultur, der Anfangspunkt der Zeitrechnung. Nur die fpätere 
Zeit des Lebens legt Alles auf einen reellen Gewinn an, 
darum befland bei dem Eräftigen Jugendvolke der Griechen 
die fchönfte Belohnung nur in einem Ehrenkranze, dem der 
Sinn der Nation den höchften Preis zuerfannte., Doc waren 
die griechifchen Spiele keineswegs nur ein flüchtiger, lächelnder 
Zeitvertreib, fondern man trieb dad Spiel mit Ernſt, um 
auch beim Ernſte fpielen zu Eönnen. 

- Weit entfernt, daß der griechifche Geift in's Unendlicye 
und Unermeßliche gefchweift wäre, finden wir in ihm, gemäß 
der Stufe: feiner Entwidelung, keineswegs den Verſtand zu⸗ 


ruͤcktreten. Alle Gebilde feiner Kunft laffen dad fchönfte Eben- 


maaß der Verhältniffe durchſchauen, und faft Die ganze Geſchichte 
ded Volks bid auf Die Zeit des beginnenden Verfalld, zeigt, 
daß zwar Freiheit der Puld des griechifchen Lebens war, 
aber eine verfländige und wahre, nicht eine alle Schranken 
duchbrechende Zügellofigkeit, daß das Wolf zwar von höhern 
Idealen, nicht aber von leeren Träumereien, bewegt wurde. 
Freiheit im Geifligen, wie im Körperlichen, war das Ziel des 
griechifchen Lebens. Deshalb finden wir zuerft bei den Grie- 
chen den hohen Gedanken, wornady Tugend und Bildung 
mit Freiheit, Lafter und Rohheit mit Knechtſchaft 
vereint find, deßhalb erfcheint auch in der claſſiſchen Kunft 


273) Qreraiyperıs xal ei I, Plato Cratylus 406, b. 
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des Griechen der Menſch in ber höchften Idealitaͤt und in ber 
volllommenften Durchdringung des Körperlichen vom Geiftigen. 
Bie dad Knabenalter ded Menfchen frifche Jugendfuͤlle durch⸗ 
glüht, wie Freiheit in Entwickelung der Kräfte das Element 
ſeines Lebens ift, wie er frei und froh den kommenden Tagen 
ſeines Dafeind entgegenfchaut, und wie feinem unbefangenen Ber: 
trauen nur fchöne Lebensfreude und heiterer Zugendfinn entbläht, 
jo auch dem Griechen. Bei ihm trägt alles den Charakter der 
Sugend, felbft die Unſterblichkeit, wenn fie nicht mit ewiger 
Sugend verbunden ift, fcheint ihm eine ewige Qual, wie wir an 
der Fabel von Zithonus, dem Gatten der Eos, fehn. Wenn 
man bei den Juden an einem hohen . Alter die Lieblinge der 
Gottheit erfannte, fo fagt dagegen Plutarch ?7*) ganz aus ben 
innerſten Ziefen der griechifchen Denkweiſe gefhöpft: „nicht das 
lingfte Leben, fondern das tugendhaftefte ift das befte, und das 
Schöne wird nicht nach der Länge der Zeit, fondern nad) 
Lugend und Maͤßigkeit berechnet. Deshalb fterben, nad 
den Dichtern, die größten Heroen und Götterföhne 
vor dem Alter. Auch find ja die die beften Pflanzen, die 
in der Türzeflen Zeit die meiften Früchte geben. Schon Menan; 
der fagt, wen die Götter lieben, der flirbt in ber Jugend.“ 21) 
Agathon führt ald erften Grund dafür, daß Eros der gluͤck— 
ühfte Gott fei, an: daß er der jugendlichfte und jüngfte und 
als folcher der fchönfte fei. Plato Sympos. pag. 195, a, b. 

Hierdurch koͤnnen wir eben die Zeit, wo ſich das grie- 
chiſche Lebensprincip in feiner Freiheit geltend macht, von der 
unterfcheiden, in welcher die griechifche Denk- und Gefühlsweife 
theils noch mit fremdartigen Elementen untermifcht, theils nod) 
in finflerm Naturglauben befangen war ; denn in ber frühern 





274) Consolatio ad Apollonium pag. 111—119, e. 
275) Homer. Odyss. ©. 245, wornad) der, weichen Zeus und Apollo lieben, 
nit zur Schwelle des Alters Fommt. 
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myſtiſch⸗religioͤſen Zeit eines Orpheus fpriht fich gerade der 
dem eigentlich Griechifchen entgegengefegte Glaube aus, wor- 
nad) man den Tod der Sünglinge ald zu zeitig beklagt und 
faft die ganze vorhomerifche Dichtkunſt des hellenifchen Nor- 
dend wurzelt in tiefer Brauer über die zu fruͤh abfallende 
Blüthe des DSugendlebend, wie dieß die Fabeln des Linus, 
Narciſſus, Borimus, Mariandinud und Hylad beweifen. Daß 
ein folcher duͤſterer, finflerer, fchlaffer, bald leidenfchaftlichen 
Bewegungen, bald meibifhen Klagen fich hingebender Sinn 
dem griechifhen Geifte entgegen war, fehen wir- daraus, daß 
‚Apollo der Vorſteher der ernften und heitern Weiſe der Grie- 
chen feindlich dagegen auftritt.*’°) 

Weit entfernt bei dem lebensfrohen Griechen Klagen über 
den Tod zu finden, find vielmehr die über das Leben natürlich. 
Deun eben, weil der Drang nach unbegränzter Freiheit das 
Volk erfüllte, mußte, wenn der Menfch feine ſchwachen Kräfte 
den Göttern gegenüberftellte, wenn er feine Beftrebungen durch 
dad unabanderliche Schidfal vereitelt ſah, manche bittere Klage 
über die Nichtigkeit und Schwachheit des Menfchen  entflehen, 
mußte aber auch, beim Bewußtfein der eignen Freiheit, fi) ein 
gewiffer Heroismus des Lebens entwideln. Verglich man auch 
ſchon fehr früh dad Leben mit dem Abfallen der Blätter, fo 
jammerte man doch nicht fo über die Hinfälligkeit des Dafeing, 
wir Iſocrates und andere, ?77) 

In diefem lebendfrohen Sinne und frei waltenben Bewußt- 
fein?’®) einer heitern SugendEraft und der Damit verbundenen gei- 
fligen und koͤrperlichen Vorzuͤge, beſonders der helleniſchen Frei⸗ 


276) D. Maler. Dorier, I, 346, 

277) Stellen bei Wyttenb. zu Plut. de pueror. educ. pag. 98. 

278) Died Sugendbewußtfein fcheint mir aud daraus mit hervorzugehen, 
daß in den Schriften der Griechen eine Sehnfuht nah den Tagen der 
Vergangenheit, als einer entſchwundenen Seligfeit, keineswegs häufig 
ift, was wir doch auf unſerm jetzigen Standpunkte des Lebens w oft 
hören. 
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heit, fonderten ſich Die Griechen von ben andern Weenſchen als 
Barbaren ab, ein Gegenſatz, den wir ſchon in Aegypten ſahen, 

der ſich aber jetzt viel weiter auf alle Lebensverhaͤltniſſe erſtreckte, 
und ſich fo gewaltig regte, „daß er einen beſtaͤndigen Krieg: 
gegen die Barbaren in den Griechen erzeugte.‘ *'9) 

Nannten ſich die Griechen auch nicht die gläclichften, wie 
Diogenes Laertius berichtet, ?80) fo trugen fie Doch dad Bewußt- 
fein ihres Gluͤcks und ihrer Vorzüge in fih. Nach demfelben 
Schriftfteller äußerte Thales, ober nach andern Sokrates, er 
fei wegen dreier Dinge den Göttern befondern Dank ſchuldig: 
dafür, daß er Ald Menfch und nicht ald Thier, dann, 
daß er ald Mann und nicht ald Weib, und enblih, daß er 
als Grieche und nicht ald Barbar geboren fei. 

Das Sugendbewußtfein der Griechen fehen wir auch in 
ihrey Sprache; denn, wie ein Volk das, wovon ed am 
meiften durchdrungen ift, auch am vielfachften und mannigfal- 
tigften bezeichnet, fo werben wir auch bei den Griechen gerade. 
für die Jahre des Jugendalters bie verſchiedenſten Ausdrüde 
und genaueften Unterfchiede finden; ungeachtet fonft bei ihnen . 
die Synonymik weniger ald bei den verftändigern Lateinern her= 
vortritt. 

Wie dad gefammte Volk der Griechen gegen die Barbaren 
ſich feines höheren Werthed bewußt war, fo hielt jeber ein- 
zeine Stamm wiederum fefl an den Vorzuͤgen, die er vor an⸗ 
dern voraus hatte. Ganz befonders that dies Sparta, welches 
überhaupt das. eigenthümlich= griechifche Leben in feiner größten 
Befonderheit darſtellt, und auf dad daher Diogened der Kyni- 
ker vorzugsweiſe Die Bezeichnung anwendet, womit wir dad 
Geſammtleben der Griechen charakterifirten, nämlih als die 
Stufe des Knaben im Leben des Menfchen. „Ich habe, fagt 


279) Livius XAXI, 209. 
280) VIE, 59, und I, 33. 
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Diogenes, nirgends in Griechenland Männer gefehen, Knaben 
aber in Sparta.?°') | 
Aus dem bisherigen folgt ſchon von felbft der Fortſchritt | 
des Geiftes in Griechenland gegen die früheren Stufen. Wie 
der Knabe, wenn er nur einige Fortſchritte gemacht hat, fid) 
feines Wiſſens freut und vornehm auf andere, felbft auf feine 
früheren Gefpielen herabſieht, und wohl gar ſchon den Maaß⸗ 
ſtab der Bildung. anzulegen pflegt, fo auch der Grieche. Bils 
drung, im weiteſten Sinne bed Wortes, Eörperliche wie geiftige, 
begründete feinen Gegenfaß gegen Barbaren; Bildung unters 
fchied den Zreien vom Scaven, Bildung den Unterrichteten 
vom Handwerker (sdrwvees), Bildung den Reichen vom Armen, 
Bildung endlich den Athener von den andern Griechen. Alle 
Hellenen aber tragen an fi) den Charakter der Humanität, 
deren Frühling in Griechenland erblühte, und wodurch fich 
dad europäifche Leben fo weſentlich vom aftatifhen unter- 
ſcheidet. &o fehen wir denn, wie fi) das geiflige Leben auf | 
eine Weife geltend gemacht hat, daß es in alle Lebensver- 
haͤltniſſe bedingend eingreift, fiatt der bisher nur auf Geburt 
und Natur gegründeten Abfonderung duch Kaſten. Nur wer 
nige Griechen Bölfer machen hiervon eine Ausnahme, wie Die 
Aetolier, die aber deshalb allen verhaßt waren , weil fie jeber 
Bildung abgeneigt, geiflig wie fittlih, auf einer fo niedrigen | 
Stufe fanden, daß Polybius den Meuchelmord ein acht 
aͤtoliſches Werbrechen nennt.?*?) Treffend iſt der Sortfchritt 
der Griechen von dem Manne bezeichnet, ber unter allen Alten 
die tieffte Einfiht in die Verhaͤltniſſe feiner und ber früheren 
Zeit hatte, nämlid) von Ariftoteled. 283) „Die Menfchen, jagt 





281) Diogenes Laert. VI, 27. 

982) Polyb. V, 81, ef. Thucyd. II, 94. 

983) Aristoteles Pol. VII, 6, $. 1—4. Üben weil fih der Gegenſatz zwi⸗ 
fhen Griechen und Barbaren auf die Bildung der .erfiern bezog, Fonnte 
auch der letztere Name erſt entſtehen, als in den Sriehen dad Bewußt -· 
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er, weldje Ealte Gegenden und Europa bewohnen, find zwar 
muthig, aber an Einfiht und Kunft zurüd, Obgleich fie da⸗ 
her ihre Freiheit flandhaft behaupten, ſtehen fie Doch den ge 
ſelligen Verhältniffen des Lebens und Staats fern, und Fönnen 
nicht über andere herrſchen. Den Bewohnern Afiens fehlt es 
ſo ſehr an Muth, als fie an Talent und Kunftfertigkeit her- 
vorragen, daher leben fie in Unterthaͤnigkeit und Sclaverei. 
Die griechifche Nation, wie fie zwifchen jenen Voͤlkern in der 
Mitte wohnt, hat auch Theil an den Vorzuͤgen beider, und 
iſt ſo durch Muth und Einficht gleich flark, ?e*) deshalb genießt 

fe Freiheit und die befte Staatöverwaltung und würde, wenn 
fe zufammen einen Freiftaat bildete, über alle Menfchen herr: 
[hen koͤnnen, obgleich die einzelnen Stämme wieder unter 
ſich ihre Verfchiedenheiten haben, denn manche haben nur eine 
jener Kräfte, bei andern find beide in harmonifcher Mifchung 
vorhanden. Frau und Sclave find von Natur verfchieben, bei 
den Barbaren aber ftehen beide auf gleicher Stufe, weil ihnen 
in höherer Drang fehlt, und ihre Gefellfchaft nur aus Sclaven 
und Mägden befteht. Deshalb fagen die Dichter, Die Griechen 
herrſchten mit Recht über die Barbaren, ald ob Barbar und 
Sclave ein und daffelbe fei. - (Allerdings nach griechi⸗ 
ſchem Begriffe, denn im Munde des Volkes war ein Spruͤch⸗ 
wort: von Tugend wiſſen die Barbaren nichts und Sittlich⸗ 
fit war demnach dem Griechen von Bildung abhängig.?°°) 
Auch darin findet Ariftoteles einen Fortfchritt der Griechen vor 
den Barbaren Afiens, daß bei ihnen das häusliche Leben ein 
Bild der koͤniglichen Herrſchaft fei, daher auch Homer ben 
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ſein des geiſtigen Uebergewichts erwachte, lange nach dem trojaniſchen 
Kriege, denn im Homer kommt der Name Barbar als ſelbſtſtändige 
Volksbezeichnung noch nicht vor. Thucyd. I, 3, aeq. 
28) D. h. durch körperliche und geiſtige Tugend; daher die beiden Haupt⸗ 
theile der griechiſchen Bildung: Gymnaſtik und Muſik. 
les Pol, I, 1, 6.5 und Euripides Iphig. in Aulid. 1397. 
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Zeus Water der Götter nenne, während bei den Perſern bie 


väterliche Gewalt eine tyrannifche fei.?*°) 
| Sehr vichtig fucht Ariftoteles ſchon in ber Mythologie 
eine vorgerüdte Entwidelung, denn Cultur und Literatur 
ber Voͤlker find innig verknüpft mit ihrem religiöfen Glauben, 


und oft finden wir, namentlich in der früheren Zeit der Ge= 


ſchichte der Voͤlker, den Gipfel und die Blüthe ihres Lebens 
in der Religion vereinigt. Deshalb ift ed nöthig, auch hier 
bie Mythologie in ihrem wefentlichen Zufammenhange mit dem 
häuslichen Leben und der Erziehung zu berüdfichtigen. Da 
nun zur leichtern Weberficht der großen Maffe, eine Eintheilung 
der verfchiedenen Perioden der griechifchen Erziehung zweck- 
mäßig ift, fo möge der Geſammtſtoff der griechifhen Erziehung 
und des griechifchen Unterrichts in folgende Theile zerfallen: 


I. Erziehung der heroifchen Zeit. J 
IH. Erziehung der doriſchen Staaten. 
III. Erziehung der ionifchen Staaten. 
IV. Erziehung der Thebaner und Macedonier. 


V. Erziehung der Griechen überhaupt, von dem Unter: 


gange der griechifchen Selbfländigkeit bis zur Bil 
bung des griechiſchen Kaiſerthums. 


Erziehungsgeſchichte in der Zeit der Heroen. 


Wie die Geſchichte der heroiſchen Zeit faſt bloß Sagen⸗ 
geſchichte iſt, ſo muß ſich auch die Darſtellung ihrer Erziehung 
beſonders in Sagen und Ueberlieferungen bewegen; denn ihr 
Gebiet iſt eine Zeit voll dunkler Erinnerungen und eine Welt 
voll irdiſcher Gluͤckſeligkeit. Je weiter wir in der Geſchichte 
der Griechen zuruͤckgehen, deſto mehr finden wir, wie auch bei 
andern Völkern, den Glauben. an einen vollkommnern Zuſtand 


286) Aristot. Btk. ad.Nicom. VHI, 18 $. 4, f. oben Perfien. & Tür 
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| der Menfchen, felbft an einen vertrauten Umgang mit ben 
Göttern verbreitet, defto mehr die Verhältniffe und Beziehun- 
gen der Götter nach menfchlicher, Weisheit georbnet und die 
der Menfchen einer unmittelbaren göttlichen Einwirkung gewuͤr⸗ 
digt. Die Hervengefhichte eines Volks hat ihre Wurzel in 
der Mythologie und ihre Zweige in der wahren Gefchichte und 
ft fomit eine verbindende Bruͤcke beider Gebiete. Gerade in 
der Mythologie, weil fie die hoͤchſte Potenz bed Lebens ber 
Völker ift, in der fich die geiflige Gefchichte jedes Volks am 
lebendigſten darftellt, müflen auch, die heiligften und wichtigften 
Verhältniffe, wenn auch in mythifches Dunkel eingehäallt, be- 
ruͤhrt fein, weil wir in ihr die Anfichten und den Glauben 
der Völker über Die höchften Angelegenheiten des Lebens nie- 
dergelegt finden. Wenn man fchon die Weltgefihichte in ihrer 
fortſchreitenden Entwidelung ald eine Offenbarung der Gottheit 
betrachtet, fo muß dieß der mythifche Glaube der vefchiedenen 
Völker, der mit dem allgemeinen Leben und der Volksentwik⸗ 
kelung innig zufammenhängt, noch mehr fein; denn man würde 
ſonſt nur Die Werktage der Gefchichte eines Volks (ich meine 
dieß im Gegenfag mit den Gebilvetern, deren Standpunkt wir 
aus den verfchiedenen Wiflenfchaften, befonders der Philofophie, 
 tiennen) befchreiben, aber bie Sonntage feined Lebens übers 
gehen oder ein Planetenfoftem ohne Sonne darſtellen. 

Es kann auffallend erfcheinen, daß, während wir bie ver- 
ſchiedenſten Lagen des Menfchenlebens auch auf die Götter 
übergetragen finden, eine Erziehung ber Götterföhne 
gar nicht erwähnt wird, ba doch andere innige Verhält- 
niffe, wie z. B. die Ehe zwifchen Zeus und Hera, ſogar als 
in reines Abbild des gewöhnlichen Lebens erfcheinen, ohne 
mit dem Schleier einer göttlichen Heiligkeit auch nur im Ge- 
Ungften bedeckt zu fein. Es koͤnnte am fo eher erwartet wer⸗ 
den, in der Mythologie auch paͤdagogiſche Ideen zu finden, 
da gerade die griechiſche Goͤtterlehre vor der der 


— 12 — 


übrigen Volker des Alterthums den großen 
Fortſchritt zeigt, daß ſie weſentlich Familien— 
mythologie iſt und die Geſtaltungen des haͤuslichen 
Lebens mit in ihren Bereich gezogen hat. Bei allen 
andern vorgriechiſchen Voͤlkern, die Römer etwa ausgenommen, 
die aber wegen der mehr proſaiſchen Richtung ihres Geiſtes, 
und ſomit wegen geringerer dichteriſcher Schoͤpfungskraft fuͤr 
die Mythologie weniger wichtig ſind, waren die Verhaͤltniſſe 
zwiſchen Aeltern und Kindern gegebene, natuͤrliche, durch Gewohn⸗ 
heit und Recht beſtimmte, und erſt dem griechiſchen Geiſte war 
es aufbehalten, auch dieſes innige Lebensband aus einem hoͤhern, 
ſittlichen Geſichtspunkt als ein goͤttliches und heiliges zu be— 
trachten. Zu dem iſt uns ja auch der mythiſche Glaube keines 
Volks bekannter, weil keins durch Wiſſenſchaft und Kunſt in 
naͤherer hiſtoriſcher Beziehung zu uns geſtanden hat. 

Das meiſte fuͤr unſern Zweck findet ſich im Mythus von 
Bacchus beiſammen, wo es auch wohl zu erklaͤren iſt, denn 
eine Gottheit, welche die wilde Natuͤrlichkeit darſtellt, bedarf 
der geiſtigen Leitung. Dieſem wurde die erfindungsreiche, jung⸗ 
fraͤuliche Goͤttin Minerva zu Nyſa als Aufſeherin beigeſellt, 
während ihn fein Lehrer Ariſtaͤus mit allen Kenntniſſen aus- 
rüftete?®”). und während ihn die Nymphen, welchen nebft ei= 
nigen andern Gottheiten vorzüglich die Pflege der Kinder oblag, 
auferzogen.?°7) Wenn auch Silen ald Lehrer des wilden Na- 
turgottes Bachus erwähnt wird, fo ift dieß nur eine uneigent- 
liche Bezeichnung für einen Begleiter, was auch der eigent: 
liche Begriff eines Pädagogen, wie Silen genannt wird, ift, 
der, während die übrige Umgebung ganz vom Sinnenraufche 
fortgezogen wird, den tiefen Ernſt bewahrt und mitten im 
Geraͤuſch des täglichen, wilden Treibens, das höhere Bewußte 


237) Dionys. Halic. IH, 68. 
238) Creuzer, Symbolik IV, 308. 
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kin fefthaltend, dad gewöhnliche Unbewußtſein der Menfchen 
bellagt, er ift der über dem Scherze fchwebende Ernſt. Ebenfo 
find die daͤmoniſchen Weſen, der alten pelaögifchen Religion, 
die idaͤſchen Daktylen, Erzieher des ‚Zeus, die Telchinen, Erz. 
jeher ded Pofeidon, die ihm den Dreizack fchmiedeten, 2°) die 
Korybanten, mit. welchen die Kureten und Kabiren eng vers 
bunden find, 2°0) in einem ganz andern Sinne Bildner der ro» 
hen pelaögifchen Menfchheit (vorzüglich durch Bearbeitung ber 
Retalle) als daß fie hier fehr in Betracht kommen Lönnten. 
Fragen wir nad) dem Grunde, warum fo wenig von ber 
krziehung und dem Unterrichte der Götter felbft vorkommt, fo 
legt berfelbe wohl im Begriff der göttlihen Vollkom— 
nenheit, denn alle Erziehung und aller Unterricht find nur 
Durchgangspunkte, ſind nur Mittel, einen vollkommnern Zu⸗ 
fand, eine reinere Erkenntniß und größere Fertigkeit herbeizu⸗ 
führen, und daher bei denen überflüffig, welche fich gleich bei 
ihrer Geburt der höchften geiftigen Vollendung und der größ- 
in koͤrperlichen Geſchicklichkeit für den beflimmten Kreis ihres 
derufs erfreuen. So fprang Artemis (Eileithyia) zuerft aus 
Im Schooße ber Mutter, und leiftete berfelben gleich Heb— 
nmendienfte bei der Entbindung von Apollo. Died war 
Überhaupt der Artemis göttlichee Beruf, denn als eine, dad 
nchtliche Dunkel erhellende, Mondgöttin führte fie die Kinder 
aus der Macht ihres Dafeins an dad Licht der Welt, und 
ſorgte für ihre erfte Nahrung ‚2°*) während die Nymphen ber 
weitern Ernährung und Erhaltung derfelben vorflanden, das 
her fie auch vorzugsweiſe "opmsin (AUmmen) hießen. 
Daß unter den Händen der unfterblihen Goͤt— 
innen Die Kinder vorzüglich gedeihen mußten, fehen 











— nn 

| #9 Diodor. V, 55. Plato Gefeße VIL,790. d erwähnt die Mittel der Ko⸗ 
rybanten in Beziehung auf die erfte phyfifhe Erziehung der Kinder. 

. 90) Strabo X, 715 und 724. nn 

MM) Woher ihr Beiname seugergeder Diodor. V, 72. 
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wir unter andern auch am Demophoon, welcher Durch die Demeter 
unfterblih und alterlo8 gemacht worden wäre, wenn nicht 
dad Entfegen der fierblichen Mutter Davon abgehalten hätte. 
Dies gefhah duch Hülfe des Feuers, des die ſterblichen 
Theile vernichtenden Elementes, in welches auch Achilles gelegt 
wurde, „ber fih wie ein Sprößling hervorſchwang, und den 
die Mutter mit Fleiß erzog, wie bie Pflanze im fruchtbaren 
Acker.“ 202) | 

Wenn nun die Götter keinen Unterricht und keine Un⸗ 
terweifung genoffen, und nicht auch füglich genießen Eonnten, 
fo find fie dagegen, befonders die männlichen Gottheiten, wäh- 
rend den weiblichen mehr die leibliche Pflege der Kinder bei- 
gelegt wurde, felbft Lehrer und Erzieher der Menfchen, 
ja die erflen Lehrer derfelbenz; denn von ihnen, ald den Be- 
figern der höchften Weiſsheit, Fonnte ja nur dad Dunkel des 
Menfchenlebend erhellt werden.???) 

Befonderd wurden Apollo und Hermes, welche mit 
ben Mufen gleichen Gottesdienſt in Arkadien hatten, ald Leh— 
rer der Menfchheit verehrt, vorzüglich aber Hermes, eben meil 
er der Gott der Rede war, die fi) auf Denken und Erfen- 
nen flüßt, worin am meiften ein Lehren ftatt findet, und fo- 
mit mehr der Vater der Wiffenfchaft und des ſich aͤußernden 
Verſtandes, wahrend Apollo mehr Vorfteher der Kunft, Weif- 
fagung und Muſik ift, welche Gebiete mehr der Phantafie 
angehören, und mehr in eigenem Zalente, ald im Lehren und 
Kernen beruhen. Hermes war daher ?*) den Alten der Ur- 
heber jeglicher Wiffenfchaft, und fie flellten ihn dar als einen 
blühenden Juͤngling von natürlicher Schönheit und als einen 
292) Dias XVII, 436. 

293) Dias V, 51. Auch bei den Sfandinaviern gaben die Götter zuerft In, 
terricht, worauf ſich die alte, heilige Gewohnheit des gemeinfamen Les 
bens ftügte. Stuhr, Abhandl. üßer nordifche Alterthümer pag. 138 und 


Ereuzer, Symbolif I, 15. 
294) Galen Aöyas weergittng e. 3 und Diodor. I, 16. 
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ſolchen, deſſen Aeußered von der Tugend der Seele burd- 
frahlt werde. Die Hermaͤen waren auch bloß ein Knaben: 
und Jüunglingöfeft, wo ein freiered Leben herrfchte, wo die ges 
wöhnlichen Uebungen auöfielen, und wo die Gymnaſiarchen 
keinem Ermwachfenen den Zutritt in die Gymnafien geflatten 
durften, worüber Solon beſonders ftreng zu wachen befahl.?°°) 

Dem Hermes konnte daher Jupiter den Bacchus, ehe er 
nd Nyfa gebracht wurde, um bei der Ino und dem Athe- 
mas erzogen zu werben, vor allen andern Göttern übergeben. 

Die Gymnaſien waren auch dem Hermes, Herkules und 
Eros geweiht, und zwar bem erfleren als dem Vorſteher der 
Rede und Beredtfamkeit, dem Herkules als dem der Stärke, 
dem Eros, weil durch die Vereinigung von jenen beiden Freund- 
ſchaft und Eintracht entflehe, durch welche die fehönfte Frei: 
heit denen bereitet werde, die ihnen folgten?) Won diefer 
Nachricht weicht einigermaßen Paufaniad ab, nah dem in 
ten Gymnaſien befonderd Hermes, Herkules und Thefeus nicht - 
bloß bei allen Griechen, fondern auch bei vielen barbarifchen 
Volkern, als Vorſteher der gymnaſtiſchen Uebungen verehrt 
wurden.07) 

Herkules war, nach Buttmanns trefflicher Darſtellung, 
dem Griechen der hervifchen Zeit dad Ideal eines Menfchen in 
finer größten Vollkommenheit; in ihm ift daher bie höchfte 
Kbrperfraft mit den Vorzuͤgen eines heroifchen Geiftes in voll⸗ 
Iommener Durchdringung vereinigt. In feinem ganzen Leben, 
beſonders aber in feiner Jugend, fehen wir die Schule des 2e- 
bens, wie fie der mythifche Geift ſich vorgebildet, dargeſtellt, 
ſeine Tugend bewährt ſich auch gegen Verſuchung, iſt das 
— — — 

25) Plate Lysis 206 d. und 388 ibique Heindorf. 

296) Athenzeus XIE, 12, pag. 561, © 

7) Pausanias IV,.32. Thefeus, der ſchon als Knabe Beweife des uner⸗ 
ſchrockenſten Muthes gegeben, folk dad Ringen erfänden und auf gewiffe 


Regeln gebracht haben, denn anfangs fi es dabei nur auf Größe und 
Leibesſtärke angekommen. 
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Werk der eigenen Willendkraft, dem Heile der Menfchheit ges 
weiht, und auf den unbedingteften Gehorfam gegen bie Götter 
gegründet, fo daß er fich felbft zum Knechte deflen erniedrigte, 
der ihm in träger Feigheit den väterlichen Thron vorenthielt, 
und ihm, als dem fpater gebornen — denn der Vorzug des 
Alters, auch unter den Kindern, war in ber heroifchen Zeit 
von großer Bedeutung, — die härteften Arbeiten auferlegte. 
Ruhm wird nur im Kampfe des Lebens und in har: 
tem Widerflande gegründet, und hat auch fo nur Werth, erſt 
in Entbehrungen und Kämpfen kann der Keim des Edlen und 
Schönen, der dem Menſchen innewohnt, ſich entwickeln und 
Frucht bringen.?°®) 

Je hoͤher die Eltern, beſonders der Vater, deſto 
ſchoͤner und herrlicher die Kinder.“) Das ſehen wir 
aud am Mythus des Herkules, wo fein Zwillingsbruder 
Iphikles, Sohn des fterblihen Amphitryon, bei der Annähe- 
rung von zwei furchtbaren Drachen, aͤngſtlich entflieht, Her⸗ 
kules aber, fhon im zehnten Monate feines Alterd,?%) mit 
‚jeder Hand einen erdrüdt, wodurd er feine hehre Abkunft 
als Sohn ded Zeus befundet, denn Weſen, die Uebermenſch⸗ 
liches vermögen, find nicht Söhne blos fterbliher Menfchen, 
fondern flammen von Göttern und Menfchen ab. 

Aber bei aller Zrefflicyfeit Des Herkules, „der vom Va⸗ 
ter erzeugt - war, Menfchen und Göttern Abwehrer bed Fluchs 
zu fein,” bleibt er doc den Schwächen der Menfchheit unters 
worfen. In Unfällen der Raferei läßt er fich ſelbſt zum 


298) Es genüge hier, nur an das, was in der Gefchichte der Perfer Hei 
Gelegenheit des Eyrus beigebracht wurde, zu erinnern. 

299) Als einzige Ausnahme von Diefer altariftofratifchen Anficht der mythi⸗ 
ſchen Zeit ift mir nur befannt Dies XV, 641, nachgeahmt von Virgil 
Aeneis V, 653. 

300) Theokrit. Idyll. 24, 23. Diefe ganze Idylle ift höchſt wichtig jur 
Kenntniß der Vorftellungen, die über die Erziehung der Helden herrſch⸗ 
ten. Vgl. Wüftemann zu v. 102. | 
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Morbe fortreißen, und im Dienfle der Weichlichkeit fi fogar 
von den Striden der Wolluſt fefleln. 

Sn feiner Jugend wird Herkules in den verfchiedenen, 
einem Helden geziemenden Künften von den größten Meiftern 
feiner Zeit mit den größten Helden unterrichtet, namentlich 
von Linus und Ehiron, von welchen der letztere gleichſam 
das Symbol aller Erziehung und alles Unterrichts 
der heroifchen Zeit iſt. Linus fol den Herkules in ber 
Mufit unterrichtet, d. h. den Geiſt deſſelben gebildet haben, 
daber er auch Philofoph und Grammatift, ja felbft Erfinder 
der Buchftaben genannt wird.?0) Ald er aber feinen Schüler 
duch Schmähungen und felbft durch Schläge reiste, wurde 
er, nad) der Fabel, von demfelben mit der Kithara getödtet.?'?) 

Daß Herkules den Linus erfchlägt,. feheint nur eine an- 
dere Einkleidung der Sage, wornach ˖ Apollo den ihm feindli- 
hen Sänger Linus toͤdtet. Denn bie Idee ded Apollo und 
des Herkules ift eng verknüpft, wie Leibliches und Geifliges 
im Menfchenleben. | 

Der attifhe Wis, dem die Boͤoter, und die Erzieher der 
Heroen find meift aus Böotien, immer zur Bielfcheibe dienen 
mußten, hat auch nicht vergefien, den böotifchen Lehrmeifter 
fammt feinem Schüler lächerlich zu machen. Es läßt nämlich 
der Komiker Aleris 0) beide fo auftreten, daB Linus den 
Herkules auffodert, eind der vielen vorliegenden, mit Auf: 
ſchriften verfehenen Bücher, als Orpheus, Heſiod, Chörilus, 
Homer und andere verfchiedenen. Inhalts, ſich auszuwählen, 
um zu zeigen, wozu er befondere Anlagen habe und mes Gei- 
fle8 Kind er fei, und fiche, Herkules wählt fi gleich ein 
Kochbuch, woraus fein Lehrer auf die philofophifche Anlage 


301) In diefer Eigenfhaft wird er auch von dem leicht verallgemeinernden 
Sinne der Fabeldichter ein Lehrer der Menfchheit genannt. 

302) Apollodor. II, 4, 9. Aelian. v. h. III, 32. 

303) Athenaens. IV, 164. 
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feines bungrigen Schülers einen fihern Schluß zu machen 
glaubt. — 

Chiron, der gerechtefte aller Gentauren , wie die aghpti⸗ 
ſche Sphinx, ſchon wichtig durch ſeine Geſtalt, halb als 
Menſch und halb als Pferd, wodurch er die ſich aus der 
Thierheit hervor entwickelnde Menſchheit bezeich— 
net, iſt der eigentliche Erzieher aller Helden und der Inbegriff 
aller Weisheit, die das heroiſche Zeitalter von ſeinen Helden 
foderte. Er iſt bloß eine mythiſche, keine hiſtoriſche Perſon, 
und gehoͤrt gleichfalls dem noͤrdlichen Griechenland an, wie 
die meiſten ſeiner Schuͤler, deren er achtzehn in einer Hoͤhle 
Theſſaliens erzog und unterrichtete, und die faſt alle, beſonders 
Jaſon und Achilles, ausgezeichneten Ruhm erlangt haben.?°*) Er 
galt?05) für den beften Lehrer der Muſik, Gerechtigkeit und Heil- 
kunſt, ja fogar feine Tochter Hippone foll den Aeolus in den 
Naturwiſſenſchaften unterrichtet haben, Ihm felbft fchrieb man 
Lehren der Gerechtigkeit und Sittlichfeit zu, und-fabelte von feinem 
Unterrichte über die Rache der Götter, die Heiligkeit der Eid⸗ 
ſchwuͤre und die Mittel, fi) Die Gottheit geneigt zu machen.?'°) 
Die meifte Sorgfalt wandte Chiron, nach der gewöhnlichen Erzäh- 
lung, auf den Achilles, den er mit Löwenmark nährte, um 
ihm Loͤwenkraft einzuflößen, und in Wiffenfhaft und Kunft ?0”) 
unterrichtete. Ja einige fehreiben ihm fogar, andere dem Hefiod, 
Lehren der Weisheit an. den Achilles zu, fo wie auch fehon 
Mufaus für feinen Sohn Eumolpus, nad dem Beugniffe des 
Suidad, Lebendregeln verfaßt haben foll.°°°) Alle find jedoch 
303) Xenophen Zyneg. I, 20. et zu Piato Plotis. p. 445. Bon Hammer 

in den Wiener Jahrbüchern 52. Band, führt den fonft von der Hand 

abgeleiteten Chiron auf das arabifche Chairon d. h. Alles Gute zurüd, 
wie der Orpheus auf Urſt v. h. das gefeglihe Herfommen u. Erkennen. 

305) Plutarch de musica p. 1145, 

306) Piutareh Thesens o. H, Orpheus Argon. 382. 

307) Pindar Pythiea VI, 20. Pausanias BI, 256, hebt hierbei ausdrücklich 
die Einheit. des Aufziebens und Anterriätend hervor. 

308) Ueber die vwednumı, DM mar we Azırraa, oder die wagairen 
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erſt fpäter im Geifte früherer Zeit erbichtet und auf dieſe über: 
tragen worden. Die Grammatiker pflegten nämlich es für 
etwas Außerft Wichtiged zu halten, die Lehrer berühmter Män- 
ner aufzuzählen, nur darin pflegten fie zu irren, daß fie für 
berühmte Männer auch möglichjt berühmte Lehrer fuchten und 
kaum Einen ohne Lehrer ließen. Auf diefe Weife haben fie 
zuweilen ganz frembartige Perfonen in ein Lehrer: und Schüler: 
verhältniß zufammengeftellt, wie den Pythagoras und Numa. 
Died hängt übrigens zufammen mit dem großen Anfehen, das 
man in der alten Zeit den Lehrern beilegte, daher die Athener 
noch zu Plutarchs Zeit dem Chonidas, dem Lehrer und Auf- 
feher des Theſeus, am Lage vor dem Theſeusfeſte, einen 
Widder ald Todtenopfer darbrachten. 309) 

Außer dem Chiron war dem Achilles, von der erften Bu 
gend an, Phönir beigefelt, der auch noch fpäter großen 
Einfluß auf feinen Zögling hatte, und deſſen geduldiges Na- 
turell als eine Norm für .alle Pädagogen aufgeftellt wird, 319) 
Achilles ſelbſt ift wie Herkules das fchönfte Ideal der . 
beroifchen Zeit, aber von einer fchönern, menfchlichern Seite, 
feine Zugenden und feine Fehler ftellen und ihn als einen 
Helden von ber liebenswuͤrdigſten Seite dar, der alle menfch- 
lichſchoͤnen Eigenfchaften in fic vereinigt. Gegen Vater, Mutter, 





Xsseavos etc. Bol. Zabricius Biblioth. I, pag. 14, und Pansaniae 
IX, 772. Der Grammatiker Ariftophanes fprach zuerft dem Hefiod dies 
Merk ab, Quintil. inst. orat. I, 18, 

309) Platarch 'Theseus 4, Ritter, Geſchichte der pythagorifchen Phifofophie 
pag- 11, Naueke, Choerilus pag. 21. Hieyse, de Herodoto pag. 10. 
Sm Allgemeinen vgl. Philestratus hereica XIX, 2. 

310) Plutarch über Erziehung 7, 3 und dafelbft Heufinger. Nur in Zeiten, 
wo der Schüler feſt amt Lehrer hängt und feine Worte mit aller Fülle 
jugendlichen Lebens auffaßt, kann die. Wichtigkeit eines ſolchen Verbäfte 
niſſes vollkommen begriffen werden. Plato beſſerte den Speuſipp durch ſein 
Beôifriel. Piut, de dinerim. adulpt, ab amico Pag- il, e& Xenocerates 
brachte dur einen Blid eine Lebensänderung im Polemon hervor. 
Diog. Laert. IV, 16. Was wirkte nicht Geerated? 
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Lehrer und Preund ift er ein lebendiges Muſter eines Sohnes, 
Schülerd und Freundes, gegen die Geliebte treuen Sinnes, 
gegen dad Alter von der größten Achtung und Ehrfurcht 
wie fie die heroifche Zeit nad) dem Worgange der Götter?) 
forderte, dagegen auf der andern Seite leidenfchaftlih im 
höchften Grade, rahfüchtig ohne Maaß, aber auch weich bis 
zu Thraͤnen und verföhnlic) bis zur Rührung, reicht er dem 
Vater, deſſen Sohn er erichlug, tiefbewegt die Rechte. Koͤr⸗ 
perliche und geiflige Schönheit, Zapferfeit und mufikalifche 
Bildung find im Achilles auf's Vollkommenſte vereinigt, und 
beide müffen ſich auch bei den Griechen, im vollendeten Men- 
ſchen, gänzlid) durchdringen, wenn er gut und fchön ober 
ein xurds zaymdis fein fol. . 

In keinem andern Volke hat fi) die Schönheitsidee 
fo verwirklicht und fo das Leben ergriffen, daß es zum allge- 
meinen Glauben wurde, mit der Schönheit des Körpers müffe 
auch Schönheit der Seele verbunden fein. Daher fcheint es 
mir. ein eitled Bemühen, den Homer vertheidigen und entſchul⸗ 
digen zu wollen, daß er den koͤrperlich häßlichen Therſites in 


einem fo fhmähfüchtigen und auch geiftig häßlichen Charakter 


erfcheinen läßt. Dem Schoͤnheits-Volke der Griechen Eonnte 


eine folhe Darftellung zumal in der Jugendzeit des Wolle, 


wie die heroifche ift, gar nicht befremdend erfcheinen, wo ein 


Neleus auöwanderte, weil er fich feinem lahmen Bruder, 
Medon, nicht unterwerfen wollte. Aber diefe Schönheit der 


Heroenzeit war mehr eine unbewußte, mehr reine Harmonie 
ded Lebens, noch nicht in’d Bewußtfein übergegangen, wo fie 
leicht die Frucht der Eitelkeit hervorbringt. Treffend bemerkt 
daher Plutarch,?!2) daß Homer's Gedichte ein großer Beweis 


bafür wären, daß man ben Gütern bed Körpers und des 


311) Dias I, 534. Schon im Homer bilden die Alten den Rath. Hias 22, 
119. VI, 113. 
312) De audiendis podtis 34. f. 
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Gluͤcks nicht zu hohen Werth beilegen ſoll, und daß ſß ich daher 
die homerifchen Helden nicht als ſchoͤn, reich und ſtark, ante: 
deten, fondern mit Wörtern, die geiftige Eigenfchaften bezeidh- 
neten, als: edel, erfindungdreich, erhaben. Homer ſelbſt deute 
an, daß der Babel verdiene, der nichts höheres befige als 
Schönheit. 13) 

Wenn Europa vor den übrigen Erdtheilen auch den Vor⸗ 
zug hat, daß e& durch fein fchön gegliedertes Ganze, und feine . 
Einheit in der Mannigfaltigkeit als der fchönfte Erdtheil er- 
Iheint, und zum Wohnfige des fchönften Menfchenfchlags bes 
tufen ift, fo muß Griechenland durch die Aehnlichkeit feiner 
Enge, ein Europa im Kleinen; fchon durch feine Dertlichkeit 
und geographifche Beſtimmung befonderd berufen fein, bie 
Shönheitsverhältniffe des Lebens und der Kunft zu entwickeln, 
um fo eher, da mit feiner günftigen Weltftelung aud fein 
Hervortreten in der Zeitgefchichte, wo es der Stufe des Kna⸗ 
ben entfpricht, fo paflend und fchön zufammentrifft. Wei die: 
fer geographifchen Begünftigung wird auch zugleich eine große 
Vielſeitigkeit des griechifchen Geiftes durch die Vielartigkeit des 
Landes bedingt, das die größte Elimatifche Abwechfelung dar: 
bietet, und in Berg und Thal, ja felbft in Meer und Fluß, 
eine vielfache Bewegtheit zeigt. Wie nun die geiftigen Schd-. 
pfungen Der Griechen überall Harmonie und Einklang athmen, 
lo ift auch die. obige Beflimmung der Schönheit, mit welcher - 
dad Gute eng vereint ift, eine rein griehifche. Im ſchoͤnen 
Körper waltet ein fohöner und edler Geift, dad. war 
dad Loſungswort der griechifchen Welt, fo lange fie dad Bild 
der Harmonie auch in ihrem äußern Leben darftellte, und die 
einzelnen Theile noch ‚nicht in Feindfchaft und Zwietracht zer- 
fallen waren. Mit den perfifchen Kriegen, welche dem Volke 


313) Ilias TIL, 39, und XVII, 142. Aber in beiden Stellen’ ift keineswegs 
von Schönheit (xeA4os) fondern nur son äußerer Geftalt (eldos) die 
Rede, unter weldyer Ießtern die fpätere Zeit oft Schönheit veritand. 


Eramers Geſchichte der Erziehung. J. 11 
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den geiftigften Aufſchwung gaben, erreichte diefe harmonifche 
Einheit ihre Blüthe, mit dem peloponnefifchen fangen bie 
Zweige des griechifchen Schönheitöbaumes an zu erbleichen, 
weil fie fi vom Stamme losriffen. Dies fehen wir auch im 
‚Einzelnen, denn da, wo früher Geift und Körper in inniger 
Einheit zu einem harmoniſchen Ganzen verbunden waren, 
ba tritt jegt die Spaltung ein, und im Körper 'eined So- 
Erates (auch in fofern eine merkwürdige Erfcheinung), der nur 
ein Silenengehäufe if, wohnt doch eine fchöne Seele. Daß Die 
Sriechen in Wahrheit das Volt der Schönheit find, und daß 
dies fchon im Mythos von großer Bedeutung ift, fehen wir 
fhon aus Athendus.”*) Zu Athen, fagt er, bei den Panc- 
thenden verrichteten die ſchoͤnſten der Epheben die Opfer; in 
Etis, wo es ſogar Wettkaͤmpfe der Schönheit. gab,is) wur- 
den auch die heiligen Handlungen in ihren Abſtufungen nach 


dem Grade der Schoͤnheit verwaltet. Zu Egeſta wurde dem 


ſchoͤnen Philippus aus Kroton ein Tempel errichtet und ge⸗ 
opfert, weil er jo ſchoͤn geweſen war.?!%) Durch den Zauber 
dev Schönheit. entfland der trojanifche Krieg, die Göttinnen 


ſtreiten fi über die Schönheit, und Jupiter vaubt um diefer 
Tugend willen den Ganymedes, felbft ein Sokrates huldigte 


der Schönheit des Alcibiades. Lucian im Charidemus, oder 
über die Schönheit, fagt: „unter allen Sterblichen, die des 
Umgangs der Götter gewürdigt wurden, haben Alle es bloß 
ihrer Schönheit zu verdanken, Jupiter verſetzte die Schönen 
in den Himmel, und flieg aus Liebe zu ihmen -zur Erde; im 
Rathe der Götter iſt er flolz, trotzig, furchterregend, aber der 
Schönheitözauber macht ihn fanft, mild, gefällig Nicht bloß 
Jupiter, fondern alle Götter huldigen der Schönheit, die Göt- 
finnen find nie in Streit gerathen wegen ber Dinge, deren 
Befchügerinnen fie find, wohl aber wegen der. Schönheit. Sie 
314) Athenaens XIII, 20. p. 566, &. sogq. 


. 315) Athenaeus XIII, 91, p. 610, f. 
‚ 316) Herodot 5, 47. " 
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haben ed ſelbſt dem Sänger ber Helden eingegeben, fie nicht 
leicht mit andern Beiwoͤrtern als denen der Schönheit zur bes 
gaben, die ihnen lieber find, als Abzeichen der Macht. ‚Schön: 
beit iſt bei den Gricchen in Allem ber letzte Zweck, daher 
nennen fie Diejenigen, welche nicht fhön find, aioyodı, d. h. 
haͤßlich und ſchaͤndlich, als ob mit dem Mangel ber Schoͤnheit 
kein anderer Vorzug zu berüdfichtigen fei.” 17) 

Um die hiermit eng verfnüpfte Sitte ber gricchſſchen 
Kuabenliebe jetzt zu übergehen, wovon weit ausführlicher 
geredet werden muß, werde nur erwähnt, daß es in Griechen⸗ 
land nicht mehr genügt, bloß Kinder zu haben, fondern daß 
die Forderung eine gefleigerte ift, nicht allein eine natürliche, 
fondern aud) eine fittlihe wird, wornach man ſich nur buch 
den Beſitz Schöner Kinder für glüdlih hält. Ich fage 
„glücklich, denn während bei den Arabern Fein Name ehren: 
voller ift, ald der ded Vaters, und der Einzelne im Sohne 
gleihfam flirbt, fobald nämlich ein Araber einen Sohn hat, 
ändert er feinen Namen und nennt ſich Water deffelben,?*s) 
während es in China für eine bürgerliche Schande galt, kin⸗ 
derlod zu fein, und der Ruhm jenfeit ded Grabes dadurch 
verloren ging, während in Indien Kinderlofigkeit fogar Vers. 
luſt der kuͤnftigen Seligkeit nach fi) zog, während fie bei den 
Juden ald Beweis des göftlichen Mißfallens angefehen wurde, 
und während bei den Perfern der Befis vieler Kinder ſelbſt vom 
Könige belohnt wurde, find in Griechenland nur die ſchoͤnen 
Kinder, denn fie find auch die trefflichen, ein wefentliches 
Mittel des Lebensgluͤcks und der Lebendfreuden, und Kinder, 
loſigkeit deshalb ein Fluch.“io) Beſonders wurden die Mütter - 
ſolcher Kinder. glüdlich gepriefen, wie die argiviſche Priefterin 
der Here, die Mutter des Kleobid und Biton. In diefer We 
317) Schönheit iſt hier im fofratifchen oder platonifhen Sinne genommen, 

wonach alles Streben des Menfchen auf fie gerichtet werden muß. 
318) Afrika von Udert, ©. 132 u. f. w. 


349) Hias IX, 455. 
| 11° 
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ziehung iſt die thebanifche Königin Niobe, wenn wit der 
gewöhnlichen Fabel von ihr folgen, ein Bild des höchften . 
Muttergefühld auch in feiner Ausartung, des Mutterſtolzes, 
ber oft auf die Menge und Schönheit feiner Kinder po- 
chend, ſich felbft über die Götter erhebt. Daß fie in einen 
Stein verwandelt, und fo, auf die unterfie Stufe zurüdge- 
drängt, noch Thraͤnen vergießt, zeigt die Ewigkeit ihres durch 
den bitterften Verluſt getrübten Mutterfchmerzes.??0) 

Zellus, der Athener, ift zum Theil mit deshalb der 
glücklichfte aller Menfchen, weil er fchöne und gute Kinder 
hat. De weiter wir in Griechenlands Gefchichte zuruͤckgehen, 
deftomehr wurzelt auch hier die Furcht vor Kinderlofigkeit und 
dem daraus erfolgenden Auöfterben der Familie im religisfen 
Glauben, denn der Todte verlor. Dadurch feine religiöfe Ehre, 
die Götter des Gefchlechts ihre Opfer, die Vorfahren ihren 
Namen, daher ſuchte man in Sparta dem Ausfterben auf 
mannigfache Weife zuvprzulommen. ?2') 

Ueberhaupt herrfchte keineswegs, felbft in der heroifchen 
Beit, ein dem häuslichen und Familienleben entfremdeter Sinn, 
fondern daffelbe war oft mit großer Innigkeit aufgefaßt, wie 
wir z. B. an Hektor fehen. °”*) 

Wenn der Stand der Väter von wichtigem Einfluſſe auf 
die Anlagen und Tapferkeit der Kinder war, indem eine edle 
Geburt auch einen edlen Sinn nach dem gewoͤhnlichen Glauben 
bedingte, waͤhrend Sclavenkinder ſchon an ſich als zuͤgellos 
galten, ſo ſchrieb man auch den Muͤttern und der von ihnen 
erhaltenen Nahrung einigen Einfluß auf den Charakter der 
Säuglinge und Kinder zu.?2?) 


320) Cicero Tusc. III, $. 63. 
321) O. Müller’ Gefchichte IIL, 192. ’ 
. 322) Dias VI, 466. cf. 16, 7 — 10. 191, 22. B. 490. 

323) Dias XIII, 326. XVI, 203. Wenn gleich felbft Königinnen ihre Kin⸗ 
der faugten, wie Hekuba (Ilias 22, 83.), Euripides Hekuba, 424, und 
Penelope (Odyss. 11, 447.), fo gab es doch auch ſchon Ammen, wie die 
bekannte Eurycleia. Nach Divscorides bei Athenaeus I, 15. hat Ho» 
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Der gemeinfamen und gleihen Erziehung legte 
fchon bie heroifche Zeit die wohlthätigften Folgen für dad fpä- 
tere Leben bei, und hielt dad Zufammenziehen und Unterrich- 
ten für die Grundlage der innigften und ewigften Zreundichaf- 
ten. So wurde Patroflus mit Achill in der Burg des Peleus 
erzogen, fo Oreſtes und Pylades ſchon in früher Jugend ver: 
einigt, und ihre Freundfchaft von ganz Griechenland laut gepriefen. _ 

So innig auch fonft wohl die Berhältniffe zwifchen EL 
tern und Kindern in ber heroifchen und früheften Zeit Griechen- 
lands waren, fo getrübt fcheint immer das Leben zwifchen den ' 
Kindern der erflen Ehe und den Stiefmüttern, und zwar fo, 
baß die leßtern immer mit Schuld beladen erfcheinen, und fogar 
oft gegen die Findliche Unfchuld der Stieffühne in unreiner Liebe 
entbrennen, wie Idaͤa, Phadra ꝛc. Selbit bei den Theba- 
nern, wo doc alle Familienverhältniffe wegen des Weberge- 
wichtd des weiblichen Geſchlechts in größerer Innigkeit hervor: 
treten, befreit Nephele ihre Kinder Phryrus und Helle vor 
dem Haſſe der fliefmütterlichen Ino. Es ift diefe Vorſtellung, 
wornach duch Stiefmütter Zwietracht im Haufe gefäet wird, 
namentlich gegen die Kinder der früheren Ehe, im Alterthum 
um fo häufiger, je weiter wie zurücdgehen und je finnlicher 
die Bande des Lebens find, Auch im indifchen Ramajan 
entreißen ftiefmütterlihe Raͤnke dem Königsfohne Ramo dad 
Erbe des Waters und treiben ihn in Wälder und Einoͤden. 
Berorbnete doc ſogar Charondas, der Gefeßgeber der Thu: 
tier, daß derjenige, welcher feinen Kindern eine Stiefmutter 
ind Haus bringe, aus dem Rathe gefloßen werde, denn der 
tönne nicht wohl für dad Vaterland forgen, der ein fchlechter 
Berather feiner Kinder fei.?*) Bei den Römern war flief- 

mer die Enthaltfamkeit für die der Jugend eigenthümlichfte und noth⸗ 
wendigfte Tugend gehalten. — Daß die Frucht der Sklaverei eine fchlechte 

fei, darüber cf. Plat. de audiend. poet. p. 34, E. Diog. Laert. IV, 35. 


324) Diodor XII, 12. Stobaeus sermo. 42. Hippodamia ließ den Chrpfippus, 
den Sohn aus der erften Ehe des Pelops, ermorden. 
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mütterliche Härte fogar ſptuͤchwoͤrtlich geworden, und bei der 
Stiefmutter Elagen, war eben fo viel, als umſonſt klagen. 
Wenden wir und jest von: der Erziehung im beroifchen 
Beitalter zu dem befchränkteren Gebiet des Unterrichts, das 
. um fo befchränkter war, weil dad Leben hauptfählid 
und faft allein erzog und unterrichtete, fo läßt fh 
ſchon im Voraus aus dem Charakter der Zeit fchließen, daß 
dev koͤrperlichen Entwidelmg ein höherer Werth ald der gei- 
fligen beigelegt wurde, denn in der Liebe zu Waffenthaten 
wurzelte ja der heroifche Geift, und Waffen waren daher 
das ſtanige Mittel, den unter Maͤdchen ſpielenden Achilles 
als einen Knaben und einen kuͤnftigen Helden zu erkennen.) 
Zur Vorbereitung für den Krieg dienten außer der Jagd, 
‚die aber Fein eigentlicher Zweig der Iugendbildung war, wie 
in den doriſchen Staaten,??°) das Bogenfchießen und Schleu: 
dern 27) überhaupt fchon einzelne Theile des Tpätern Quin⸗ 
quertiums oder Pentathlumd, welches Laufen, Ringen, Sprin- 
on, Werfen des Spießes und Fauſtkampf in fich faßte.?”°) 
Den in Sparta verbotenen rohen Faufllampf haben wir noch 
in ber heroifchen Zeit, nicht aber dad Springen. Dad Bogen 
ſchießen trat ſchon fruͤh bei den Griechen zurüd, weil ed zu 
Hinterliflig und nit fo mannhaft fchien, daher vor Zroja nr 
Wenige Bogen und Pfeile haben, wie Teukros und einige an- 
dere. Die Anordnung der homerifchen Kampfipiele?””) war 
325) cf. Siebelis 'prolusio de heroum Graecorum institutions eorunmque | 
magistrie ist Matihiae miscell. phil. vol. IL Nicht mit der gehört 
gen Sonderung der Quellen und ohne Einfiht in die Individualität 
der Zeit, daher ganz fremdartige Dinge als Gegenftände des Jugend: . 
unterrichts aufgeführt find, wie: Gartenbau, Viehzucht, Baufunf, 
Nautik u. ſ. w 
326) Athenaeus I, 4 Odyss. 19, 428. Xenophon Cyneg. XH, 48. nennt 
die Jagd den Anfang des heroiſchen Unterrichts. 
327) Odyas. 8, 215. Hias 13, 599. 
328) Aloe, nodumelnv, Slsxoy, axovıa, nakm. cf. 'Simonides in Anthol. 
Gr. 1,72 Jakob's. — Odyse. 8,120. 
29) Ilias 23, 620. 634. Odyss. 8, 206. u. 246. Piutarch Sympos. II, 5- 
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folgende: zuerft Fauſtkampf, dann Ringen und etwa Werfen 
des Wurfſpießes, worauf. zulegt der Wettlauf folgte. 


Ganz befonder& verlangte man von einem Helden: mit “ 


den Waffen des Kriegs umgehen zu Eönnen, Gewandtheit im 
Kampfe zu befisen, und Wagen und Pferde zu lenken, fei es 
in der Schlacht oder bei feltlichen Spielen.) Weil fi) das 
ganze Leben im Kampfe bewegte, gehörte es auch mit zum 
Berufe eined. Helden, Wunden heilen zu. koͤnnen, und Chiron, 
den bie Fabel auch den Water der Chirurgie und der Kräu- 
terkunde nennt, fol diefe feinen Schülern auch befonderd mit 
gelehrt haben.??*) 


Wie praktiih aber die ganze Bildung bed Körpers in 


und duch dad Leben war, und wie wenig babei die Theorie 
hervortrat, bemerkt fchon Balen,???) nad) weldhem zur Zeit 
Homerd der Name Gymnaſtik noch nicht gebräudli war, 
weil man das Wort nody nicht in feinem theoretifchen Sinne 
kannte. 

Da die Buchſtabenkunſt, wenn ſie auch aus dem Mor⸗ 


genlande nach Griechenland verbreitet war, doch keineswegs 


ſchon uͤberall Aufnahme gefunden hatte, fo beſtand die gei- 
flige Bildung mehr in einer lebendigen, durch Dicht: 
Funft und Mufil getragenen Auffaffung der Goͤt— 
ter- und Heldengedichte, und in einer großartigen Ge- 
fammtanfhauung des Lebens und Wirkens, als in einem zer- 
legenden Elementarismus einer profaifchen Zeitrichtung. Da- 
ber. findet fih im Homer nichts von Leſen und Schreiben, 


und nichts von einem befondern Unterrichte darin.) Auch 


in Thracien, dem Mutterlande der altgriechifchen Bildung, 
Tannte Niemand die Buchflaben, ja es fol bied fogar ein 





330) Dias 23, 262. 7,240. .. 

331) Philos. heroie. XI. Ilias 11, 128. 15, 398. Odysa. 19, 459. 
332) Moregoy iargınns 4 yuwassısijs. Cap. 33. (Basil. IV, 296.) 
333) Wolf prolegom. ad Homerum. p. 39 segg. Aelian v. h. VII b. 
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Schimpf gemwefen fein bei den Barbaren Europa’s, im Gegen= 
fage gegen die afiatifhen. Das innerlich angefachte Leben 
mußte aber auch in die That übergehen, denn ber Held war 
für die Welt, und wir koͤnnen Daher das pädagogifche Ziel Der 
heroifchen Zeit am beften in den Worten Homers ausſprechen: u, 
| „urdowv Te. 6ntno Euevar, nonxrnoa te Eoyav.“ 
Nach Cicero: „Ut Achillem efficeret oratorem verborum 
actoremque rerum.“ 3°) | 

Githarfpiel und Gefang waren dazu dad Wichtigfte, 
was Achill und Paris trefflich verflanden, worin auch Herku— 
les, wie wir fahen, vom Linus unterrichtet wurde, wie Die 
Helden vom Chiron. Damit hing zufammen die hohe Adh- 
tung, welche die Sänger genoffen, ald Gefährten der Könige, 
ald Erzieher ihrer Kinder und ald Auffeher ihrer Frauen?) 

Mit Mufit und Gefang war in Griechenland der Tanz 
- innig verbimden, durch den fi) auch fchon Homerd Helden, 
namentlid, Meriones, auszeichnen, „den ‘Homer einen Tänzer 
nennt, nicht um ihn. zu befchämen, fondern ihn zu ehren,” 
wie Lucian bemerkt, wahrfcheinlic deshalb, weil Priamus 
feine feigen Söhne dem getödteten, göttergleihen Hektor als 
Lügner und Taͤnzer entgegenftellt.°””) Bei Homer tanzen, 
wenn Demobocus fingt, mannbar gewordene Knaben, und 
fielen, während einer die Eithara fpielt, ‚unter Gefang und 
Tanz die hyporchematifche Weife dar.) 

Die Phaͤaken übten ihre männliche Jugend nicht im 


.334) Ilias IX, 442. u. 443, 485. I, 444. 
. 3835) Cic. de oratore III, 15. Vgl. Sophocl. Ajax 541 — 579. u. 752, wo 
Ajax eine Erziehungsnorm für feinen Sohn aufftellt. 
336) Nitfch zu Homer Odyss. I, 346. Creuzer Symb. I, 244. II, 445. 
| Die Flöte kommt in der Ilias nur zweimal vor, einmal bei den Troja« 
nern, Dias 10, 13.5 das zweite mal bei Gelegenheit der Brautheimfüh- 
rung, 18,495. In ber Odyſſee, die ſich nur im weſtlichen Europa bewegt, 
wird fle gar nicht erwahnt. 
‚337) Ilias 24, 260. Vgl. Sucian über den Tanz. 
338) Athenaeus I, 27. .Odyss. 8, 262. Dias 18, 494. u. 572.. 
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Fauftlampfe und im Ringen, deflo größer war aber die Zer- 
tigkeit, die fie fi im Laufen, Tanzen, Singen und, als Injel- 
bewohner, in der Schifffahrt erwarben. 

Cicero hebt an den griechifehen Helden, wie eben an 
hi, befonderd die Kraft der Rede hervor, und nach feinem 
Urtheile würbe Homer den Ulyfies und Neftor nicht fo aus- 
gezeichnet haben, wenn nicht die Beredtſamkeit als ‚befondere 
Ehre gegolten hätte,?°°) 

Die Erziehung der Toͤchter war ganz auf das haͤus⸗ 
liche Leben und deſſen Geftaltung gerichtet, befonderd auf We⸗ 
ben, Spinnen *) und Wafchen, wie wir an der Nauſikaa 
ſehen, die auch. dad Fahren trefflich verfland.*!) Außerdem 
waren die Zöchter Gebieterinnen der Mägde und Pflegerinnen 
der Kinder.) Die in Griechenland häufige Uebung bes 
Ballſpielens trieb in der heroifchen Zeit auch dad weibliche 
Gefhlecht.?*) Sonſt mochte nur im nördlichen Griechenland 
die häusliche Eingezogenheit der Frauen geringer fein, weil 
überhaupt in Den nördlichen Ländern ein freiered Leben des 
weiblichen Gefchlecht3 herrfcht, daher die Frauen in Theffalien 
klbft von ihren Männern Gebieterinnen genannt wurden. Ue⸗ 
brigens herrfchte auch in Kreta fchon in der. homerifchen Zeit 
zwiſchen Sünglingen und Sungfrauen ein freierer Umgang, 
in welchem beide den Reigen gemeinfchaftlich aufführten. 

Aber bei aller Zurücgezogenheit vom Leben, in ber bie 
Srauen, nach dem Tode des Mannes, felbft dem älteften- 
Sohne untergeordnet zu fein fcheinen, **) Herrfcht doch im 


39) Cicero Brutus c. 10. Man nannte felöft die Vorſchriften der außer. 
lichen Haltung Chironomia Quinctilian I, 1, 17. 

; #0) Odyss,. 1, 356. 21, 350. Dias 6, 490. 
Al) Odyse, 6, 320. 

$2) Odyss. 1, 356. Bornehme Frauen befchäftigten ſich ſelbſt mit Kraus 
terfunde, Hias 11, 739. 

#3) Odyas, 4, 626. Athenaeus 1, 44. 

#4) Odys, I, 397. . 
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weiblichen Geſchlechte Homers tiefe Iunigkeit, treue Liebe der 
Gatten und Kinder, und Auge Weiblichkeit in Wort und That. 

Auch in ber heroifchen Zeit hatten Schaven bisweilen mit 
an der Bildung ber Kinder Theil, wie in Sparta bie Mo- 
thalen. So wurde der an Laertes verkaufte Eumäus mit 
beffen Tochter Ktimene auferzogen. 

Wie aber das Leben felbft im Staate der feſten Gefeg- 
lichkeit in jener frühern Zeit der griechifchen Gefchichte, ent- 
behrte, und wie hierin nothwendig das Bebürfniß eines Fort- 
fehreitend zu fichern, gefeglichen Beflimmungen lag, fo aud) 
in der Erziehung, die mehr dem Leben anvertraut war, und 
fi vegellos in und für das vegellofe Leben geflaltete. Neben 
den KRönigen, die in Afien und Aegypten höchftend durch Die 
Driefter und dad Herkommen befchränft wurden, fehen wir 
im Homer die Wornehmen und. Fürften fi geltend machen, 


und fo ein ariftofratifches Element ſich aus jenem abfoluten 


Despotismus entwiceln. Aber auch dieſes mußte, menn nicht der 
Staat mannigfach gefährdet werben follte, geſetzliche Einfchrän- 
ungen erhalten, durch welche Die Kräfte der Einzelnen, ftatt fich 
in Privatbeftrebungen zu zerfpalten, vereinigt und auf das Ganze 
gerichtet würden. Selbſt die Religion gewinnt mehr einen fol- 
chen Einheitöpunft; denn wo früher einzelne Weiffagende auf- 
traten, ift jest mehr dad Drafel ein Gefammtinflitut, durch 
welches namentlich ein Band um die einzelnen Theile Griechen: 
Ionds"gefchlungen und allen Unternehmungen eine heilige, auf 


das Wohl des Ganzen ſich begiehende Richtung gegeben wird. 


I. 


Erziehung in den doriſchen Staaten, befonbere 
in Sparta, 


Im Dorismus ‚finden wir namentlich jene Rihtung auf 


dad Ganze, den Staat, mit einer foldhen Konfequenz audge- 
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bildet, daß dadurch die freie Bewegung des Einzelnen außer dem 
Haufe faft ganz unterging, und der Einzelne nur in und 
für den Staat leben durfte und Eonnte,’*) fo wie 
wir auch im Doriömus, der mit dem Apoliofultus und dadurch 
mit dem Orakel zu Delphi auf's innigfle zufammenbing, zu⸗ 
erſt dieſe Abhängigkeit von der weiflagenden - Pythia finden. 
In ſolchen Staaten, wo, wie in den borifchen, ber Bli nur 
auf dad. Ganze und deſſen Sicherheit gerichtet war, muß 
auch die Erziehung zum Theil einen feflen und flarren Gha⸗ 
vater der Einfeitigkeit, d. 5. einer bloßen Erziehung für 
den Staat, nicht für’d Leben, gewinnen, und vor allen Dingen 
auf die Bildung eines flarken und Eriegerifchen Menfchenfchlags, 
in möglichfter Einheit geiftiger und koͤrperlicher Kräftigung, 
| gerichtet fein.) Dies fehen wir auch in den bauptfächlich- 
ſten Staaten ber Dorier, nämlich) in Sparta ımd Kreta. Bei- 
der Berfaffung. ift auf 's Innigſte verwandt, und bie Ipartanis 
Ihe, als die jüngere, nur volllommener. 

Die ganze Geſetzgebung biefer Staaten war. eme Er- 
 tiehung der Nation und der Jugend; in der Erziehung 
| wurzelte der Staat, fie war ber Nero alles Lebens, unb, wie 
Sarg, ber ald Gefehgeber und Erzieher feines Volks gleich 
groß ift, mußte daher auch Kleomenes, als er die lycurgiſche 
Verfaſſung wiederherftellte, vor allen Dingen für die Wieder- 
einfuͤhrung der firengen lakoniſchen Zucht in der Erziehung ber 


345) Den innigen Zufammenhang des Familien⸗ und Stantölehens bei den 
Spartanern fehen wir daran, daß Ausartung und Unordnung erſt da 
recht auflamen, ald der Ephor Epidadens in der Verwaltung des haus: 
fihen Vermögens größere Willkühr verftattete.. Piut. Agie. c. 5. und 
Lycurg .c. 13. u. 16. 0q. „Lycurg bezog das ganze Werk der Geſetz⸗ 
gebung auf die Erziehung.” 

36) Die ganze Zucht und Einrichtung der Sacebämonier, fagt Jacobi in 
Moldemar pag. 197, ging dahin, fih von allen menfhlichen Gefühlen 
unabhangig zu -machen. Sie waren nur für Sparta, nicht für Die 
Menſchheit erzogen, und ihre Tugend war eine bloß bürgerliche Tugend. 
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Kinder ſorgen.““) Weil Lycurg, wie die meiften alten Gefeg- 
geber, die fittliche Kräftigung feiner Bürger in die Gewoͤh— 
nung feste, und auf diefe feinen Staat gründete, fo mußte 
ihm die frühe Gewöhnung der Jugend oder Die Erziehung bei 
Weitem das Wichtigfte fein. 

Die dorifche Erziehung fchließt fi) an bie heroiſche an. 
Auch Agefilaus antwortete, ganz gemäß dem Ziele‘ der heroi- 
fchen Erziehung, das wir oben betrachtet haben, ald er gefragt 
wurbe, wie man fi einen großen Namen erwerbe: „Wenn 
man bad Beſte fage und dad Schönfte thue.” 9) Die Er: 
ziehung ber Homerifchen Zeit wollte aber Helden bilden, die 
borifche dagegen nur Krieger, dort waltete mehr ein phan- 
taftifches, faſt ercentrifehes Iugend- Element, hier mehr eine 
verftändige Anordnung in der beflimmteren Form der Gefeg- 
lichkeit; denn die Ausübung ber erziehenden Kuͤnſte war in 
Sparta am meiften den Gefegen unterworfen.?*”) - „Die ganze 


‚Erziehung und. Gefeggebung zu Sparta und Kreta bezieht 


ſich faft bloß auf die Kriege,” bemerkt Ariftoteles fehr richtig, 
und findet gerade hierin bie dorifche Erziehung, die er fonft 
lobt, tadelnöwertb. Denn wegen diefer Einfeitigkeit der Ver⸗ 
faffung habe der Staat nur fo lange beſtehen koͤnnen, ald er 
mit Feinden in Kämpfe verwicelt gewefen fe. „Kaͤm—⸗ 
pfend wurden die Spartaner erhalten, herrſchend 
gingen fie unter, wie die meiſten Staaten der Art, nach— 


dem fie fich eine Herrfchaft gegründet hatten; denn der Krieg. 


war fic) hier felbft Zweck, Friede und Muße nicht fein Ziel,”250) 
Ariſtoteles bemerkt ferner, „ed fei ein gemeinfamer Fehler aller 


347) Aristot. Polit. II, 7. im Anfang. Plut. Cleomen. c. 11. und über die 
WVecrerdienſte Eycurgd um Erziehung ganz befonders. Aristotel. Eth. ad 
Nic. 10, 9, 6. 13. 
348) Piutarch Apoph. laco. unter Ageſilaus. Dias 1, 443. Kenoph. Me- 
morab. II, 6, 14. 
349) Platos Gefeke TI, 660; 
350) Platos Gef. I, 630. d. e. Aristotel. Pol. IL, 6, 22. VIE, 2, 5. 13. 15. 
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Geſetzgeber, felbft der durch ihre Verfaſſung berühmteften 
Staaten, daß fie, flatt die Erziehung der Jugend in einer 
allſeitigen Entwidelung und in der Erreichung einer jeden Tu⸗ 
gend zu finden, mehr von Außerlichen, einen fcheinbaren Nutzen 
darbietenden, Gefichtöpunften ausgegangen wären.” ?°!) 
Damit gefunde und flarke Kinder gezeugt würden, war 
es Teinem fpartanifchen Sünglinge, der dad dreißigfte Jahr er- 
reicht hatte, erlaubt, eine noch nicht völlig ausgebildete junge 
Frau zu heirathen, fondern nur eine folche, die in der Blüthe 
der Zahre fand, volllommen reif war, und um fo Träftiger 
fin mußte, weil das Gefeß auch den Jungfrauen die Theil⸗ 
nahme an gymnaſtiſchen Uebungen gebot. Diefe Uebungen be: 
wirkten, wie Lycurg, ihr Gründer, behauptet, nicht nur eine 
dauerhafte Leibeöbefchaffenheit und Feftigkeit gegen Gefahren, 
jondern fie follten aud) den weiblichen Geift erheben, wenn er 
ſaͤhe, daß Zugend und: Ruhm nicht ein Vorrecht des männ- 
lichen Geſchlechts fei. Die Juͤnglinge felbft wurden durch bie 
Schaam, von dem weiblichen Gefchlechte übertroffen zu wer: 
den, mit edlem Eifer erfüllt, indem dad Lob oder der Spott 
deöfelben ihnen eben fo. viel galt, ald der ernfihafte Zabel 
oder Beifall der Greife, Es wurde der König Archidamus 
mit einer Geldſtrafe belegt, weil er. eine zu Bleine Frau ge: 
heitathet habe, mit der er nicht Könige, fondern nur König-. 
kin erzeugen koͤnne.2) Mer. eine unpafjende Ehe einging, 
zu ſpaͤt oder gar nicht heirathete, wurde ebenfalls beflraft.°°2) 
351) Aristotel. Pol. VII, 13, 10. Obgleich die fpartanifche und Fretifche 
Erziehung am beiten derjenigen entſprach, welche fih Plato entworfen 
bat, fo. tadelt er.doch ausdrüdlih, daß die Erziehung zu Sparta und 
Kreta nicht für Bürger, .fondern nur für Soldaten eingerichtet fei, 
denn Fein Vater gäbe fih damit ab, feine Kinder auch im Frieden zu 
tüchtigen Berwaltern des Hauswefens zu machen. Platos ©efeße II, 
660 c. und 666 e. 
32) Pluterch Agesilaus 2. Otfr. Müller die Dorier III, 282 x, den wir 


bier befonders mit benutzt haben, was ein für allemal Gemerkt werde. 
33) Plutarch Lysander 30. 
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Ben die Werlobung von Seiten bed Waters erfolgt 
war, mußte der Bräutigam die Braut rauben, bean nur Der 
Gewalt des flärkeren Gefchlechtd opferte fie ihre Freiheit, ”*) 
fo wie fie den Mann durch die Kraft ihrer Reize fid) gewon⸗ 
nen hatte, denn die Juͤnglinge pflegten ven. Webungen ber halb- 
madten : Mädchen zuzuſehen. Durch die Gchwierigkeit, die 
man zugleich dem vertrauten Umgange der beiden Gefchlechter 
in den Weg legte, der lange verheimlicht wurde — und wo ber 
Bräutigam nur im Finſtern zur Braut fchleichen durfte, denn 
ee mußte fich fchämen, beim Hinein⸗ oder Herausgehen ge⸗ 
ſehen zu werben — fuchte man aud) die Enthaltfamfeit und 
Selbſtbeherrſchung zu üben, und eine zu frühe Schwächung 
ber jugendlichen. Kraft und die Erzeugung ber Kinder aud 
matter Umarmung der Eltern zu verhuͤten.*) In Kreta 
mußten Alle, welche ans den Agelen traten, heirathen. Die 
Frauen wurden aber erſt fpäter, wenn fie tüchtig waren, Dem 
Hauswefen und der Erziehung der Kinder vorzuftchen, nach 

Haufe geführt.*“°) 
In Sparta beſonders tritt die Erzeugung ber Kinder als 
einziger Zweck der Ehe in einem fehr grellen Lichte hervor; 
daher der Mann, der fih die Schuld einer Einderlofen Ehe 
beimaß, feine Frau einem jüngern und Eräftigern überlaffen 
mußte, ohne daß ein fo erzeugtes Kind von der Familie aus⸗ 
gefchloffen worden wäre; denn die Kinder gehörten nicht den 


Eltern, ſondern dem Staate.“7) Die Eiferfuht war den 

354) Plutarch Lycurg 15. | 

355) Zenophon, Staat der Lacedämonier IT, Plutarch, epopht. Lac. pag. 
297 uqq. wo 14 yıwanıya boxupa 4 ir eldlar. Auch hatte Lycurg 
dafür geforgt, daß man nicht des Reichthums wegen ſich irgend eine 
Gattin wähle. ' 

356) Ephoras bei Strabo X, 736. | 

- 357) Weit auffallender muß uns diefe Sitte, die bem firengen Begriffe von 

ächter Geburt fo entgegen if, bei be Germanen erfcheinen, und doch 

war fie auch bier oft, wo die Erzeugung eines Erben einziger Zweck 

der Ehe war. Grimm's deutſche Nechisaltertfümer, IE 1. B. 4. | 
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Spartanern ganz unbefannt. Die Furcht vor dem Untergange 
des Haufes und Staates, benn beides hing auf's engſte zu- 
fammen, war fo groß, daß die Frauen kinderlos verſtorbener 
Männer, nur um denfeiben Nachkommen zu binterlaffen,: fi) 
mit andern, welche Epeunaften hießen, einmal aud) mit Knech⸗ 
ten, verehelichten. Unfruchtbare Frauen wurden gleich fortge- 
ſchickt. Der Ehebruch felbft aber war in Sparta, wie in 
Kreta, felten, und wurde fehr fireng beſtraft. Namentlich 
verlor der Ehebredyer in Kreta alle bürgerlichen Rechte?) 
Ber drei Kinder hatte, war frei vom Kriegödienfte, wer 
viere, vom. allen Abgaben’) 

Die dorifche Frau genoß im Haufe ſehr große Achtung, 
wie wir dieß im Ganzen bei nordiſchen und weſtli— 
chen Voͤlkern ſinden. Ja ſie wurde ſogar Herrin genannt, 
und war es auch oft, nicht bloß dem Namen nach, waͤhrend 
die Frau in den joniſchen Staaten, wo mehr die orientaliſche 
Lebensweiſe herrſchte, eine viel niedrigere Stufe einnahm. 

Auf die Erziehung wurde, weil ſie fuͤr die erſte 
Grundlage des Staats ſelbſt galt, die groͤßte Sorgfalt ver⸗ 
wandt, und das Jugendleben nah den beſtimmteſten Vor⸗ 
ſchriften geregelt und gebildet, damit es koͤrperlich und geiſtig 
ſich der dauerndſten Geſundheit erfreue: denn Lycurg hielt 
ed für ganz unvernuͤnftig, daB man auf die Kinder weniger 
Sorgfalt: verwende, ald auf Veredlung der Racçe bei Pferden 
und Hunden. . 

Den ſpartaniſchen Knaben, der oft über einem Schilde 
geboren wurde, an welchem man einen Spieß anlepnte, ber 
grüßfe man bei feiner Geburt mit den Worten: 7 zav 7 dm zw 
(entweder diefen oder auf diefem), um dadurch feine Fünftige 
Beſtimmung ald Krieger zu bezeichnen, als welcher er ‚feinen 
358) Aclien v. bh. X, 12, 


359) Ariftoteles Politik IE, 6, 13. und dazu Schneider S. 126, Aelian VL6 
fagt: Es hätten zum erfleren — vier, und zum lotzteren, fünf Kinder gehört. 
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Schild entweder tapfer führen, ober auf bemfelben flerben 
fole. Diefe Worte riefen auch die Mütter, Die einen 
großen Einfluß, felbft noch auf das fpätere Alter ihrer 
Kinder, hatten, den erwachjenen, in's Feld ziehenden Soͤh⸗ 
nen zu. *0) 

Um gleich die Leibesbeſchaffenheit der Kinder zu erpro⸗ 
ben, wurden ſie nicht in Waſſer, ſondern in Weine gebadet, 
weil man glaubte, daß nur ſtarke und geſunde Saͤuglinge 
dieſes aushalten koͤnnten.?) Die Entſcheidung über das Leben 
des Kindes ſtand in Sparta nicht, wie ſonſt gewoͤhnlich, dem 
Vater zu, ſondern einem Rathe der Aelteſten des Stammes 
in der Leöche, dem Verſammlungsorte jeder Gemeine, wo den 
gefunden und flarten Söhnen gleich dad Bürgerrecht ertheilt 
wurde, und wo man bie ungejunden und fhwachen, vielleicht 
mit Auönahme ber Königöföhne , (der lahme Agefilaus wurde 
wenigftend erhalten,) in einen Abgrund am. Taygetus werfen 
ließ. Dieß fcheint aber auch die einzige Art der Ausfegung 
Gewefen zu fein, denn die Gründe, weshalb in andern griechi- 
ſchen Staaten, namentlich unehelihe und armer Eltern Kinder, 
fo wie auch befonderd Toͤchter, getödtet wurden, fielen in 
Sparta meift weg. Bei ber Strenge der Sitten und der 
unverfchleierten Natürlichkeit der Ehe gab ed in Sparta ge 
wiß nur wenig uneheliche Kinder,’%) denn die 26002, welche 
bier einen befondern Stand bildeten, und an der Erziehung 
der Übrigen Spartiaten Theil hatten, galten im gewöhnlichen 
Sinne nicht als außer der Ehe erzeugte Kinder. Die Zurcht 
aber, aus welcher °°) arme Eltern ihre Kinder nicht auferzo- 
gen, bamit ihnen nicht- ein fchlimmes Geſchick der Knechtſchaft 


360) Nonnus Dionysiaca pag. 1062. Scholiast zum 'Thucydides IL, 39, 
361) Piutarch im Lycurg 16. - 
362) Eben fo fheint es in Sparta, wo die ftrengften Zuchtgeſetze herrſchten, 
keine Luſtdirnen gegeben zu haben. 
363) Plut. de amoro prolis pag. 497 e. 
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zu Theil würde und fie aller Hoffnung des Schönen beraubt 
würden, Eonnte in den hauptfächlichften dorifchen Staaten‘ 
deshalb nicht vorhanden fein, weil Gütergemeinfchgft und ge- 
meinſames Leben hier noch am meiften aufrecht erhalten wur: 
den. Wenn ber Komiker Menander fagt: „Ein mit Verftand 
begabter Sohn fei ein Gluͤck, eine Zochter aber dem Water 
ein mühfamer Befig," und wenn daher, nad) Pofidippus,?**) 
jelbft der Reiche feine Töchter auöfehte, den Sohn aber auch 
der Arme ernährte, fo Eonnten die, bei Töchtern gewöhnlichen, 
Beforgniffe am wenigften auch in Sparta flatt finden, weil 
denfelben bier entweder gar Feine Mitgift oder nur eine fehr 
geringe Außftattung gegeben wurde, bid auf den Ephoren 
Epitadeus nach dem’ peloponnefifchen Kriege. Auch ficherte das 
im Alterthume weit verbreitete Inſtitut der Erbtöchter, welche 
mit der übrigen Dinterlaflenfchaft den Verwandten angehörten, 
und von den ledigen Mitgliedern derfelben nach der gefehlichen 
Beſtimmung geehelicht werden mußten,. dad Tünftige Loos der 
Toͤchter, und in ihren Nachkommen fogar die Fortdauer bed 
väterlichen Haufe. - 

| Bis zum fiebenten Jahre fiel die Erziehung den El— 
‚ ken, befonderd den Müttern anheim, welche daher fehr großen 
Einfluß Hatten, wie ja Alles, was eine Fräftige Einwirkung 
von Seiten des weiblichen Gefchlechtd bekundet, namentlich in 
Sparta zu finden war, wo bie einzigen Frauen lebten, bie 
über Männer herrfchten, weil fie, vach dem Ausdrud der ' 
Spartanierin Gorgo, die einzigen wären, die Männer gebären 
Ünnten. Indeß mögen ſich auch die Wäter viel mit ihren 
Sindern befchäftigt haben, wie wir an Agefilaus fehen, ber 
mit feinen Kindern auf dem Stode im Zimmer herumtitt, und 
einem eintretenden Freunde fagte: er möge dies für jetzt ver- 
ſchweigen, bis er felbft Water fei. 


⸗ samen 


364) Stobaeus serm. 75. | 
Eramer’s Gefchichte der Erziehung. J. 12 
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Nicht bloß die fpartanifchen Mütter werden fehr gerühmt, 
fondern auch die fpartanifchen Ammen ?®°) zeichneten ſich fehr 
aus durch Sorgfalt und Geſchicklichkeit, womit fie die Kinder 
ſich möglichft frei entwideln ließen, und fie gegen Furchtfam- 
keit, Werzärtelung und andere fonft gewöhnliche Schwächen 
bewahrten, daher auch öfterd Ausländer fi) aus Lacedaͤmon 
Ammen Tauften. So war Amikla, des Alcibiaded Amme, eine 
Spartanerin. Auch Helotinnen waren Ammen, felbft im koͤ—⸗ 
niglichen Haufe, wie die Duris, und ihnen wurde ohne Zwei⸗ 
fel, wie überhaupt im Alterthume den Wärterimmen, die größte 
Sorgfalt erwiefen. Uebrigend hatten die Ammen, welche zu 
Sparta ein befondered Feft feierten, Zithenidia,’) an: wel- 
chem fie die ihrer Pflege anvertrauten Knaben zu dem Tempel 
der Diana Eorythallia trugen, und dafelbft tanzten und opfer: 
ten, auch damald ſchon ihre abergläubifchen Gebräuche, wie 
3. B., daß fie die Kinder nicht vom Monde befcheinen ließen, 
weil derfelbe eine ſchwaͤchende, faft betäubende Kraft habe; 
ferner, daß häßliche Kinder von ihnen in den Tempel der He: 
lena getragen wurden, wie die nachherige Frau des Könige 
Arifton,?*”) 

. Weil man in Sparta möglichft bald die freie Bewegung 
der Glieder zu foͤrdern ſuchte, ſo ſcheint hier der Gebrauch 
nicht ſtatt gefunden zu haben, den Ariſtoteles es) bei einigen 
Völkern erwähnt, daß man fich, um bei der Bartheit ber 
Glieder das Kind nicht zu verlegen, gewifler mechanifcher Bor: 
richtungen bediente. Damit dad Kind ſich fchon früh an das 
365) Plutarch Lycurg 16. Weber den Grund, warum man fi Ammen 


bielt, und wiefern es zuläffig fei, cf. Gellius n. a. X, 1. 

366) Athenaeus IV, b. 

367) Flutarch. Symp. III zu Ende. Herodot VI, 61. Die Ausſprüche 
der lacedämon. Zrauen bei Pfutarh „Apophegmata Lacaenaruın“ 
beziehen fi), mit wenigen Ausnahmen, alle nur darauf, wie weit 
die Söhne der Pfliht zum Baterlande, d.h. der Tapferkeit 
und fomit den Wünfhen der Mütter nachkommen follen. 

368) Aristotel. Polit. VII, 17. 
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Licht gewöhne, fiellte man neben das Lager deſſelben eine Lampe. 
Auch wurde ed auf jede nur mögliche Weife durch Faften und 
Alleinfein im Dunkeln abgehaͤrtet. Das Schreien ſuchte man 
möglichft zu verhüten, weil ber Spartaner überhaupt nicht 
fchreien durfte. 

Mit dem fiebenten Jahre begann die dffentiiche 
Erziehung der Knaben, zu beren Koften die Väter beitru⸗ 
gen, und wozu alle Söhne der freien Bürger, denk 
alle bildeten nur eine Familie, und felbft die Söhne ver Koͤ— 
nige, mit Ausnahme des nächften Thronerben, verbunden waren. 
Zu Mitgliedern des Raths wurden nur Wohlerzogene ’%) 
ernannt, wer aber Feine Erziehung genoffen hatte, verlor die 
bürgerliche Ehre und durfte Feine öffentlichen Aemter beklei⸗ 
den.) Auch Leonidas und Agefilaus erfuhren die Strenge. 
der lacedaͤmoniſchen Erziehung. Im der gleichmäßigen Ber: 
pflichtung aller Bürger zur Erziehung der Kinder, nach denfels 
ben Gefegen, findet Ariſtoteles 7") zugleich mit ein demokrati⸗ 
ſches Element der ſpartaniſchen Verfaſſung, und hebt dieſe 
Gemeinſamkeit ald befonderd lobenöwerth hervor. 

Fremde, die m Sparta nad) fpartanifher Weiſe erzogen 
wurden, fogenannte Toopınor, erhielten dad Bürgerrecht, und 
wurden wie bie Trefflichſten geehrt.?7?) Außerdem war auch 
den Söhnen der Halbbürtigen, die ber bürgerlichen Pflichten 
nieht unfundig waren, die Zheilnahme an der Bildung und 
dem Unterrichte oft verftatte. Sogar die Mothaken ober 
369) Aristotel. Polit. II, 6, 16. 

370) Die Söhne der eigentlihen Spartaner hießen wegen des Genuſſes 
der öffentlichen Staatserziehung: moktıxol nolöess oder 05 &8 a8 
ayayns naiöes, welchen die oil ao rij xapas entgegengefegt waren, 
als folhe, die nur Die Önuorixn ayoyn genoffen. Chilon, der Lacedä- 
monier, als er gefragt wurde, was die Sebildeten vor den YUngebildeten 
für einen Borzug hätten, antwortete Daher: die ſchöne Hoffnung. 
Diog. Laert. I, 69. 

371) Aristotel. pol. IV, 7, 5. u. VID, 1. 


372) Zenophon, Staat der Earedämonier cap. 3, und bafelöft Schneider. 
12* 
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Methonen, eine befondere Art von Sclaven und eigentlih Des 
loten, die aber am meiften begünftigt und felbft frei, aber 
nur keine Lacedämonier, waren, genoflen in Sparta den Bor- 
zug Der Theilnahme an jeglicher Bildung. Sie hießen Er- 
ziehungögenoffen Covvroopos, nicht Pädagogen) ber Lacedaͤmo⸗ 
nier, weil fie die freien Knaben überall binbegleiteten und ſich 
mit ihnen übten, ald Gefährten ihrer Erziehung. Wenn dieſe 
Mothaken die mit der fpartanifchen Erziehung verbundenen 
Beſchwerden aushielten und durchmachten, war ihnen aud) 
durch Lycurg der Zutritt zu allen Staatdämtern verflattet. 
Kallikratidas, Gylippus und Lyſander waren in ihrer Jugend 
Mothaken.?2) 

Die Lacedaͤmonier zeichneten ſich uͤberhaupt durch die 
Sorgfalt aus, die Jugend gegen boͤſe und Sitten verderbende 
Geſellſchaft zu bewahren, Sie verboten daher dem Gnoſippus, 
einem wollüfligen Weichlinge, allen Umgang mit der Jugend, 
und ſtraften einen Süngling deshalb, weil er den Weg zu 
einem Orte wußte, wo eine verdächtige Gefenfchaft ſich zu 
verfammeln pflegte.?”*) " 

Das 2008 der fpartanifchen Schaven war zwar dad här- 
tefte in Hellas, und der Name der Kryptie allein fcheint zu 
einem harten Urtheile” zu ‚berechtigen. Doc, gab ed auch in 
Sparta verfchiedene Abftufungen, mit denen eine firengere 
und. mildere Behandlung verbunden war.?”®) Weberhaupt ift 
ed ein wefentlicher Vorzug der griechifchen Staaten gegen bie 
orientalifchen, Daß man in ihnen den Sclaven nicht alle 
- Möglichkeit der Bildung von Staatöwegen nahm, und fie nit 
dem bloßen Ohngefähr überließ. In Kreta wurden die Scla⸗ 
ven, bie jedoch hier mehr Periöfen und Binspflichtige waren, 


373) Aelian v. h. XII, 43, und dafelöft Perizonius. Athenaeus VI, 102, 
und dafelbft Schweigh. 

374) Athen. 4, 19. 

375) Dtfr. Müller III, 45. 
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bloß von den Gymnafien und dem Gebrauche der Waffen ab- 
gehalten ,”7%) und im borifchen Syrafus wurden fie für Lohn 
in ihren gewöhnlichen Dienftbefhäftigungen von befondern 
Lehrern unterrichtet, dad erfte Beifpiel diefer Art, was 
mie vorgefommen ift.””) In Kreta gab ed in der Stabt 
Cydonia foͤrmliche Sclavenfefte, an welchen Fein Areier die. 
Stadt betreten. durftg, wo die Sclaven über Alles herrſchten, 
und felbft die Freien geißeln Eonnten.?”*) Im Allgemeinen ift 
es jedoch nicht zu läugnen, daß, wie Bildung ben Gegen- 
ja zwifchen Griechen und ‚Barbaren bedingfe, Die Ausbildung 
der geiftigen, fittlichen und Eörperlichen Anlagen und die dar— 
aus hervorgehende Tugend als ein befondered Worrecht ber 
Freien und Bürger angefehen wurde, und daß alſo der zu 
gewöhnlicher Handarbeit beflimmte Sclave auch zur Tugend 
weniger befähigt fchien. | 

Die andern Griechen, fagt Zenophon in feiner Beſchrei⸗ 
bung des lacedaͤmoniſchen Staated, die ſich rühmen, ihre Kinder 
am beften zu erziehen, gefellen ihnen, fobald fie die Worte 
Anderer verftehen, dienende. Pädagogen zu, und fchicen fie 
dann gleich in die Schulen, um da die Elemente, Muſik und 
die Eörperlichen Uebungen zu erlernen. Ferner verweichlichen 
fe die Kinder durch Schuhe und übermäßige Kleidung und 
überfüllen den Magen berfelben mit Speife. Lycurg aber fete 
Ratt jener Privatauffiht einen Mann vom höchften 
Infehen ein, den Pädonomos. Diefer war Niemandem 
verantwortlich; und Eonnte die Knaben, wenn fie etwas ver: 
hen hatten, auf frifcher That gehörig abſtrafen, fo wie er 
die fittliche Aufführung und die Förperlichen Webungen nicht 
bloß Eontrolirte, fondern auch beflimmte : welche Reden und 





376) Aristotel. pol. II, 2, 12. Höd, Kreta EI, 26. 

377) "Eynunkn dinxovnuazun — dovlumy dmiomum — indudevei rig. 
Aristotel. pol. I, 2, 22. und daſelbſt Schneider: 

378) Ephorus III, bei Athenaeus VI, 84. 
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Fabeln die Kinder hören follten.””) Der Paͤdonomos war | 


übrigend eine nur in Sparta übliche Würde. ’°0) 

Lykurg gefellte dem Paͤdonomos auch von den Erwad) 
jenen einige bei, welche die Schläge im Nothfalle austheilen 
mußten. Diefe waren die aus den jüngern Männern erwaͤhl⸗ 
ten Mafligophoren oder Geißelträger, die zugleich auch Auf: 
jeher der einzelnen Abtheilungen waren. Die Auffeher der 
Snoben hießen Ampaͤdes, die der Epheben, Sophroniften. 
„Auf diefe Art berrfchte in Sparta viel Schaam und großer 
Gehorſam. Lycurg glaubte, wenn die Knaben baarfuß gin- 
gen, fo Eönnten fie. viel eher bergauf und bergab laufen, 
fpringen und tanzen. Um fie gegen Hitze und Kälte abzu- 
härten, wurden fie ganz leicht bekleidet, und mußten bis zum 
zwölften Jahre, von wo an fie Mityllen hießen, nur in einem 
aͤrmelloſen Unterkleide, Chiton, gehen, worauf fie in eine ſtren⸗ 
gere Lebensweiſe eintraten, in der fie nur jedes Jahr einen 
Mantel erhielten, und, mit Ausnahme weniger Tage im Jahr, 
weder heiße Bäder nehmen, noch fich falben durften.” ?%2) Der 
war ber Schönfte, welcher die meiften blauen Flecken, Strie⸗ 
men und Narben an feinem Leibe aufmeifen konnte. ?°2) 

Außer den Schwißbäbern, die biöweilen erlaubf waren, 
während das Baden in warmem oder lauem Waſſer als ver: 


379) Aristetel. pol. VII, 15, 5. 

380) Hesychius: masöövonos “oxy Ts naga Aczucı. Aristotel. pol. IV; 
12, 3. verbindet den Paedonomos mit dem Gynäkonomos, als einer 
Behörde tiber einen Theil der Staatsbewohner, und bemerkt, daß der: 
aleichen nur in ariſtokratiſchen Staaten beſtehen koönnten, zeineswege 
aber in demokratiſchen. Auch hätten, nach Polit. VI, gegen Ende bloß 
die Staaten, welche für die ſittliche Vervollkommnung ihrer Mitbürger 
forgten,, dergleihen Einrichtungen, zur Auffiht über die Weiber, Ge⸗ 
jege, Kinder und die gymnaftifchen Uebungen. . 

381) Plutarch, Lycurg 17. 

392) Aelian v. h. 14, 7. und Athenaeus 12, 12. Plntarch. init, Lac 
pag. 237, a. 
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weichlichend verboten war, badete man fid täglich kalt im 





Eurotad, was aud) die Mädchen gethan zu haben fcheinen.”°°) 

Das Effen war fehr fparfam zugemeflen und nur ma- 
ger zubereitet, um die Jugend fchon früh an Hunger und 
Ausdauer im Kriege zu gewoͤhnen, und zu vermeiden, daß fie 
fh zu ſehr mit Speife überfülle; was nicht nur den fchlanken 
Buch hemme, fondern auc, Eörperliche und geiftige Traͤgheit 
wur Folge habe. Die fehwarze Suppe war dabei ein alther- 
gebrachted Hauptgericht und beftand aus Brod von Gerften- 
graupen. Bis zur Trunkenheit zu trinken, war in Sparta, 
wie in Kreta, gefeglih verboten; nur. Greifen über fechzig 
sahren wurde nach Haufe geleuchtet. Die Jugend dagegen 
durfte bloß bis zu einer befcheidenen Munterkeit trinken und 
durfte ſich gefeglich in der nächtlichen Finfterniß Feiner Later- 
nen bedienen, fondern mußte im Zinftern, ebenfo wie im Hel—⸗ 
Im, gehen lernen. Dies follte zugleich auch Dazu dienen, die 
Sugend furchtlo8 zu machen, weshalb man auch die Begräb- 
üßpläge in der Stadt hatte, um ſchon früh an den Anblid 
des Todes zu gewöhnen, und alle Furcht zu verfcheuchen.?**) 

Der fpartanifhe Knabe und Juͤngling follte männliche 
Geſichtsfarbe haben, und in die Länge, nicht in die Breite 
md Diele wachfen; daher wurde, um den fehlanfen Wuchs, 
die Euerie, zu fördern, alle zehn Tage nachgefehen, ob fie 





383) Theoerit. Id. 18, 24. Die Salbenhändler wurden von den Spartanern 


aus dem Lande gejagt, denn fie falbten fih bloß mit Del. Plutarch 
instit. Lac. 228, a. , 
%%) Plut. Lycurg 27. Heraclides Pont. d. r. p. cap. 2, behauptet, die Zar 
tedämonier hätten ihre Kinder ſich nie fatt eſſen laffen, damit fie ja 
veht früh hungern lernten. Diefe Enthaltfamfeit gehört nothwendig 
mit zur fpartanifchen Tugend , und Ageflaus fagte daher zu den Tha- 
fern, die ihm mancherlei Leckereien ſchickten: wer die Tugend ehre, 
genieße dergleichen nicht. Plutarch. instit. Lac. pag. 218, b. c. Auf 
der Infel Keos, wo fich fehr viele Anklänge altdorifcher Einfachheit. und 
ſtrenger Sittlichkeit finden, tranken in alter Zeit die Jünglinge und 
Mädchen bis zur Verheirathung nur Wafler. Her. pont. d. r. p. 9. 
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nicht zu di fein. War einer dider, ald er nach dem umge 
legten Maaße fein follte, jo wurde er gegeißelt, und Nauklides, 
der Sohn des Polybiades, follte fogar wegen feiner Fettigkeit 
aus feinem Waterlande verwiefen werden.?®) Außerdem fahen | 
die Ephoren . täglich nah der Kleidung der Knaben und 
Zünglinge | 
Die Söhne der Gleichen (ouvıoı, im Gegenfage gegen 

die Geringeren Uroueioves) mußten auch in einer ‚gewiffen Pr 
riode des Knabenalterd fich ihre Nahrung durch Stehlen 
zu verfchaffen fuhen. Sie wurden nämlich, leicht beflei- 
bet, für eine beflimmte Zeit ?°%) auf die Jagd gefhidt, um 
fi ic, Sag und Naht in der Irre herumfchweifend, abzuhät: 
ten, und fi mit Lift und Gewandtheit die bequeme Gelegen- 
heit ‚abzupaffen, um das Nothwendigfte zufammenzurauben.’””) 
Hierdurch follte ebenfalls der Spartaner ſchon früh an Furdf- 
lofigkeit und liftige Gewandtheit für den Krieg gewöhnt wer: 
den. ?°®) | 
Die Jagd, wovon jener Raub der Nahrungsmittel , die 
Kryptie, nur ein Theil geweſen zu ſein ſcheint, war auch 
in den doriſchen Staaten ein Hauptmittel der koͤrperlichen Ab— 
haͤrtung und der Gewoͤhnung an Hitze und Kälte, daher wur: 
den nicht nur in Sparta die Knaben in die freie, wilde Na 
‚tur gleihfam verbannt, fondern auch in Kreta mußten dieſel⸗ 
ben mit ihren Liebenden und im fpätern Alter mit dem Bor 
fieher ihrer Abtheilung, dem Agelades, häufig Jagden unter: 
nehmen. Schon des Kröfus Sohn, Atys, verband Jagd und 


385) Athenaeus 12, 12. Aeclian v. h. 14, 7. 

386) Nach dem Schol. zu Plat. Gef. pag. 225. ed. Ruhnk. ein Jahr lang. 

337) Diefe Hebung hieß xsornn oder xAozeia und mit einem eblern Aut 
drucke bei den Spartanern, die damit auch einen -edlern Begriff ver: 
banden, xpurzein, weil in einem Staate, wo der Beſitz gemeinſam 
war, von einem eigentlihen Raube, befonders, wenn er auf die eriten 
Bedlirfniffe des Lebens ſich bezog, nicht die Nede fein Eonnte. 

388) Gellius 11, 18. Cic. Tuse. 5, 27. 


. 
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Krieg als feine Lieblingsbefchäftigung, und der oft lakoniſirende 
Xenophon rühmt fie als eine der frefflichfien Uebungen, bie 
gewöhnlich mit dem Lobe ber Tapferkeit verbunden jei.’*”) 
Oft wandte ſich biefe Jagd ald Kriegsübung mit fcharfen 
Waffen gegen die Helotenz doch ift es Webertreibung, in der 
berüchtigten Helotenjagd einen vom Staate geſetzlich eingerichteten 
und für. gewiſſe Zeiten feftgefegten Sclavenmord zu erbliden. 

Ber fich bei der erwähnten Kryptie, die mwahrfcheinlich 
bis zum Alter von zwanzig Jahren geübt wurde, ertappen 
ließ, mußte hungern und wurde durch Schläge beftraft, denn 
es galt als eine große Schande, mit fo wenig Liſt und Bor- 
fiht zu flehlen, daß man dabei ergriffen wurde, daher ließen 
& die Knaben eher aufd Aeußerſte ankommen, ehe fie ſich 
ſelbſt verriethen. So ließ fich einer, ber einen jungen Fuchs 
geſtohlen und unter fein Unterkleid verborgen hatte, lieber den 
deib bis in die Eingeweide verwunden, und ertrug ſtandhaft 
den tödtlichen Schmerz, um nur nicht den Diebftahl zu ver- 
rathen. Vom Geftohlenen ‘wurde wahrſcheinlich den Genoffen 
iin Theil abgegeben, denn man fuchte wohl die Sparfamkeit 
auf jede Weiſe zu fördern, unterdrüdte aber auch immer den 
Geiz, der Leicht genährt worden wäre, wenn jeber dad Ge- 
tanbte behalten hätte. Die Jünglinge wurden des Geizes 
wegen hart beftraft, denn man glaubte im Frieden eben fo 
gegen den Geiz, wie im Krieg gegen ben Feind kaͤmpfen zu 
müflen.?°0%) Die Obftviebe, welche beim Stehlen ertappt wa- 
ten, wurben überdies von den komiſchen Deikeliften, welche 
dremdes und Dummes in einfacher Rede darftellten, laͤcherlich 
gemacht. 9) Die Schande der Entdeckung galt für viel 
himpflicher, als die Beſtrafung durch Schläge, benn dieſe 





89) Herodot I. 37. Athen. 1, 44. Zenophon, von der Jagd, c. 1. 

390) Plutarch Apoph. Lac. 234, a. Xenoph. de rep. Laced. IH, 8. und 
Anabas. IV, 6, 14. Aelian v. h. 14, 44. 

1) Athenaeus XIV, 621. 
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wurden in Sparta häufig audgetheilt, weil auch fie alö ein 
fehr geeigneted Mittel zur Abhärtung und Ertragung von 
Schmerzen angefehen wurden. 

Daher geihah ed, daB am Pelle der Artemis Orthia, 
welche blutige Opfer forderte, die Knaben jährlich einmal 
einen ganzen Tag bis aufs Blut, ja bi zum Tode ge 
peitfht wurden, indem Die Prieflerin der Göttin genau über 
die firenge Befolgung der biutigen Borfchrift wachte. Oft 
gingen die Knaben, ohne einen Laut bed Schmerzes geäußert 
zu haben, fröhlichen Sinnes von diefer Diamaftigofid (Seife 
lung) nad) Haufe, und wurden dafür mit einem Kranze be 
lohnt und durch befondere Ehren audgezeichnet, denn der 
Sinn ded Volkes wollte hierdurch beweifen, daß der, welcher 
Furze Zeit Schmerz ertragen habe, lange Zeit fih am Ruhme 
feines Triumphes erfreuen Eönne.?”) Man verachtete zwar in 
Sparta alle freudigen Empfindungen und gewaltfamen Er- 
regungen, aber nur nicht die, deren Duelle Ruhm und Ehre 
war, denn man wollte die Knaben von früher Jugend an 
fo gewöhnen, daß fie ſich eben fo über Tadel grämen, wie 
über Lob freuen müßten; wer hierin gleichgültig blieb, wurde 
als ein träger und für Alles unempfängliche Menſch ver: 
achtet.) 

Wer bei der Diamaftigofid gegeißelt werben follte, mußte 
ſchon vorher auf der Jagd und bei andern Gelegenheiten 

ſich Zörperlich abgehärtet haben, welche vorläufige Webung 
pövakıp hieß. 

Die Knaben und Yünglinge fchliefen truppweife beifam- 
men, und mußten fich ihre Betten felbft bereiten, welche aus 
bloßem Schilf beftanden, Dad man an den Ufern des Eurofad 
fammeln mußte, ohne ſich dazu eines Mefferd zu bedienen. 


392) Cicero Tuscul. I, 14. und V, 27. Plutarch Apoph. Lacod. 2. 
XKenoph. de rep. Laced. II. 
- 393) Plutarch Lysand. c. 2. 
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Mit dem zwölften Jahre trat wo möglich eine ſchaͤr⸗ 
fere Zucht ein, und eine vielfache Abjonderung der erwachſe⸗ 
neren Knaben nad) den verfchiedenen Lebensjahren, nach wel: 
ben fie auf mannichfache Weife geübt wurden, Ein vielgeftal- 
teter Organismus der Jugend⸗Erziehung und eine frenge Bes 
auffichfigung,, felbft in den kleinſten Dingen, ift bier nicht zu 
erkennen. Eben weil das fpartanifche Leben in der Erziehung 
ſeinen Mittelpuntt hatte, fo bezeichnete man auch mit ver- 
Ihiedenen Namen, was vielfach befchäftigte und in reicher Ent: 
wickelung vorhanden war. 

Mit dem fechzehnten Jahre hießen die Knaben Si- 
deunen, und mit bem achtzehnten begann ber Iüngling aus 
den Knaben, die wahrfcheinlich gegen dad Ende dieſer Per: 
ide Protären hießen, heraudzutreten. Das SJünglingsalter, 
die Ephebie, erſtreckte ſich vom achtzehnten bid zum breißig- 
fen Jahre. Xreffend bemerft hier Xenoghon:?%*) „Wenn bie 
Sugend aus dem Knaben⸗ in's Juͤnglingsalter tritt, fo be- 
freien fie Andere von Auffehern und Lehrern, und überlaffen 
fe dem eigenen Willen. Lycurg aber hatte eine entgegen- 
geſezte Weberzeugung, und legte den Juͤnglingen die meiften 
Icheiten und fchwerften Befhäftigungen auf, weil er wußte, 
daß dieſes Lebensalter zur größten Einbildung, zum zügellofe- 
fen Uebermuthe und zu ben heftigften Begierden am meiften 
geneigt fei. Deshalb verordnete er, daß nicht nur von den 
fentfichen Auffehern, ‚fonbern auch von jedem, welchem das 
Bohl des Staates am Herzen liege, dem Müßiggange 
der Jugend befonderd gefteuert würde.” 

Die, welche im Anfange der Sünglingsjahre, alfo den 
Rityllen oder den erwachfenften Knaben am nächften, ſtanden, 
hießen Melleirenen. Mit dem zwanzigften Jahre wurden fie Eirenen 
genannt, und in der Webergangdzeit zwifchen dem Juͤnglings⸗ 





394) De republ. Laced. c. 3. 


— iss — 


und Mannedalter, erhielten fie den Namen der Sphaͤreis, d. h. 
Ballſpieler, weil das Ballfpiel als. Kriegsübung fehr eifrig 
getrieben wurde Wenn die Sünglinge in das Alter ded 
Sphäreis traten, fo opferten fie dem Herkules bei feiner Bild- 
fäule- auf dem Dromos, einem öffentlichen Plabe innerhalb 
der Stadt, wo fih die Iugend im Laufen ubte. Dieſe 
Dromen waren im Allgemeinen gymnaſtiſche Uebungspläge in 
verfchiedenen Städten, wie auch in Athen, in Sparta aber 
war der Dromos befonderd merkwürdig durch die Eigenthüm- 
Hichkeit feiner Umgebungen, er war buch Grabmäler der 
Agiden und Durch verfchiedene Tempel geziert, und am Ein: 
gange mit den Statuen der Dioskuren, denn bdiefen war Die 
Laufbahn geheiligt, gefhmüdt. Zum Dromod gehoͤrten zwei 
Gymnaſien. 

Schon die Knaben wurden in Agelen, Heerden einge 
theilt, (weil man, nad) Plato,°”) in Sparta und Kreta. die: 
felben wie junge Bohlen anſah) oder, nach einer eigenthüm- 
lic) lacedamonifchen Benennung, in Buad, die wieder in Ele: 
nere Abtheilungen, Ilen genannt, zerfielen. Jede hatte ihren be: 
fonderen Führer, Buagor, der über zwanzig Jahr alt fein mußte, 
und wozu man die befcheidenften, gefeßteften, tapferften und 
derbflen der Eirenen wählte, 9%) Diefe Buagoren wandten . 
zu Haufe ihre Untergebenen zu verfchiedenen Verrichtungen an, 
die größern mußten Holz, die Bleinern Nahrungsmittel aus 
den Gärten, oder wohl gar von den Sparmählern der Män- 
ner, heimlih holen; alle waren dieſen Vorgeſetzten den 
fivengften Gehorfam ſchuldig, denn auf Schamhaftigkeit und 
Gehorfam gegen die Gefege des Staats, arbeitete bie 
ganze Erziehung nicht bloß der Griechen im Allgemeinen, ſon⸗ 
dern auch ganz befonderd der Spartaner hin. Daß die bei 
Thermopylaͤ Gefallenen den Gefegen gehorfam gewefen, das 


395) Geſetze 11, 666, e. Plutarch Agesil. 1 u. 2. 
96) Plutarch Lycurg 17. 
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war, die er felbft auswählte, jeboch mit Angabe des Grumbes, 
war ihre einfach ſchoͤne Grabſchrift. Wir find Priegerifch und 
wohlberathen, fagt Archidamus, weil wir zu einfach erzogen 
find, als daß wir und über die Gefege erheben, und zu ſtreng 
und verftändig, ald daß wir ihnen nicht gehorchen follten.?°”) 

Der zum Auffeher einer befondern Abtheilung ernannte 
Eiren mußte oft feine Untergebenen, die Strafe verdienten, 
in Gegenwart ded Pädonomen zühtigen, um zu fehen, ob er 
auf bie rechte Weiſe firafe oder nicht. War er zu gelind 
oder zu freng, fo wurde er in Abwefenheit feiner Untergebenen 
zur Berantwortung gezogen. 

Vebrigend -befhäftigten fih die Bürger über: 
haupt, ohne der Jugend beſonders vorgefegt zu fein, ange- 
legentlih mit der Erziehung derfelben. Sie fragten 
die jungen Leute, wohin fie gingen und aus welcher Abficht, 
und züchtigten den, der nicht antworten Eonnte, oder Aus⸗ 
flüchte zu machen fuchte, mit dem Stode, den fie immer zu 
führen pflegten. Wer etwas nachſah, wurde felbft als Mit- 
ſchuldiger geftraft, wer fich darüber entrüftete, wenn fein Sohn: 
von einem anderen Bürger geftraft war, wurde allgemein ver- 
achtet; ebenfo, wenn er den Knaben, ber darüber klagte, nicht 
von Neuem zuͤchtigte. Weil demnach jeder Bürger erzog, fo 
wurde auch der Stand der Erzieher am meiften in Sparta 
gecchtet und Diejenigen Bürger, welche nicht5 andered zu thun 
hatten, beauffichtigten und unterrichteten felbft Knaben, und 
ließen fich zu biefem Zwecke oft von älteren Perfonen belehren, 

Die ausgezeichneten unter den Epheben wurden in 
die drei Schanren aufgenommen, welche die Könige im Kriege 
iu ihrer Bedeckung wählten, wo fie theild ald Reiter, theils 
a8 Hopliten dienten. Die Ephoren ernannten naͤmlich drei 
\ Dippagreten, von benen jeder über hundert junge Leute geſetzt 





397) Herodot VI, 228, Thucyd. 1, 184, 
38) Plutearch Lycurg 24. 
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‚ warum er fie ihren Genoffen vorziehe, um dadurch einen Defte 
groͤßeren Wetteifer zu erregen. Diefe dreihumdert waren ber 

Stolz; der fpartanifchen Jugend. Alle Sahre wurden aus ben 
Austretenden die fünf Agathoergen, d. h. folche, die fi im 
Dienfte ausgezeichnet hatten, erwählt, die der Staat ein Jahr 
lang in Gefandtſchafts Angelegenheiten brauchte. 

Die Epheben durften weber Aemter im Auslande bekleiden, 
noch den Volksverſammlungen beimohnen, und die Empeloren, 
welche die Marktpolizei übten, mußten die wegtreiben, welche 
das breißigfte Jahr noch nicht erreicht hatten. Selbſt in ihren 
- eignen Angelegenheiten wurden fie von ihren Verwandten oder 
" Liebhabern vertreten. Weil aber dad ganze Leben felbft ein ge- 
meinfames war, und das Hauptſtreben mit dahin ging, ſchon 
von Jugend auf den Sim für die gemeinfamen Angelegenheis 
ten des Vaterlandd, und fo Freiheits- und Vaterlands— 
Liebe zu weder, fo wurden die kleinen Knaben von den Vätern 
(die Frauen nahmen nicht Sheil an den gemeinfamen Mahlen 
der Männer) mis zu den Syifitiew oder gemeinfamen Mah⸗ 
ken genommen, mo fie in Sparta, wie in Kreta, auf nie- 
drigen Schemeln am Sitze der Väter faßen, und halbe 
Portionen ohne alles Gewuͤrz erhielten. 7) Die Knaben 
und Juͤnglinge durften dem heitern Mahlen der Wäter zufehen, 
ind wurben. Dabei belehrt und zur Wacheiferung der Vor: 
fahren ermmtert. Sie gingen, nad) Plutarch, zu den Syſ— 
ſitien ber Vaͤter wie in eine Schule der Sophrofyne, oder 
der: Befonwenheit, hörten politifche Gefpräche, fahen hier 
ihre freien Vorgeſetzten und Erzieher‘, fchöpften bier aus 
dem Beifpiele der Väter praktifche Lebensweisheit und ge- 
wöhnten fi felbft an heiteren Scherz und an Berfchwiegen- 
Heitz denn wenn die jüngeren zu den Syffitien kamen, To 
zeigte ihnen der aͤlteſte bie Thuͤr und fagte : „zu diefer geht 

399) Ebenfo fpeif’ten auch in Arkadien die Snaben mit ihren Vätern, neben 
welchen fie nadt auf Steinen faßen. Athenaeus IV, 31. 
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fein Wort hinaus.“ Man unterhielt ſich gewöhnlich davon, 
was ein Bürger zum Bellen ded Staatd thun Fönne, *00) 
Die Knaben und Sünglinge aßen unter ſich in den Agelen, 
aber auch felbft beim Effen wurden Fragen, befonders 
moralifchen Inhalts vorgelegt, um das Urtheil der Jugend zu 
fhärfen, und an eine beflimmte Begründung der Audfagen zu 
gewöhnen , und fie ſtets bei geifliger Wachſamkeit zu erhalten. 
Ber gar nicht antwortete, ober fein Urtheil nicht in lakoniſcher 
Kürze und nicht beftimmt genug ausſprach, wurde von feinem 
Eiren zur Strafe in den Daumen gebiffen, „denn die Lacedä- 
monier lehrten ihre Knaben kurz und mit beißendem, aber doch 
gefaͤlligem Wibe reden. Deshalb befahl Lycurg, daB fie durch 
langes Schweigen im finnvollen Antworten geübt würden, 
denn wer viel rede, werde leicht leer und unverfländig. Lako⸗ 
nifiren heiße daher nicht fowohl ſich den Leibesübungen ald der 
Beisheit widmen.) Die kurzen, gedrungenen Reden waren 
zugleich vol farkaflifcher Schärfe und erweckten Die Neigung zu 
Scherz und Spott, die ben Lacedaͤmoniern fo eigenthuͤmlich ifl. 
Man fpottete gern Über andere, ertrug aber auch den Spott 
anderer leicht, fa lange das Gefühl perfänlicher Sefbftändig- 
keit nicht verlegt wurde, Deshalb: beftraften die Ephoren einen 
Jüngling, weil er von vielen beleidigt wurde. | 
Sich zu betrinden war in Sparta und Kreta geſetzlich 
verboten, und um die Knaben mit deflo größerem Erfolge da⸗ 
von abzuhalten, wurden Sclaven betrunten gemacht, um an 
dieſen jened Lafler recht anſchaulich zu machen. u Diefe 


400) Phut. Lyc. c. 12. Xen. de rep. Lac. c. s. 

4) Plus. Lyc. c. 17 u. 20. Plat. de recta ratione andiendi p. 46. c. 
bemerkt bier: „Man muß Tadel und Zurechtweifung aber auch nicht 
mit weibifchem Sinne aufnehmen, einen beißenden mit Feinheit hinges 
worfenen Scherz ohne Erbitterung hinnehmen, ift eines freien ‘Denfchen 
nit unwürdig, fondern iſt vielmehr frei und lakoniſch. Vgl. 
Porphyrins de abstinentia, IV, 5. 

%2) Plut. instit. Lacon. 239, a. Eyc. 8. O. Müller IU, 41. fucht diefer 
Nachricht eine mildere Erklärung za geben, 


\ 
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Verfahrungsweiſe billigte auch Anacharſis, der auf die Frage, 
wie einer vor der Leidenſchaft des Trinkens bewahrt werde, 
antwortete: „wenn er die Unverſchaͤmtheit eines Betrunkenen 
vor Augen hat.” 202) Zu Athen dagegen fuhren am Feſte 
des Bacchus Wagen voll Betrunkener in der Stadt herum 
und in Zarent fah Megakles Leinen nüchternen Menfhen — 
dad war in Sparta unerhört.**) 

Trotz der Gemeinfamkeit des Lebend zwiſchen Alt und 
Jung, genoß das Alter, wie fi ſchon aus dem Obigen 
zum Theil fchließen läßt, in Sparta eine Achtung, wie 
fie faſt einzig in der Gefhichte daſteht und die Lace- 
daͤmonier gelten daher in diefer Beziehung ald Mufter aller 
Voͤlker; denn Feines hat der allgemeinen Sittenvorfchrift : 
„Ehre dad Alter,” auf welche dad_gefammte Altertbum den 
höchften Werth legte, jo vollfommen genügt, wie fie. *”°) 

Denfelben Gehorfam und biefelbe Ehrerbietung,, welche 
Kinder ihren Eltern zu erweifen haften, waren fie jedem Bürger 
und jedem, der Alter als fie war, ſchuldig. 6) Unter den Vor⸗ 
fohriften, die der Spartaner Chilon gab, war die: „Ehre das 
Alter,” mit der: „Schließe eine paffende Ehe,” eng verbunden. 
Die andern Griechen wiſſen alle dad Schidlidhe, die Spartaner 
allein thun es, fagte ein Greis, der zu Olympia und zu Athen 
von allen nicht beachtet, ja verfpottet wurde, vor deſſen grauem 
Haupte aber die Spartaner ehrfurchtsvoll aufftanden. Ein 
Fremder, der einft nad) Sparta kam und die Ehrfurdht ver 
Jugend gegen dad Alter ſah, rief aus: „Nur in: Sparta ift 
ed ein Wohlgefühl alt zu werden.” Als einft einige Männer 
entfernt von ber Menge faßen, fagte einer, er möge nicht da 
403) Diogenes Laert. 1, 103. | 
404) Plato Geſetze 1, 657. 

405) Herod. Il, 80. Gell. n. A, 1, 15. Xenoph. Cyr. VI, 5. Sn der 
Achtung des Alters kann Herodot mit den Saredämoniern nur die 


Aegypter und Gellius nur die Römer vergleichen, 
406) Plutarch. inst. Lac. 11. pag. 237 u. 235. 
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figen, wo er.nicht einem eltern Platz machen Tonne, 407) Plutarch 
ſagt: wer einen Juͤngling in den gemeinſamen Angelegenheiten 
und in den oͤffentlichen Uebungen unterrichtet und ihn fuͤr das 
Vaterland bildet, der leiſtet dem Staate keinen geringen Dienſt. 
Dahin zielt auch Lycurg, indem er die Juͤnglinge gewoͤhnte, 
jedem Greiſe, wie einem Geſetzgeber beſtaͤndig gehor: 
ſam zu fein. Daher Eonnte auch ®yfander den Ausſpruch 
thun: ed fei am Bellen, in Sparta alt zu werben.) Nur 
die Hageftolzen genoflen nicht. die Ehrfurcht, die fonft im: 
mer die Jugend dem Alter erwies. Ein Süngling ſtand vor 
dem Dercyllidas nicht auf, indem er fagte: „Du haft ja 
keinen erzeugt, ber einft vor mir aufftehen koͤnnte.“ 9) Daß 
vor einem, der in der Schlacht feige gewelen war, die Jugend 
nicht aufftand, verftcht fich von felbft in einem Staate, wo 
Feigheit als die größte Ehrlofigkeit galt und mit der größten 
Schande gebrandmarkt wurde, weil der Menſch einen ehren- 
vollen Tod einem fchimpflichen Leben vorziehen müffe. *1°) 
Den höchften Preis, auch der bürgerlichen Ehre, hatten 
in Sparta die Geronten, die im Gehorfame gegen das 
Geſetz mit Ehren alt gewordnen Mitglieder der Gerufia, zu 
welchen nicht bloß die Jugend, fondern alle Bürger, wie zu 
volllommnen Mufterbildern des Lebens aufblidten und - die, 
während Zünglinge und Männer dem Kriege ſich vwibmeten 
und durch die Stärke des Arms ben Staat verfheidigten, defs 
fen Wohl durch Eugen Rath und erfahrne Umficht förderten. 
Die Gemeinfamfeit des Lebend, die, bei aller Trennung 
der Jugend und ber Männer, der Söhne und der Wäter und 


407) Diogenes Laert. I, 70. Plutarch I. gegen Ende. Lycurg 20. Cic. de 
sen, 18. 

408) Plutarch. an seni sit resp. gerenda, 24 

409) Plutarch. Lycurg 15: _ 

410) Xenoph, d. repb. Lac. cap. 9. Wer in der Schlacht feige war, oder 
ohne das Heer zurück Eehrte, der mußte fogar ehelos bleiben, denn 
jeder fcheute fih vor einer Zamilienverbindung mit ihm: 
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bei aller Abſonderung der Kinder von ber Samilie, in Sparta 
herrſchte, das Bewußtſein, daß der Eine nur für den Andern 
und Alle nur für den Staat leben ober. vielmehr flerben follten, 
alles dieß mußte eine ſolche Gegenfeitigkeit der Empfindungen 
und Gefühle erweden, eine fo ſich durchdringende Wechfelfeitig- 
feit der Beſtimmung hervorrufen und eine folche Liebe zu ein- 
ander. begründen, daß nur Dadurch und Durch Die den Griechen 
eigenthümliche Himmelögabe der regften Begeifterung für Schön- 
beit und Jugend, die Erfcheinung einer rein fittlihen Knaben, 
liebe erklaͤrbar ift, die, weit entfernt, ein Bild der Ueppigkeit 
und Lafterhaftigkeit zu gewähren, in ihrer innerflen Quelle als 
ein Unterpfand, ja als Bedingung ber fittlichen Trefflichkeit 
betrachtet wurbe und werden mußte. Mangel an Liebe war 
faft gleichbedeutend mit Mangel an Bildung. #11) Se früher, 
deſto mehr war bie Knabenliebe auf Eörperliche Schönheit gerichtet, 
wie bei den Spartanern, fpäter, je mehr das geiftige Leben 
ſich entwickelte, auch auf die geiſtige Schoͤnheit. | 
Ausartungen fehlten auch in Sparta nicht, waren aber 
um fo feltner, je mehr geiflige und Eörperlihe Schönheit in 
ungefrennter Einheit beftanden, und wurden um fo häu- 
figer, je mehr durch jene Trennung, die Begriffe eines 
Höhern und Niedrigern, eines Edlen und Unedlen im Men- 
ſchen entflanden und dad Letztere fo felbft zum ‚Diener 
. gemeiner Sinnlichkeit herabfant, +?) Unmoͤglich konnten auch 
diefe Ausartungen. im Plane der alten Gefehgeber liegen, was 
der Fall wäre,. wenn man durch Begünftigung der Knabenliebe, 
ber übermäßigen Bevölkerung hätte fleuern wollen. Alle Gefep- 
geber und ganz befonderd Lycurg fuchten weit mehr die Ver: 
mehrung ber Bürger zu fördern ald zu hemmen, und ®ycurg 
betrachtete ja felbft die Ehe bloß als ein politiſches Inſtitut 


411) Plato, Phaedrus pag. 243, c. 

- 422) Plutarch idealifiet zu fehe, wenn er bei den Lacedämoniern die Seele 
vom Körper trennt und fagt, es fei nur erlaubt geweſen, die Seele 

zu lieben. Inst. Lac. 237, b. | 
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zur Erreichung dieſes Zwecks. Des halb war der, welcher drei 


Kinder hatte, frei vom Kriegsdienſte und der, welcher vier 
hatte, von allen Abgaben. Haͤtte es denn auch bei einem 
Stamme von ſo geſundem Sinne und ſo kraͤftiger Natur kein 
beſſeres und fittlicheres Auskunftsmittel gegeben ? 41°) 

Das ganze Inflitut der Knabenliebe ift weſentlich begrüm- 
bet in dem Standpunkte der Hellenen in der Weltgefchichte, 
wo fie als Repräfentanten des Knabenalters gelten. Diefe 
Liebe ift ein feuriges Anfchließen der erſten Jugendgluth an 
die Erfahrnen, ein unbefangned Hingeben an die Beffern, ein 
Fruͤhling, der nur einmal grünt und dann für immer erblaßt.*"*) 

Die reine Knabenliebe Tonnte nur bei den Griechen auf . 
kommen und auch bei diefen erft in der Zeit, wo dad Gefühl 
für Schönheit dad Leben aufs Innigfte durchdrang, wo ſich 
in Schönheit und Harmonie das Göttliche ſelbſt offenbarte, 
wo der Volksglaube in einem fchönen Körper auch eine fehöne 
Seele ſchaute, wo der Staat felbft einer Zauberlyra vergleich 


bar war, in welchem die einzelnen Bürger al& verfchiebne Saiten 


fo harmoniſch zufammenklangen, daß alle nur Eines hörten, nur 
Eines jahn, nur Eines wollten — die Schönheit des Ganzen, 

Das Schöne felbft war den Spartanern au’fd Imigfte 
wit dem Guten verbunden, daher fie auch zu den Göttern 
beteten, fie möchten ihnen das Schöne zu dem Guten geben, 
weshalb auch ihmen unter allen Griechen ein vorzäglicher Schön- 


heitsſinn zugefchrieben wird. *°) 
In diefem Wohlgefallen am Schönen wurde ber jugend: 


413) Andre wichtige Gründe fiehe bei O. Müller 111, 204, der ſich übrigent 
in Ariſtoteles 11, 7, 5, geirrt hat, denn dieſer würde ſich je dann wider⸗ 
ſprochen haben. 

414) Zuvrijuety war ber, gewöhnliche Ausdrud für die Innigkeit zweier Lie⸗ 

benden andı —X 

445) Plate Aleib. 1, 148. Plat. Enp. Iaes, 253. Athen. XUl, 866, = 
Sn dem OÖbigen liegt auch zugleich die Antwort auf Ciceros Frage 
Tusc.IV; warum niemand einen häßlichen Süngling oder einen ſchonen 
Greis geliebt habe. 
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liche Menſch, ven eine Eräftige Natur und gefunde Sinnlichkeit 
am meiften durchſtrahlte, gleichfam zu einer Bildfäule. „Man 
fah daher in Sparta die Iünglinge nur mit gefenkten Augen, 
beide Hände in den Mantel gehuͤllt, was den Griechen ein 
Zeichen der Befcheidenheit war, fill und ernft einhergehen, 
ohne um ſich zu biiden, fondern nur vor. fi hinfchauend, 
an Ruhe fleinernen Bildern glei, und ſchamhafter ald Jung⸗ 
frauen im Brautgemache.“ 9) Durch die Allmacht der 
Scham bewirkte man.in Sparta Alles, während, wie Agefi- 
laus felbft behauptet, duch Furcht nichts bewirkt wird. 
Der. fittlich reine Spartaner liebte den Iacedämonifchen Süngling 
nur wie eine fhöne Bildfäule, Auch darin, daß mehrere Liebhaber 
oft eben denfelben. Geliebten hatten und daß Feine Eiferfucht 
zwifchen ihnen Statt fand, liegt ein Beweis, daß diefe Liebe 
rein und mit Scham verbunden war.*”) So fehen wir alfp 
in Sparta das Schönheitögefühl möglichft entäußert und. feft- 
geformt, wie alle Gefühle fi hier mehr nad) der Seite 
des Begriffd hin bildeten. Plutarch Außert daher, nur Freude 
über Ehre fei die einzige in Sparta begünftigte Empfindung 
‚ gewefen. Nur von dem regen Streben nad) Auszeichnung 
begeiftert war die fpartanifche Jugend felbft in ihrer Nacktheit 
gepanzert gegen den Gifthauch frecher Lüfte, und dieſe Nadt- 
heit war felbft das befte Zeugniß von Unfhuld und Sittfamkeit. 
Daher denn auch die Keufchheit mit welcher die Griechen bie 
Nacktheit in der Kunft behandelten, bei Spielen und an Feften. 
Bei allem Sinne der heroifchen Zeit für Schönheit und Eben- 
maaß war biefelbe doch noch keineswegs fo zur Darftellung 
Durchgedrungen und fo zur freien Menfchlichkeit äußerlich her- 
auögebildet, wie im borifchen Leben, daher e8 im Homer nod) 
feine Knabenliebe giebt, weil man weder von göttlichen noch) 
von menschlichen Individuen Darftelungen und Bildfäulen hatte, 


416) Xenophon d, r. 1. H, 4. 
417) Aeclian 3, 12, 





— 191 — 


und weil dad Leben, wie die Kunft, noch zu fehr im Allge- 
meinen ſchwamm, ald daß die einzelne Schönheit eine feft- 
flehende geworden wäre. Das innige Verhältniß, welches die 
Zabel zwiſchen Theſeus und Pirithous, zwifchen Achill und 
Patroclus, zwiſchen Oreſt und Pylades preift, war ein ganz 
andered als das zwifchen Liebhaber und Geliebten, wie Thon 
&Xenophon, in feinem Gaftmahle, richtig gefehen hat, obgleich 
man fih oft auf ihe Beifpiel, namentlich auf den Achill, 
beruft, *°) und obgleich die Knabenliebe ſchon in dem mythi- 
Then Raube des Ganymedes wurzelt. 

Doc, genug von der Knabenliebe im Allgemeinen, und, 
vielleicht ſchon zu viel über-diefe in ber Gefchichte der Erziehung, 
einzige Erſcheinung, die mir aber eine genguere Betrachtung 
zu erfordern fhien, weil fie vom Gefeggeber und vom Staate 
geboten war, von der Nachwelt aber faft nur in bee Aus: 
artung erkannt und verſchrieen ift.*'9) 

Der Liebende hieß in Sparta Eiöpnelad, weil: er feine 
Gefühle dem Geliebten, Aitas,*0) einhauchte, und dadurch 
eine. gleichmäßige Seelenftimmung in demfelben ‚erregte, 
Es  gereichte dem edlen Jüngling und Knaben zur Schande, 
wenn er einen Liebhaber hatte,*?!) und ebenfo dem edel er— 
zogenen Bürger, ‘der ohne Geliebten war. Einer, ber wegen 
feines guten Charakters befannt war, aber keinen Geliebten 
haste, wurde beöhalb geftvaft, weil er durch feine Liebe einen 
böfen Juͤngling tugendhaft: hit machen koͤnnen, dieſes aber 


* 448) Plut. serm. amal. et Plato Gaſtm. 180. Strato 10, 739. 

419) Belehrend ift zur genauern Begründung der Knabenliebe bas Seivräch 
der Diotima mit Sokrates. Plato Gaſtm. 209. 

420) So hieß auch der Geliebte in Theſſalien, denn auch im nördlichen 

Griechenland, wie in. Mazedonien, herrſchte dieſes Verhältniß. Arrian 

d. ex. Alex. IV, 13, 

421) Der Geliebte mußte jünger fein als der Liebhaber, das umgekehrte 
BVerhältniß galt als ſchimpflich. Plato symp. 180, a. welche Stelle aber 
offenbar unädt if. Xenoph. Cyrop. II, Ende. Auabpsis II, ö, 23. 
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unterlaſſen habe. Nur inmere Reigung und wahrer Seelen⸗ 
drang konnten zwei durch bie Bande ber Liebe feffeln, benn 
Reihthum zu berüdfichtigen, brachte Schande. Der Liebhaber 
mußte dem Geliebten ein Mufter des Lebens und des Handelns 
fein, in der Volksverſammlung ihn vertreten, im Kampfe an 
feiner Seite fechten, ihm muthig in ben Tod vorangehen und 
ihn zur Tapferkeit anfeuern. In Fällen, wo fih Mangel an 
Ehrliebe und Selbfigefühl im Geliebten zeigte, wurde nicht 
er felbft, fondern fein Cispnele dafür geſtraft.“2) Eycurg 
fegte den Mißbrauch der Kuabenliebe mit der Blutfhande in 
eine Kaffe, fo daß die, welche eines unnatürlichen Laſters 
überwiefen waren, entweber getoͤdtet ober verwieſen ober mit 
ewiger Schande beſtraft wurden. Die Juͤnglinge fchliefen zwar 
vottenmweife zufammen auf Rohtpolftern, und die Liebhaber 
fachten mit den Geliebten immer in die möglichfte Nähe zu 
Tommen; von wem ed aber befannt war, baß er gegen einen 
Andern in einem unkeufchen Verhältniffe ftand,, der wurde 
fein ganzes Leben hindurch verachtet.*??) Auch eble und wohl: 
erzogene Frauen liebten Jungfrauen, denn dieſe Sitte wur- 
zelte auf's innigfte und tieffte im Leben aller Spartaner.*2*) 
Renophon fhildert und die fpartanifche Knabenliebe von ber 
trefflichften Seite, und als eine ſolche, die Lycurg felbft für 
das befte Mittel der Erziehung gehalten habe. Doch wolln 
wir dieſelbe keineswegs von aller Außartung freiſprechen ; obs 
gleich es unwahrſcheinlich iſt, daß nach Art der Lacedaͤmonier 
lehen (axavkeı), fo viel wäre, als ausſchweifend lieben.“) 
Plato giebt uns gewiß ein treues Bild auch der Verirrungen, 
die in dieſer Hinſicht in Sparta und Kreta herrſchten; denn 
bei aller Liebe für doriſche Sitten laͤßt er ſich doch nicht fo 
dafür einnchmen, wie der oft Iakonifivende Kenophon. Er 
422) Aclian 3, 10. " 

423) Aclian 3, 12, Xouoph. d. r. 1. 2, 12. 


Plut. Lyc. 18. 
moph. 1.1. Maximus Tyrius 26, u. Hesych. s. V: Aaruriker. 
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fagt, 7%) daß die Gymnaflen der Spartaner und Kreter, fo 
wie überhaupt die Staaten, welche die Eörperlichen Uebungen 
begünftigten, am meilten eine unnafürliche Liebe zwiſchen Män- 

ner unter ſich und ebenfo zwifchen Frauen unter fich beguͤn⸗ 
fligten, vermöge einer herrfchenden Zuͤgelloſigkeit der Wolluſt, 
zu beren Befchönigung ſich die Kreter auf die Fabel vom Ga- 
nymedes beriefen, obgleich der lacedaͤmoniſche Gefeßgeber befoh- 
len habe, man folle die Wolluſt fliehen, und obgleich durch ihn 
ſelbſt jedes Reizmittel dazu entfernt fei. In Betreff der Liebe 
feien Kreta und Lacedämon für einen Geſetzgeber gar nicht zu 
benußen, da fie fonft immer in jeber Hinfiht als Ruſter ge: 
ten Eönnten. | 

Wir Enüpfen hier gleich die Eretifche Hnabenliebe an, der 
noch mehr Ausſchweifungen, als der ſpartaniſchen zugeſchrieben 
wetden,“) weil man hier, wie in Theben und Elis, nur auf 
die Schönheit des Körpers gefehen haben foll, movon jedoch 
das Gegentheil gewiſſer iſt. 

Bei den Kretern mußte ſich derjenige, der einen Knaben 
liebte, zuvor die Einwilligung dazu bei einem Verwandten 
deffelben holen. War er vermöge feines Standes. und feiner 
Lebensweife des Knaben nicht unwuͤrdig, ſo wurde ein 
Sag, gewöhnlich ber dritte nach der Ankuͤndigung der Ver: 
wandten, beflimmt, an welchem er ihn fcheinbar. rauben ſollte. 
Die Verwandten ftellten ſich naͤmlich, als ob fie ſich wiber- 
feßten, und begleiteten datın den Geraubten in Das -Andreion 
bes Liebhaber, welcher über feinen Geliebten nun volle Ge- 
walt hatte, - Beide befchäftigten ſich jegt beſonders mit dei 
Jagd. Nach zwei Monaten, welches die laͤngſte Friſt fuͤr einen 
vertrauten Umgang dieſer Art war, beſchenkte der Liebhaber 
den Geliebten mit einer vollſtaͤndigen Kriegsruͤſtung einem 
Stier, einem Becher und andern Dingen. Der Stier wurde 


426) Plato’s Gefepe I, 636, a. u. VIII, 836, a. b. c. 
427) Plut. de educ. puer. c. 14. 
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hierauf dem Jupiter geopfert und der Geliebte konnte jetzt, 
wenn er uͤber das Betragen ſeines Liebhabers unzufrieden 
war, nach den Geſetzen Genugthuung fordern, ſo wie er ſich 
ſchon vorher von ihm trennen konnte, wenn derſelbe etwa 
Gewalt gebrauchen wollte. Es war die groͤßte Ehre fuͤr 
einen Juͤngling, einen Liebhaber zu beſitzen, denn Einem, der 
von einem Andern geraubt war, gebuͤhrte bei den gymnaſti⸗ 
ſchen Spielen der Vorzug vor denen, welchen man keine 
Liebe geſchenkt hatte. Er unterſchied ſich auch von den 
Andern durch ſeine koſtbare Kleidung, die er noch im maͤnn⸗ 
lichen Alter zu tragen pflegte, zum ehrenvollen Andenken 
daran, daß er ein Geliebter oder Kleinos, d. h. Belobter 
von einem Liebhaber oder Philetor geweſen fei. ?) Im ber 
Schlacht kämpfte der Liebhaber neben dem Geliebten und wear 
um fo tapferer, weil Ares und Eros mit zwiefahem Muthe 
zum Kampfe entflammten. 2°) Es wird fogar erzählt, daß 
ein Liebhaber den Feind, der ihn ſchon zu Boden geworfen, 
bat, daß er ihm das Schwerdt in bie. Bruft floßen möge, 
damit fein Geliebter fehe, daß er nicht. auf der Flucht umges 
fommen ſei. Strabo bezeugt ausdruͤcklich, daß die Kreter bei 
ihrer: Liebe nicht ſowohl auf Eörperliche Schönheit, als viel: 
mehr auf vorzügliche Gaben: des Geiſtes, auf Tugend und 
Tapferkeit gefehn hätten. *°%) Außer den Spartanern und 
Kretern waren bie Beſten der Sonier zu Chalets auf Euboͤa 
der. Knabenliebe beſonders ergeben, *°'). 

Dieſe Knabenliebe, dies freiere - Verhaͤltniß ber Knaben 
und Männer and, wie-mir ‚bald fehen werben, auch ber Juͤng⸗ 


428) Die Geliebten hießen auch mapaotaderres. Straho nad) ' Ephorgse 

J 10, 740. Daß ed. eine Schande war, keinen Liebhaber zu haben, bat 

“ "über cf. Cic, de rep. pag. 280. Maximus Tyr. 26, 8. 

429). Aelian III, 9. u. dafelbft Perizonius, welcher fhon- den Allienaeus 
13, 561 anführt, mornady die Cretenfer und Sacebämonier vor dem 
Anfange der Schlacht immer dem Eros opferten. 

430) Strabo. 1. 1. 

431) Aihenaeus, 13, 601, e. 
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linge und Iungfrauen muß und ein Beweis fein, daß in ben 
doriſchen Staaten dad Leben des Einzelnen keineswegs abge- 
ſtorben und durd) eine todte Einförmigkeit des Ganzen getödtet 
war, denn dieß ift nur der Fall bei dem Falten Beobachten 
aͤußerlich gegebner Worfchriften, nicht aber, wo bie Geſetze, 
wie hier, als ungefchriebene, dem Innern der Menfchen mit. 
der Muttermilch) duch, die Erziehung tief eingeprägt waren 
und es lebendig durchdrangen, fo daß fich jeder felbft ein 
Gefeßgeber fein konnte. 

Wie hoch man in Sparta die Freiheit innerhalb der 
Geſetze fhäste, zeigt nicht bloß das durchgängige Beftreben 
biefes Staates, die Tyrannei in ganz Griechenland zu vernich⸗ 
ten, fondern auch der faft vepublifanifche Ausſpruch des Ardhi- 
damud: #7) „Man darf nicht glauben, daß ber Menſch fehr 
vom Menfchen unterfchieden fei und daß nur der der Treff⸗ 
lichfte fei, welcher unter der größten Nothmwendigkeit erzogen 
if.” In dieſer innern Freiheit wurzelte die Scham und 
Beſcheidenheit der dorifchen Jugend, die innige Eintracht und 
Freundſchaft, die lebendige Freiheitö- und Vaterlands-Liebe, 
in ihr endlich auch die unbegränzte Achtung gegen das Alter 
und die Sitten der Vorfahren. 

Mit der Achtung gegen das Alter hing eine gewiſſe hei- 
lige Scheu zufammen , die man allen Einrichtungen und durch 
die Länge der Zeit geheiligten Dingen zollte, was wir auch 
fchon bei den Aegyptern ſahen. Nirgends aber war die An- 
hänglichfeit am. Althergebrachten größer, als in Sparta, *°) 
Keiner durfte, weber in Sparta, noch in Kreta, in's Ausland 
reifen, wenn er nicht ſchon in der Väter Weife alt und dadurch 
fremden und f chlechten Ideen ) weniger zugaͤnglich ge⸗ 


432) Thurydides I, 84, und Plut. En. 13. 

433) Thucyd. I, 70. —— 

434) Fremd und ſchlecht galt dem Spartaner als gleichbedeutend, wie es ja 
auch dem Deutichen in der frühften Zeit Eins und daffelbe war. Denn 
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worden war. Aus diefem Grunde wurde auch Fremden der 
Aufenthalt in Sparta erſchwert; der fpartanifche und Eretifche 
Züngling durfte nicht die Vrefflichkeit Der vaterländifchen Geſetze 
bezweifeln, fondern fie mußten ihm ein göttliches Inſtitut fein; 
hatte ein Welterer Zweifel dagegen, fo konnte er fie nur 
der Obrigkeit vortragen, wenn Fein Jüngerer zugegen - war. 
Plato nennt dies gerade ihr fchönftes Geſetz. »6) Daher das 
Wunder der Geſchichte, daß ſich Lycurgs Geſetze, bei aller 
“ Einfeitigkeit, die ſich nicht verfennen läßt, über 500 Jahre 
lang, und mit ihnen Sparta’& Leben, erhielten; daher auch 
das Feſthalten felbft im Leben der Kunft am Alten, worin 
doch fonft die meifte individuelle Zreiheit herrfcht, wogegen 
die beweglichen Sonier und Athener -mehr Reuerungen lieb⸗ 
tn. ) 


Bildung und Unterricht in den doriſchen Staaten. 
1. Muſik. 


Unter den Kuͤnſten beſtimmte die Muſik am meiſten das 
Leben der Griechen; mit ihrer Veraͤnderung glaubte der fuͤr 
die verſchiedenſten Eindruͤcke des Lebens fo empfaͤngliche Hel- 
lene, in deſſen leicht erregter Bruſt jeder Ton kraͤftig anſchlug 
und deutlich wiederhallte, werde auch der Staat ſelbſt ver- 
ändert, mit ihrer DVerfchlechterung felbft verfchlechtert. Die 
Wahrheit diefer Meinung beweift auch dad Beiſpiel der dori- 
Shen Staaten in Sicilien, wo die Einführung einer weichlichern 
Zonart dad Grab der alten Sittlichkeit wurde. Mit dem 





Elend ift, nach Sraff, nur eine Entfiellung des Wortes eli-kenti d. 
b. aliländifh, oder aus⸗ (anders) ländiſch. Plato Protag. p. 343. 

435) Plut. inst. lac. 238, d. Plato's Geſetze I, 634. d. e. Plut. Lyc. 27. 
436) Cicero pro Flacco 26. Aelian v. h. 5, 3. Thucyd. I, 71, 85 fagt: 
die Spartaner bleiben Ach immer ähnlich ih der früher, wie in der 

jegigen Zeit. 





Falle der Mufit fanten nämlich auch diefe Staaten. 7) Man 
hielt daher fehr feſt an den alten mufilalifchen Weifen, und 
veränderte fie nur, wenn man in der Veränderung eine wirk: 
liche Bervolllommnung ſah. Dem Terpander, einem fehr 
alten ımd berühmten Githerfpieler, wurde daher feine Cither 
genommen und Öffentlih aufgehangen, er felbft aber mit Geld 
beſtraft, weil er eine Saite zu viel aufgezogen hatte, *?°) So 
erhielt ih die Muſik, die überall mehr und mehr audartete, 
bei den Lacedaͤmoniern am längften in ihrer Reinheit. *°° 
Died war. nur möglich bei einer ſolchen Stetigkeit des 
Lebens und bei der damit in inniger Harmonie flehenden dori- 
fhen Tonart, die lange Zeit die einzige heilenifche war, md 
in deren feierlichen Hoheit und ernflen Gleichmaͤßigkeit ſich der 
männliche Gleichmuth und erhabene Ernſt der Dorier am 
beften abfpiegeln, erhalten und kraͤftigen konnte. Mit ihre 
hängt auch bie klare Zeftigkeit und die heitere Perſoͤnlichkeit 
zuſammen, bie fi) in der Dorifchen Werehrung der Götter 
zeigt. Ä 
Die Muſik war innig mit dem eben verwachfen, griff tief 
in die Verhältniffe des Staats felbft ein, bei Feſten und öffent. 
lichen Aufzügen, und wurde mit einer fo eigenthümlichen Volks⸗ 
liebe getrieben, daß ihre Veränderungen weit größere Folgen 
haben mußten als bei uns, wo fie mehr von Einzelnen betrie- 


437) Max. Tyrius 20. Aagiis iv marpıov dueiee mm Ogsoy nova 
* waralınörre; drödevenr Sueü Tij mov] aa) var agsrıv. ibid. 27, &. 
Cicere de legg. 2, 15; 3, 14. 

438) Plut. i, 1. 238, e. über Timotheus von Milet vgl. Plut. Agis c. 10. 
Athenseus 14, 636, ©. dem Phrynies fihnitt der Ephor Efprepes zwei 
Saiten ab, da er an feiner Either über ſieben hatte. 

.439) Athenaeus 14, 633, a. Plut. d. musica =. f. erzählt, daß auch bie 
YArgiver den beſtraft hätten, der fich zuerſt mehr als fieben Saiten 
bedient und Die mirolydifche Tonweife beftimmt habe, wenn gleich bei 
ihnen die mufifalifchen Veränderungen, die durch die Perferfriege her- 
beigeführt wurden, nicht ausblieben, wie wir bei der jonifhen Muſik 
fehen werden. | 
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ben wird und das Leben nicht ſo ergreift und durchdringt. 
Nur allmälig wurde die Muſik mehr dad Eigenthum einiger 
Künftler, jemehr fie felbft den Charakter der Kindlichkeit und 
Einfachheit verlor und jemehr dabei das Mohlgefallen an 
Fünftlerifchen und technifchen Fertigkeiten flieg. Bei den Lace- 
bämoniern wurde früher die Mufit nicht gelehrt, fonbern fie 
fuchten diefelbe entweder durchs Leben zu erlernen ober ihren 
äfthetifchen Sinn durch Zuhören zu bilden. Befonderd eig 
neten fich die lacebämonifchen Knaben die Marichlieder an 
(dußarnoıs un oder Evöndıe). *%) 

Wir finden daher auch in den griechifchen Staaten, wo 
fonft nur geringe wiflenfchaftliche Bildung herricht und wo 
nur ſehr wenig fuͤr die Erziehung der Jugend geſchieht, doch 
die Volkserziehung durch die Muſik aufs beſtimmteſte aus⸗ 
gepraͤgt und feſtgehalten. Die Arkadier z. B., Bewohner eines 
von Gebirgen durchzogenen und vielfach durchbrochenen Lan⸗ 
des, wodurch die Verbindung mit andern Staaten, und das 
Eindringen der Eultur gehemmt wurde, waren lebendig durch⸗ 
derungen vom Einfluffe der Muſik und der mit ihr verfchwifter- 
ten Künfte und brauchten fie daher bei der gefammten Ber- 
waltung des Staats, fo daß diefe nicht bloß von Knaben fon- 
dern auch von SJünglingen bis zum breißigften Jahre ſtark 
getrieben wurde, und fie auf diefe Art, bei einer übrigens fehr 
rauhen Lebenöweife, mit der Muſik gleichfam verwuchſen. „Denn 
bloß **) bei den Arkadiern werden die Knaben von früher 
Jugend an gewöhnt, nach gefeßlich beftimmten Weifen Hym- 
nen und Päanen zu fingen, womit fie nach väterlichem Ge- 
brauche die einheimifchen Helden und Götter verehren. Nach— 
her lernen fie die Weiſen des Timotheus und Philormud und 


440) Aristot. Polit. VIII, 4, 6. Athenaeus XIV, 631. f. 

441) Polyb. bei Athenaeus KV, 626, b. wo es heißt: Tapa növoıs Apxanın 
zur arayuny oineoyo TROLOvasy novasny; während i in Polyb.IV,20 fteht: 
oxido —XXXXXE 
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fuͤhren jaͤhrlich unter Floͤtenſpiel an den Bacchanalien Choͤre auf, 
wobei die Kinder jugendliche Kaͤmpfe darſtellen, die Juͤnglinge 
aber nach Art der Maͤnner mit einander ſtreiten. Bei den 
gemeinſamen Mahlen ergoͤtzen ſich die Arkadier durch Wechſel⸗ 
geſang, wie die Lieder ihnen von der augenblicklichen Begei⸗ 
ſterung eingegeben werden; denn ſie bedienen ſich nicht fremder 
Dichtung. Iſt einer auch in den übrigen Zweigen des geiſti⸗ 
gen Lebens unbewandert, ſo gilt dies fuͤr keine Schande, wohl 
aber, wenn einer nicht ſingen will, oder nicht ſingen kann. 
Auch ihre kriegeriſche Uebungen halten fie unter Floͤtenmuſik 
und die Jünglinge geben jährlih auf Theatern Proben ihrer 
Fertigkeiten im Tanzen. Gemeinfame Zufammenkünfte und Opfer 
der Männer und Weiber und Chöre der Knaben und Mädchen 
finden gleichfalls Statt, indem man durch foldhe Einrichtungen 
den rauhen und ungebildeten Charakter dieſer Gebirgsbewoh- 
ner zu lindern fucht.” Indem Polybius befonders hervorhebt, 
daß man bei den Arkadiern ohne Verlegung der Ehre alle 
Biffenfchaften außer der Muſik entbehren Eönnte, bemerkt er, 
daß das Studium ber wahren Muſik allen Menſchen nuͤtzlich, 
den Arkadiern aber .nothwendig fei, und Ephorus fage daher 
ganz mit Unrecht zu Anfange feined: Werks, die Mufif fei zum 
Betruge und zur Taͤuſchung der Menfchen ausgedacht. Poly: 
bius Teitet die gänzliche Werwilderung der Cynäthenfer bloß 
von der Vernadhläßigung der Muſik ab, weil diefe allein un- 
ter den Arkadiern die Sitte und Bildung ihrer Vorfahren 
verlafien hätten. Sie verfielen daher auch in eine ſolche Wild- 
heit und fo grobe Werbrechen, daß fie von allen Griechen 
verachtet wurden und man fogar bie Städte feierlich reinigte, 
durch welche ihre Gefandten gekommen waren. 

Dad Band der Muſik umfchlang felbft die einzelnen Staa⸗ 
ten, fo daß fie fich gegenfeitig mit ihren mufifalifchen Chören 
aushalfen. So ſchickten die dorifchen Meflenier auf Sicilien 
35 Knaben mit ihrem Lehrer und einem Flötenfpieler über bie 
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Meerenge nad) Rhegium zu ben gewohnten jährlichen Feſten; 
denn gute Muſik und ſchoͤne Chöre waren eine Ehren- 
fache, fo daß der Dichter Sokrates fagen konnte, daß unter 
den Hellenen bie Tapferſten auch die ſchoͤnſten Chöre aufs 
führten, +?) 

Hieraus ergiebt fi) ber ungemein große Werth, den die 
Griechen auf die mufifalifche Erziehung legten, fo daB man 
unter Muſik felbft die ganze, geiflige Entwidelung 
begriff. **) Ariſtophanes flelt die Muſik als die eigentliche 
Bildung dem Lefen und den Elementarkenntniffen ald dem ro- 
hen Anfange entgegen. *) Sokrates hielt Philofophie für 
den Gipfel der Mufit, und nad) Strabo 4%) nannte Plato 
wie früher bie Pythagoraͤer, die Muſik felbft Philoſophie. Mit 
ihr oder der Bildung im Allgemeinen war auch nothmendiger 
Weiſe Mäßigkeit verbunden und Athenaͤus unterfcheidet die 
Griechen von den Barbaren auch dadurch, daß diefe, indem fie der 
Erziehung beraubt wären, fi) unmäßig dem Effen and Trinken 
ergäben. Ikkus dagegen, ber tarentinifche Gymnaſt, betrachtete 
die Mäßigkeit ald eine Frucht der Gymnaſtik. Wenn in Sparta 
der rohe und ungebildete SHave zügellos und audfchweifender 
leben durfte, wie wir bied bei der berüchtigten Trunkenheit 
der Heloten als einem angeblich warnenden Beifpiel für die 
Jugend fahen, wenn Plato diejenigen Bürger, welche eine 
gute Erziehung genofien haben, härter beſtraft als die andern, 
wenn Nigrinus firenger gegen die niedrigen Schmeicheleien fol- 
cher verfährt, bie eine gewiffe Bildung genoflen haben, als⸗ 


‘442) Athenaeus, 14, 628. ' Pausanias, 5, 25. 

443) Philo Judaeus megd ysupylas. pag. 190, a. fagt: 7 oVaneen Tas 
dymunilov nasdsias nova. — Weber die weitere Bedeutung des Wortes 
povsisn vergleiche Perizanins zu Aeliam 12, 50. 

444) Ritter, 188, wo der Scholiak die Muſik durch encyelopäbifche Erzie⸗ 
ziehung erklärt. 

445) 10, 717. Plato Pimed. 61, ®. 
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derer, die ohne Erziehung find *°), und wenn Thucydides ben 
hoben und wahrhaft griechifchen Ausſpruch thut, wer gut war 
und ſchlecht wird, der iſt doppelter Streiche werth: fo ver= | 
langte man vor allen Dingen von einem in der Muſik Unter- 
richteten Reinheit und Sanftheit der Sitten und ein lebendiges 
Gefuͤhl für alles Gute und Schöne Daher der wunderbar. 
klingende Audfpruc des Ariftophaned „man folle einen Dieb- 
ftahl nicht fo hoch aufnehmen, wenn ber Dieb nicht die Zither 
zu fpielen verftehe” weil grade die Mufit dad zauberhafte 
Mittel war, die Gewalt der Leidenfchaften zu zaͤhmen und überall 
Mäßigkeit und Befonnenheit zu üben. Man bielt es für eine 
Entwürdigung der Mufen zu fagen, ihr Zweck beftehein Sai⸗ 
tenfpiel und Zlöte und nicht vielmehr in ber fittlichen Bildung 
und Bändigung der Leidenfchaften duch Melodie und Harmo- 
nie. Die Muſik fei die Schöpferin aller Ordnung und dem 
Menfhen von den Böttern wicht des Vergnuͤgens wegen ge- 
geben, fondern, weil die zerſtreuten Elemente des Menfchenle-. 
bens ohne die Muſen und die Göttinnen der Anmuth oft in 
wilde Audfchweifung und Unmaͤßigkeit ausarten würben +), . 

Shen im Mythod fehen wir die tiefe Empfänglichkeit 
der Griechen für Muſik, denn durch fie bewegen Orpheus, 
Linus und Arion felbft die rohe lebloſe Natur, ſelbſt die Un- 
geheuer ded Meere, durch fie werden Berge verfeßt und den 
Zlüflen ein neuer Lauf angewieſen. Thales aud Kreta bän- 
digte durch feine Lieder, die zur Eintracht und zum Gehorfam 
ermunterten, und durch den ruhigen und fanften Charakter des 
Rhythmus und der Melodie, den wilden Sinn der Lacebämo- 
nier, und Thaletas rettete durch die Muſik Sparta von einer 


gefährlichen Krankheit. Athendus bemerkt, die Alten hätten 


446) Lucian 'Nigrinus $, 24. Thurydides 1, 86. Aristoph, Vesp. 904. 
Athen, XI, 461. 

447) Plutarch, sept. sap, convir. pag. 156, c, u. de superstitione pag. 
167, b. — 


die Tapferkeit für die größte aller politifchen Tugenden gehal- 
ten, zu ihr aber wäre ihnen die Muſik dad größte Reizmit: 
tel gewefen *8). Dadurch wird es leicht erklärlich, wie ein 
Tyrtaͤus durch feine Heldenlieder und feine Muſik den ſchon ganz | 
gefunkenen Muth wieder. erheben und beleben konnte **°). Man 
hatte überhaupt die Ueberzeugung, daß ein frühzeitiger, guter 
Unterricht in der Mufit vor allen Auödfchweifungen bewahre, 
zu den ebelften Tugenden führe und zu einem glüclichen Men: 
fhen und nüßlichen Staatsbürger bilde. | | 

„ In Sparta glaubte man vorzüglih, daß durch Muſik 
die Gemüther zur Tapferkeit und Vaterlandsliebe hingerifien 
würden; denn die fpartanifchen Lieder verherrlichten befonderd 
die für dad Vaterland Gefallnen, fhildetten dad Unglüd der 
Feigen und ermahnten zum Siege ober zum Tode, Ihre politiſch 
ethiſche Richtung wurde auch dadurch genährt, daß die Ge: 
fege gewöhnlich eine poetifche Form hatten und. daß fie von 
den Knaben leicht .eingeubt und abgefungen werben’ konnten. 
Sp machte Verpander Tonweiſen zu den lykurgiſchen Gejegen. 
Charondas und Minos ließen ihre Vorſchriften abfingen und 
Solon ſchwankte auch, ob er nicht feine Gefege in Berfen 
ſchreiben folle *0). 

In den ſpartaniſchen Liedern, welchen eine natuͤrliche und 
ungekuͤnſtelte Kürze eigen war, herrſchte dieſelbe Einfachheit und 
Reinheit, wie im ganzen Wefen des Volks *), Außer den 
448) Plut. Lycurg, 4. de musica, 42. Höck Ereta IT, 339 und 341. 
Athenseus 14,627, welche letzte Stelle ſehr wichtig iſt für die Wirkung 

der Muſik, 14, 628, c. pös yuuvaolar Ts zus Öökvmmre diarolas 

ovußarleraı A novomm. _ | ' 
449) Sext. Empir. adv. m. VI, $. 7. wo er die Meinungen ber Griechen 

über die Allgewalt der Muſik und den Achill als ein ſchlagendes Ber 

ſpiel anführt, fagt: Bei großen Reifen hätten fi die Männer der 

Treue ihrer Weiber dadurch am beften verfihert, daß fie ihnen Muſiker 

als Geſellſchafter hinterließen. 0 
450) Plut. Solon, e. 3, Athenäus 14, 619. 0 

451) Plut. Lyec. 21. . 
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Kriegsliedern und den andern Gefängen, bie aber gewiß 
alle darauf abzwedten, die Sittlichkeit der Jugend, fei «8 
durch Lob oder Zabel zu fördern, wurden bie Gedichte 
Homers, die Lykurg aus Afien mit nad) Griechenland ge- 
bracht hatte, fleißig getrieben. Kleomened nannte daher den 
Homer (Jlias) wegen des Eriegerifchen Inhalts vorzugsweife 
einen Dichter der Lacedämonier, während Hefiod (Werke und 
Zage) der eigentliche Dichter der Heloten fei.*”) 
Beſonderen Reiz hatten dem Spartaner die Gätter- 
und Heroengefhichten, fo wie auch die Nachrichten von 
den älteften Wohnungen der Menfchen und dem Urfprunge 
der. Städte.*”) Daß aber die Philofophie ſchon in fehr alter 
Zeit in Sparta und Kretq häufig betrieben worden fei, ift 
nur eine fcherzweife Aeußerung Platos **) im Protagoras, 
aus deffen Worten auch hervorgeht, daß die Rhetorik in die⸗ 
fem Staate Feinen Eingang fand, weil es hier nicht auf 
fhöne und gewählte Worte, fondern auf kurze und Eernigte 
Sprahe ankam, daher auch die ganze Ausdrucksweiſe ber 
Spartaner ganz im Öegenfage gegen die attifche Beredtſamkeit 
etwas Gnomifches, Apophthegmatifches, Spruchartiged hatte, 
Diefe Verachtung der Rhetorik rührte auch mit daher, weil 
Die ‚Lacedämonier fo feſt an den alten Geſetzen bielten und 
ihre Söhne nicht gegen die Gewohnheit erziehen ließen, Auch 
Die geiftige Bildung Der Spartaner beftand hauptfächlich 
Darin, den Befehlen der Vorgefesten zu geboren, 
Mühfeligkeiten zu ertragen und im Kriege ent: 


weder zu fiegen oder zu fterben. Was fie auh außer - 


Mufit und Gymnaflif lernten, diefer praktiſche Zwed 
waltete dabei immer vor, weniger die innere Ausbildung. Die 


452) Aelian v. h. 13, 19. | 
453) Plato Hippias ma). pag. 985: x ve naams is ügrasoloylas 
Na Axgomvıaı. 


454) pag. 243. a 
Eramers Geſchichte der Erziehung. I. 14 
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Buchftaben lernten fie daher nur des Gebrauchs wegen, die 
andern Wiffenfchaften verbannten fie, wie bie Fremden ſelbſt, 
aus der Stadt.“*) 

Wenn aud) unwahr, doch fcharflinnig ift die Nachricht: 
eykurg habe dad Studium der Arithmetik abgefchafft, weil 
fie zu demokratiſche Elemente enthalte, und Dagegen die Geo: 
metrie begünftigt, weil fie der mäßigen und befiheidenen Herr: ' 
[haft weniger Menfchen angemeffen fei, indem fie nicht Alles 
vermifche, fondern noch einen Unterfchied gelten laſſe zwiſchen 
Suten und Boͤſen, geflügt auf die Verſchiedenheit zwifchen 
Zugend und Laſter. Solon dagegen, von dem Grundſatze 
ausgehend, daß Gleichheit Feine Verwirrung im Staate her- 
vorbringe, habe das Arithmetifche, welches dem Demofratifchen 
analog fei, ſtatt des fchönen Geometrifchen eingeführt. **) 
Biele Spartaner Eonnten niht einmal zählen, die Aftto: 
nomie aber verachteten Alle. | 

Wie die fpartanifche Muſik wefentlich pädagogifch war, fo 
war auch die ihr zum Grunde liegende doriſche Harmonie 
befonderd zur Erziehung geeignet, indem fie beruhigte, wäh: 
vend Die mehr aufregende phrygifche Tonweiſe mehr der reli: 
giöfen Begeiflerung entſprach.“) Die Laceddmonier, Manti | 
neer und Pellener hielten ganz befonderd an dem Grundfaße 
fell, daß es bei dem Unterrihte in der Muſik nicht auf Aut 
zählung und Vollzähligkeit der mufitalifchen Wendungen an- 
komme, fondern nur auf die richtige Auswahl einer oder mey- 
terer Weifen der Muſik, die auf das fittliche Gefühl einen 
befondern Einfluß hätten.*®) 








455) Plutarch inst. Lac. zu Anfange u. 238 b. u. Müller Dorier II, 385. 

456) Plut. Symposion 8, 2. u. de amore fraterno cap. 12. Elato Hipp | 
maj. 1.1. | 

457) Proclus beim Scholiast. zum Plato pag. 155 (Rahnken). ‚Plutarch 
de Musica, 26, 

458) Plutarch de Musica, 32, 
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Die weit verbreitete mufikaltfche Bildung m Sparta 
fehen wir auch in den, Chören und in ber Orcheftil,*°) Die 
wir. aber ald Einheit des Mufifchen und Gynmaftifchen erft 
betrachten Eönnen, wenn wir von der Gymnaſtik, dem zwei- 
ten Haupttheil der griechifehen Erziehung, gehanhelt haben. 


2, Gymnaftit, *%) 


Wie die Muſik auf den Geift ging, fo die Gymnaſtik 
auf den Körper, und wie Geift und Körper eins find, fo 
waren ed auch dem Griechen Mufit und Gymnaſtik, gleichfam 
unzertrennliche Zwillingögefchwifter feines Lebens und feiner 
Sreiheit. Der Menſch follte duch die gymnaftifchen 
Uebungen Eörperlih abgehärtet und gefräftigt, 
dem Körper follte dadurch Stärke, Biegfamteit, 
Wachsthum, Gefundheit und zugleich eine folge 
Haltung beigebraht werden, daß er ein würdiges ' 
Abbild des Geiftes fei, und fich fo. die fhöne Seele 
im fhönen Körper male; denn nur der Menfch war 
den Griechen menſchlich volfommen, in dem geiftige und Fir: 
perliche Entwidelung ſich gegenfeitig in fchöner Harmonie 
freier Wechſelwirkung und lebendiger Einheit innig durchdran- 
gen. Schon im Mythos ward die innige Gemeinfhaft in 
den Mufen und Grazien audgefprochen, denn wie der 
gymnaſtiſch geübte Körper den mufifch gebildeten Geift, fo 
verfchönerten die Grazien, ald Goͤttinnen der Außerlichen An⸗ 
muth, alle geifligen Freuden und alle geiftigen Schönheiten. 





459) Die Tanztunft gehörte bei den Griechen zur Muſik. Plato aber, von 
der ‚gewöhnlichen Borftellung abweichend, rechnet fie: zur Gymnmaſtik. 
Gefehe 7, 795 d. 

460) Das Meifte zur Gymnaſtik Gehörige ift fhon oben, wo wir von der 
Erziehung im Allgemeinen bandelten,, berührt, wie überhaupt. bei den 
: Doriern, namentlih in Sparta, Erziehung und Unterricht faft unzer⸗ 
trennt mit einander verbunden waren. * 
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Im Glauben des Volks waren bie, welche den Muſen hul⸗ 
digten, auch Verehrer der Grazien und in ihnen aͤußerliche 
Anmuth mit geiſtiger Anlage gepaart.) 

Wie dad Leben der Griechen ein Schoͤnheits⸗ und Kuͤnſt⸗ 
lerleben war, wie -felbft die Formen der griechifchen Kleidung 
nur durch die Gliedmaßen, Haltung und Bewegung des Kör- 
pers beflimmt wurben, wie man fchon in der Art, dad Ge- 
wand zu tragen, ben frei Erzogenen und Gebildeten erkannte, 
und wie man unter andern aud) am Schmude des Haupt⸗ 
haares *%) den Gebildeten und Freien vom Handwerker und 
Unfreien unterfhiedb, fo war der Körper felbft wieder durch 
ben Geift beftimmt, denn er war. die natürliche Hülle der 
tiefften Innerlichkeit, und das ganze Streben dieſes Künftler- 
volks mußte aljo vor allen Dingen darauf gerichtet fein, daß 
der innere, ewige Geift die äußerliche, Eörperliche Hülle in 
möglichfter Klarheit und Beſtimmtheit durchfirahle. Die Muſik, 
fagt Plato, fol durch Rhythmus und Harmonie die geiftige 
Wildheit bändigen und Befonnenheit bewirken, die Gymnaſtik 
fol die Stärke und Schnelligkeit des Körpers üben und feine 
Gefundheit bewirken. *°°) 

Daß die Dorier der Gymnaſtik mit befonderem Fleiße 
öblagen, ließe ſich ſchon, wenn es auch nicht überliefert wäre, 
mit Beſtimmtheit aud dem Wefen- und Beſtreben des Stam- 
‚med fchließen, der vor allen Dingen feine Bürger Eörperlich 
möglichft abzuhärten und möglichft ſtark und. kriegeriſch zu 
machen ſuchte. Die Kreter, und nach diefen die Lacedd- 
monier, find daher auch die Väter der eigentlihen 
Gymnaftif, die wir im heroiſchen Zeitalter noch nicht haben. 
461) S. oben bei Gelegenheit des Therſites. 

462) Zu Sparta wurden die Haare den Knaben abgeſchoren, und erſt, wenn 
fie in's Jünglingsalter traten, durften fie dieſelben wachſen laſſen. 
Bon ber letzteren ‚Gewohnheit rührt die Benennung Spartiochaites. 


Plutarch Lye. 22, 
463) Plato respubl, 3, 404 b. 


+‘ 
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Nur eine edle und ſchoͤne Ausbildung des Körpers, bie ' 


Euerie, **) war dad Biel der Gymnaſtik, keineswegs aber 


Fünftlerifche Gewandtheit der Athleten, die damit ein Gewerbe _ 


verbanden, keineswegs nur rohe Aeußerung der finnlichen 
Kraft, daher auch der rohere Fauſtkampf und das Panfta- 
tium, fo wie auch die Gemwandtheit in Handhabung der Waf—⸗ 
fen den Knaben fehr lange unterfagt war.*°) Körperliche 
Vebung im weiteften Sinne war die Abficht, um Träftige 
Menfchen zu bilden und gute Spartaner, andere Rebenrüd: 
fichten auf beſondere Lebensverhältniffe kamen dabei nicht in 
Betracht. Wenn daher der: Pädonom eine Sparta eigen: 
thuͤmlich pädagogifhe Würde war, fo fehlte Dagegen der Paͤ⸗ 
dotribe hier ganz, deflen Gefchäft, wie Ariftoteles *%°) in 
dunkler Kürze fagt, eben darin beftand, die Körper für be 
flimmte Berufe zu bilden und ihnen beſtimmte Kunftgriffe bei: 
zubringen, während der Gymnaſt die Haltung des Körperd 
allein zur Aufgabe habe, Die Spartaner, ‚wenn fie fich im 
Ringen übten, hatten daher Feine Pädotriben, damit ed nicht 
ein Kampf der Kunfigriffe, fondern der Tapferkeit fei, und 
als Lyfander gefragt wurde, wie er von einem habe über: 
younden werben Tünnen, fo antwortete er: bloß durch Die 
Manmnigfaltigkeit der Kunftgriffe, *67) 

Die Forderung, Die an die Gymnaſtik und den Zanz der 
Dorier gemacht wurde, wollte alfo Eeine große kuͤnſtleriſche 





464) Plato republ, V ‚452 c. Aristoteles top. V, 7. pag. 337 e: tors 
ö 18109 zuwaosod zo nomrixöv .Eivos eis$las. — Plat. Gorg. 449: 


7 yuwwooıı nes Aoyovs Bord moüs megi ebeklay 10v ammazev zul‘ 


xozekiav. cf. Schneider 3. Ken. men. 3, 12. u. Plat. republ. V, 452, 
Stob. eclog. eth. II, 7. pag. 60. führt als die vorzüglichften Eigen- 
ſchaften des Körvers an: Eis, xbmoıs, oxdas, &veoyen, duvauıs, 
Vpstis, Üylsın, toyus, evefln, evndnein, xalkos, teyos ec. 

465) Pausanias 5, 8, 3. Müller Dorier III, 305. 

466) Aristotel. olit. VI, 3, 2: N ur yuwaosım nolay_rıya no 1m 
Kiw roũ owuaros, fj Er} nwdorgißınn Ta Epyo. 

467) Plutarch apopht. Lacon. zu Ende. 
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und übertriebene Fertigkeit des Körpers, fondern es follte 
durchaus nur eine ſchoͤne Haltung bewirkt werben. Als da- 
ber Kliſthenes, König vom dorifchen Sicyon, feine Tochter 
verheirathen wollte, und die Zapferkeit, Gemüthsart, Erzieh⸗ 
ung und den Charakter‘ der Freier befonders erforfchte, war 
ed Hippokleides, der fich durch dad Uebermaaß gymnaftifcher 
Fertigkeit um die Hochzeit tanzte.“s) Die häufige Zufams 
menftelung der Gymnaſtik mit der Arzneitunde, beide gelten 
naͤmlich ald Künfte des Körpers, indem jene bie Gefundheit 
erhalte, diefe wieder herftelle, zeigt und auch fehon den Zweck 
des gymnaſtiſchen Unterrichts bei den Griechen.) Indeſſen 
konnte es wohl leicht fein, daß auch dad Maaß überfchritten, 
‚und daß leicht durch eine zu große Begünfltigung der Gymna⸗ 
fit dem Ebenmaaße der geiftigen und Eörperlichen Bildung 
Eintracht gethan wurde. Daher fagt auch Arifloteles, *79) 
die Lacedämonier machten ihre Knaben durch Abhärtung fürm- 
Ich wild und roh, als ob dieſes zur Tapferkeit gehöre, 

In Sparta waren alle freien Söhne freier Bürger zu 
den gymnaſtiſchen Uebungen verbunden, weil ed ja, nad 
Arifoteles, in allen ariftokratifhen Staaten, .unter denen 
Sparta den eriten Plab einnahm, Grundfag und Gebrauch 
war, daß die Vornehmen namentlich in der Gymnaſtik ge- 
bildet würben, das gemeine Volk ‚aber davon abgehalten 
werde. In demokratifchen Staaten fei dies umgekehrt ge- 
wejen.*’') Arifloteled leitet auch das Webergewicht der Lace- 
daͤmonier über andere Völker daraus ab, daß fie die Gym⸗ 
naftit fo eifrig befrieben, die andern aber dieſelbe vernach- 
laͤſſigt hätten. *72) 


‚468) Heredet VI, 128 u. 129. 

469) Plato Gorgias 463 c. u. Jamblichus adhortatio phil. e. 10. 

470) Polit. VIH, 2 u. 3. 

471) Polit. IV, 10, 6. u. dafelbft Schneider. 

172) Aristotel, polit. VIII, 3. 4. VIH, 4 EV, 13. Pisto Charm. 159 b. 
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Uebrigens wurzelte die Gymnaſtik nicht weniger im gries 
chiſchen Volksgeiſte und Volksleben, als die Muſik; daher die 
heiligen Kampfſpiele, um die ſich Griechenland wie um einen 
gemeinſamen Altar des Vaterlandes verſammelte, und bei 
denen es ſich durch das Anſchauen ſchoͤner Formen ſelbſt ſitt⸗ 
lich und geiſtig erwaͤrmte. Daher gab es kein Feſt, keine 
wichtige Begebenheit, die nicht durch ſolche Spiele verherr⸗ 
licht wurde. Der Sinn fuͤr die gymnaſtiſchen Uebungen, den 
wir ſchon in den aͤlteſten Zeiten Griechenlands finden, wurde 
ſpaͤter durch Errichtung von Gymnaſien genaͤhrt und er 
balten,*’?) worin auch Sparta und Kreta den übrigen Staa⸗ 
ten vorangingen, woher ſich der Name diefer Gebäude (d. h. 
eigentlich folhe, wo man ſich nadt übte, was nad, Plato*’*) 
die Kreter zuerft thaten) nad dem übrigen Griechenland fo 
verbreitete, daß faft Feine Stadt ohne Gymnaftum blieb,*5) 
Auch im dorifchen Korinth wurde gewiß fehr früh die Gym; 
naftif eifrigft betrieben, wenigflens gab es hier ein fehr. altes 
Gymnafium, fo wie auch in dem doriſchen Zochterfiaate von 
Rhodus, der ſich fhon in der mythifchen Zeit durch Kunfi- 
fertigkeiten auszeichnete.*’°) 

Bei der Eeufchen Nadtheit, von der dad bdorifche geben 
Ducchdrungen war, gab ed auch in Sparta nadte Wett: 
kaͤmpfe. Früher trug man einen Gürtel; als diefer aber dem 
Lacedämonier Orfippus beim Laufen abfiel, wurde durch 
ein Gefeß in der 32ten Olympiade beflimmt: daß die Wett: 
läufe-nadt fein follten. Nicht lange vor Plato fand man ed. 
aber ſchimpflich, ja lächerlich, nadte Männer zu ſehen. Bei 


473) Cic. de orat. II, 5. 

474) Republ. V, 452 c. 

475) Etym. magn. es. v. gymnasia. Weber die Bauart der Gymnaſien sol. 
Vitruv V, 11. VII, 3, 5,9. Plin. h.n. II, 23. 

476) Pausan. II, 4 Das berühmtefte Gymnaſium in Korinth war das 
Cranium. Diogen. laert. II, 77. Weber das Gymnaſium zu NRhodus 
vgl. Doederlein lat. Synon. IH, p. 50. 
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dem weiblichen Gefchlechte war dies gewiß viel früher der 
Ball. 7) 

Wie die griechiſche Kunſt ihre Gebilde dann beſonders 
nicht bekleidete, wenn ſie goͤttliche kraͤftige Jugendfuͤlle, oder 
in der Koͤrperlichkeit unbefangene Kinder darſtellte, ſo waren 
auch die Spartaner unbekleidet und nackt, denn fie vereinigten 
beides in fih, fie waren ein Bild des kraͤftigſten Jugendbe⸗ 
wußtfeind und der reinften Unbefangenheit, fo wie auch der 
vollkommenen Durchdringung der Geifligkeit und Leiblichkeit. 
Le mehr dad Bewußtfein des Geiftigen abſondernd hervortritt, 
befto größer die Eörperlihe Schaam, und deſto geringer Die 
Nacktheit. 

Zu dem, ſchon oben erwaͤhnten, Dromos in Sparta ge⸗ 
hörten zwei Gymnaſien, in deren Nähe ſich Tempel der Goͤt— 
ter und die Statuen ded Herkules und Lykurg befanden, weil 
jener Symbol der Zapferkeit war, und die Geſetze dieſes fich 
namentlich auf Uebungen und Kämpfe der Jugend bezogen. 
Nicht weit davon war dad von Dichten Bäumen bewachfene 
Plataniſtas auf einer Inſel im Euripus, ein Feld, auf Dem 
die Epheben in zwei Parteien gefondert, in die herfulanifche und 
Iykurgifche, Kampffpiele hielten, nachdem fie vorher im Ephe- 
beum nächtliche Opfer gebracht hatten. Bei diefen Spielen 
verwundeten fie fi) oft bis aufd Blut, riffen fich, nach Pau- 
fanias, felbft die Augen aus und fcheuten fogar dad Beißen 
nicht, indem immer eine Partei die andere ind Waſſer zu 
treiben fuchte 78). Damit jedoch die Kampfbegierde nicht in 
übertriebenen Zorn audartete, mußten bie Streitenben aufs 
Wort fogleih aufhören. Aehnlich war bie Sphäromadhie 
ober das Harhafton, welches von zwei Abtheilungen gefpielt 
wurde, deren jede fich einer Kugel zu bemächtigen fuchte, um 
fie über eine der beiden Graͤnzlinien zu werfen. Die Parthei, 


477) Plato republ. V, 452. | 
478) Pausan. III, 14. Cic. Tusc. V, 2. 
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der dies gelang, war bie ſiegende.“) Diefe Uebungen, durch 
welche die Gymnaſtik eine Beziehung zum Kriege erhielt, waren 
Sparfa. und Kreta eben fo eigenthümlih, wie dad Geißeln 
der Knaben am Feſte der Diane. | 

Unter den gymnaftifchen Uebungen warb die Reitkunſt am 
wenigften in Sparta betrieben, fowohl wegen der Befchaffen- 
heit des Landes, das mehr geeignet war, Männer, als Roffe 
hervorzubringen, ald auch wegen der geringen Achtung der 
Reiterei überhaupt. Daß übrigens die Jugend im Reiten ge- 
übt wurde, zeigt der Name der len, des Hipparchus und 
des Heniocharated.*0) Die Gemeinfamkeit der Erziehung aller 
Bürger mußte außerdem bei der Reitkunft fehr zurüdtreten, 
weil diefe nebft der Kriegskunſt mehr ein Unterrichtözweig in 
rein monacchifchen Staaten ift. *°.) 

Die Belohnungen für gymnaſtiſche Siege beftanden feit 
ber 7ten Olympiade in Kränzen, „denn man Fämpfte in Grie- 
chenland, nicht um Geld, fondern um der Zugend willen.” Der 
Entfcheidung diefer Wettlampf und fonftiger Streitigkeiten waren 
fünf Bidiaͤer vorgefegt, fo benannt von dem Gebäude auf dem 
Markte, in welchem fie ihre Berfammlungen hielten. *°?) | 

Meil ed ein Grundgedanke des dorifchen Volksſtammes 
war, dad fei das Schönfte und Beſtaͤndigſte, wo die Wielheit 
einem Kosmos ſich dienend zeige,*%°) fo fehen wir faft überall 
im Leben diefed Stammes, wie eine große Mannigfaltigkeit 
nad) den Gefeben der Schönheit geregelt und geordnet ift. 
479) Xenophon de republ. Lac. cap. 4. Weber die Sphaͤromachie hat Galen 

eine eigene Schrift geſchrieben. 
480) Innogyos 6 Ösöaoxalog vis innwis av vear. ch. O. Müller II, 302, 
481) Aristotel. polit. III, 2, 5. bemerkt, daß die Erziehung der Söhne ber 
Könige eine andere gewefen fei, als die der andern Menſchen, wegen 
des Unterrichts in der Reitkunſt und Kriegskunſt. Die Erziehung müffe 


aber eine allgemeine menfchliche werden und eine und diefelbe fein 
beim Herrſcher und beim Bürger. cf. Polit. III, z. Ende, 


482) Beidtolov ögräc. Pausan, IH, 11. u. oleariu⸗ 3. Philostratus EV, 32. 
483) O. Müller III, 6. 
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Daher’ finden wir auch in Sparta und Kreta am fruͤheſten 
bei feſtlichen Aufzuͤgen und beim Kriegsmarſche das Fortſchrei⸗ 
ten nach dem Takte der Muſik beſtimmt und gleichſam in Tanz⸗ 
ſchritten geregelt. 


3. Orcheſtik. 


Die Tanzkunſt oder Orcheſtik, im weitern Sinne des 
Worts als ſchicklicher Ausdruck des Innern durch Gebaͤrden, 
Haltung und Bewegung, vereinigt in ſich dad Gymnaſtiſche 
und Mufifche und war in Sparta befonders zu Haufe. Man 
fah die fpartanifche Jugend ſich eben fo im Tanzen, wie in 
den Waffen üben; nur daß fie dad Erſte mehr als Erholung 
vom. Kampfe trieb. Es wurde die Tanzkunſt überall in Grie- 
chenland hoch geſchaͤtzt, namentlich da, wo eine große muſika⸗ 
lifche Bildung herrſchte, wie und Lucian durch mehrere Bei- 
fpiele zeigt **). So wurden die Arkadier bis in DAS drei⸗ 
Bigfte Jahr auf Öffentliche Koften im Tanzen unterrichtet und 
mußten jdhrlih an einem beflimmten Rage auf dem Theater 

‚ihre Tanzgeſchicklichkeit zeigen. Die Theſſalier nannten felbft 
ihre Heerführer. Wortänzer und die vornehmſten Ionier und 
ebelften Einwohner in Pontus hatten ein folches Wohlgefallen 
am Tanze, fo daß fie oft ganze Tage Taͤnzern zufahen. 

Wie ſchon die Gymnaſtik und die gefammte Erziehung in 
"Sparta und Kreta mehr einen. Eriegerifchen Charakter annahm, 
ald in andern griechiſchen Staaten, fo auch unter den Taͤnzen 
bie Pyrrhiche, ein befondrer, doriſcher Tanz, wozu die jungen 
Spartaner und Kreten fleißig angehalten wurden, fo daß ihn 
in Sparta die Knaben ſchon vom fünften Sahre übten *°°). 

Das ganze Leben der Dorier hatte einen pädagogifchen 
Charakter und fo auch ihre Felle mit wenigen Ausnahmen. 

_ ' 484) Eucian über dem Tanz, woraus au die oben folgenden Beifpiele ent» 


lehnt And. 
485) Athenaeus XIV, 630 d. 
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Ein recht eigentliches Jugendfeſt zu Sparta waren die Gym⸗ 
nopaͤdien, geſtiftet um die 88ſte Olympiade zum Andenken 
des uͤber die Argiver erfochtenen Sieges bei Thyrea, bei dem 
die Orcheſtik ſich in ihrer hoͤchſten Vollendung und in der viel⸗ 
ſeitigſten Gewandtheit zeigte und das bloß dazu beſtimmt war 
die Buͤrger durch den Anblick der Schoͤnheit ihrer Jugend zu 
erfreuen. Die Knaben tanzten dabei nackt in rhythmiſchen 
Bewegungen und anmuthigen Wendungen und ahmten, ihr 

Haupt mit Palmzweigen umkraͤnzt, durch ihre Gebaͤrden 
das Pankratium und das Ringen nach. Auch die Epheben 
tanzten fo, nach beendigten Uebungen, zur Flöte in Reihen 
hintereinander zuerſt mehr Eriegerifche, dann mehr feftlich reli- 
giöfe Tänze +) Thaletas, der Gortynier, Zenodamus, der 
Cytherier, Xenokritos, der Lokrer, und andre Durch mufikalifche 
Verdienſte berühmte Männer, follen Die Gymnopaͤdien zuerft 
in Sparta eingerichtet haben. Bei denfelben war die Zlöte 
befonderd in Gebraud) *7), 

Die Gymnopaͤdien hatten nad) Athenaeus Denfelben Zweck, 
wie der tragifche Tanz Emmeleia, denn in Beiden habe etwas 
Feierliched und Erhabenes geherrfcht, doch iſt dieß nicht wohl 
einzufehen, denn nad) Pollur *°°) waren Gymnopädien glän- 
zende mit Tanz und Scherz verbundene Spiele. 

Die Beziehung auf die Schönheit ald das vorwaltenbe 
Gefühl bei den heilenifchen. Feften fehen wir namentlich auch an 
dem Fefte zu Ehren des fehönen Juͤnglings Hyakinthos, der 
in der Bluͤthe feiner Jahre geftorben war. Die Knaben von 
Sparta und Amyklaͤ zogen unter der Begleitung der Lyra oder 
Floͤte an das Grab. deflelben zum Dpferaltar und auch Jung- 


486) Athenaeus XIV, 630 u. 31. Aft zn Platos Geſetzen I, 633. VI, 762. 
VH, 804. Weſſeling zu Herodot VI, 67. Xen. mem. Soerat. I, 2, 61, 
Hell. VI, 4, 16. Lucian über den Tanz cap. X. 

387) Phutarch de mus. 9. Athenacus 1%, 616. u. Hoeck III, 382. . 

488) Onom. IV, 14, 10%. 
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frauen nahmen Theil an dieſem feſtlichen Zuge. *°°) Unter ben 
orcheftifchen Webungen war aud) dad Ballfpiel den -Grie- 
chen von nicht geringem Werthe, weil dazu große Behendig- 

keit und Anftrengung und namentlich eine Uebung im Biegen 
des Nackens erfordert wurde, *%) Zu Sparte und Simon 
bildete man aus dem Ballipiele auch eine eigene Art von Tanz 
und in Argos hießen gewiſſe Knabenchöre, Ballachradaͤ, Bir- 
nenwerfer. In Athen dagegen diente das Ballfpiel nicht zur 
Abhärtung, fondern bloß zur Unterhaltung. Zur Zeit deö Ari- 
ftophaned trugen hier Diener vornehmen Kindern den Bau 
‚mit dem Foftbaren Kamme nach, der zum Schmude des Haars 
diente. *°%) 

Ein gumnaftifcher Tanz war ferner die Bibafid, wo 
Knaben und Mädchen in die Höhe fprangen und fich Hinten 
mit den Füßen fchlugen. Die Zufchauer pflegten die Sprünge 
zu zählen. Auch Kreistänze Tannte man in Sparta, wo fie 
Hormoi hießen, d. h. Halsſchnuren oder Geſchmeide. Dabei 
tanzten Knaben und Maͤdchen zugleich, indem das Maͤd⸗ 
hen dem führenden Knaben folgte. +”) 

Diefe Gemeinfhaft und den freieren Umgang der Knaben 
und Mädchen, wie der Sünglinge und Jungfrauen finden wir 
beſonders bei den fefklichen Chören, Die wefentlich mit den mu— 
ſikaliſchen Bildungöftufen der einzelnen Staaten zufammenhän- 
‚gen, daher auch in Arkadien, wo die Muſik fo fleißig befrie- 
ben wurde, den Männern und Weibern viele Aufzüge und 
Opfer, und den Knaben und Mädchen viele Chöre gemeinfam 
waren.) In Sparta und Kreta, wo ſich der mufikalifche 
Unterricht, glei) von Anfang, auf die Aufführung der Chöre 
489) Macrobius saturn, I, 18, Plutarch Agesil. 19. 

490) Athenaeus L, 26. Daher der gumnaftifche Ausdruck zauzmäker. ch, 
Schweighäufer zu diefer Stelle. Es gab fehr viele Arten des Bauſpiels. 

491) Süvern über Ariſtoph. Wolken, pag. 35. 

492) Lucian Gymnaſtik, cap. XII. 

403) Polyb. IV, 24,3 
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begog, bildeten diefelben einen großen Theil des Öffentlichen 
Lebens, und Alle wurden dazu von Kindheit an geübt und 
erzogen. 

: Bei diefen Chören waren auch die Knaben und Juͤng⸗ 
linge, als die Jugend des Volks, den Maͤnnern und Greiſen 
entgegengeſetzt. In der dreifachen Eintheilung der Bevölkerung 
wurzelte nämlich auch ein dreifacher Chor; die Greife fangen. 
hierbei „Wir waren einfl- ein tapfered Wolf,” worauf die 
Männer erwieberten „Wir find es jeht, verfuche es, wenn du 
willſt,“ zulegt. fang dann der Chor der Knaben „ Bir werben 
einft noch) viel tapferer fein.” #94) 


- 


Erziehung des weiblichen ſeſchlechee. 


Die Theilnahme des weiblichen Geſchlechts an den feft- 
lichen Aufzügen und dem öffentlichen Leben zeigt ſchon, daß 
Daffelbe in den ‚dorifchen Staaten einen nicht geringen Grad 
von Selbftändigkeit und Achtung, ja felbft von Freiheit be- 
hauptete. Diefe Zreiheit genoffen befonderd die Sungfrauen, 
während die Frauen vielmehr auf. die fille Häußlichfeit be- 
fchränkt waren, ein Verhältniß, das ſich in der romantifchen 
Zeit ganz umgekehrt hat. In Sparta, Kreta und Olympia 
wurden nur Sungfrauen ald Zufchauerinnen bei den Wett⸗ 
kämpfen zugelafien, keineswegs aber Grauen; in Sparta gin⸗ 
gen die Sungfrauen unverfchleiert und zum Theil entblößt in 
Geſellſchaft junger Männer über die Straße, keineswegs aber 
die Frauen, über welche die Harmoſynen eine befondere Sitten: 
aufficht führten; in Sparta und Kreta endlich nahmen’ die 
Zungfrauen Theil an den mufifchen "und gymniſchen Spie- 
len, *%) während die rauen ‘davon auögefchloffen waren. 


494) Plutarch 238 a. ibig. Wyttenbach. Plato ſcheint dies nachgeahmt zu 
haben bei feiner Errichtung dreifacher Chöre in den Gefegen. 

495) Nur in den muflfhen Wettlämpfen auf dem Iſthmus fritten audı 
Fraduen mit. Plut. Symp. 5, 2. O. Müller, 3, 260. ° 


Diefen Abftand zwifchen den fpartanifchen Frauen und Jung⸗ 
frauen bezeugt auch Pinto nice ohne bittern Zadel.*°) „Als 
Zungfrauen, fagt er, üben fie fih in der Gymnaſtik wie in 
der Mufit, ald Zrauen aber führen fie zwar ein arbeitfames, 
aber keineswegs ſparſames Leben in ihrer Beſchaͤftigung meist 
dem Hausweſen und dev Kindererziehung, im Kriege find fie 
gar nicht zu gebrauchen.” Er tadelt es als ein Gebrechen Der 
ykurgiſchen Gefepgebung, daB Diefer Die Weiber weichlich leben 
und Aufwand machen ließ, und fo dem Staate bie Haͤlfte des 
gluͤcklichen Lebens flott des Doppelten hinterlaffen habe, Hier⸗ 
zu komme nody die Herrſchaft der Frauen über die Männer, 
fo daß die legteren den tapfern fauromatifhen Fraum als 
Weiber erfcheinen müßten. 

Auch auf der Infel Ceos, wo wir eine der fpartanifchen 
verwanbte Einfachheit im Effen und Trinken fanden, genoffen 
die Zungfrauen ein freiered Leben und nahmen Theil an den 
Öffentlichen Spielen und Zänzen. *°”) 

Bei den gymuiſchen Spielen, die nicht der Unterhal- 
tung wegen, fondern zur Kräftigung der Iugend vom Staate, 
deſſen Leben felbft nur ein Kraftipiel war, eingefegt waren, 
und wo fi die Jugend fogar der bloßen Vergnügungöfpiele 
enthalten mußte, *°) finden wir die Sungfrauen auf ähnliche 
Weiſe in verfchiedene Klaſſen nach der Verfchiedenheit des Al 
ters eingetheilt, wie oben. die Knaben und Juͤnglinge. Gie 
übten fich oft nackt, fo wie fie auch bei manchen Zelten, bald 
mit Männern, bald für fih, nackt Tänze und Gefänge auf: 
führten, ohne daß die unbefangene Keufchheit jugendlicher Zu- 
ſchauer irgend. einen Anſtoß an dieſen Zänzen (denn bei 
den Uebungen durfte man. nicht müßig zufehen) genommen 


496) Geſetze 7, 806. 
47 Müller 3, 281, 3. 
498) Plato Gef. 1, 0635. u. 636. 
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hätte.*%) Bloß von Jungfrauen aufgefuͤhrte Choͤre waren 
die Parthenien, bei denen große Feierlichkeit und großer Ernſt 
ſich mit der doriſchen Muſik in harmoniſcher Eintracht miſchte. 

Fuͤr die Uebungen in der Gymnaſtik hatten die Jung⸗ 
frauen befondere. Symnafien, wo fie: nadt oder in keichter Be- 
Beidung den Wettlauf hielten, vangen und ben Diöfus und 
Speer warfen.) In Chios kaͤmpften ebenfalls Sünglinge 
und Mädchen im den Gymnaſien, auch in Cyrene hielten die 
Weiber, (melche von fpartanifcher Abkunft waren) gymniſche 
Wettkämpfe.) In Eli waren mit dem Felle der Hera 
Olympia, mit den Heraͤen, Spiele dee Jungfrauen verbunden, 
die namentlid im Laufen wetteiferten, und eben fo gab es 
auch in Sparta an einem Feſte des Dionyfos Wettkämpfe 
der Jungfrauen, wobei viermal ſechszig Mädchen am Eurotas 
ben Feſtlauf, welcher Endryonas hieß, hielten. °02) 

Alle Ddiefe Uebungen hatte, nad, Zenophon, Lykurg nur 
angeordnet, um die Sungfrauen möglich? fähig und ſtark zum 
Gebaͤhren Fräftiger Rinder zu machen, denn er hielt dies für 
den erften Beruf frei geborner Frauen. 

Uebrigens Mnüpfte ſich an die freie und faſt männliche 
Lebensart der Iungfrauen in fpätern Jahren oft ein Ver⸗ 
Bennen des weiblichen Berufs, felbft im Kreife des fpartanis 
fihen Staat und nad) fpartanifihen Begriffen, fo fehr auch 


499) Plut. Lyc. 14. bemerkt, daß durch die Entkleidung der Jungfrauen 
weder Schaam noch Zucht verlebt, fondern daß dadurch nur Sinn für 
Schönheit und Gefundheit des Körpers bezweckt wurde, damit auch 
das weibliche Geſchlecht von dem erhebenden Gefühle begeiſtert werde, 
daß es eben ſo, mie die Männer, des Ruhmes und der Tapferkeit 
theilhaftig ſei. Mit dieſen nackten Kämpfen war auch Tanz und Ge⸗ 
fang verbunden, und. auch der Inhalt des Geſanges, je nachdem er für 
einen Züngling tadelnd oder lobend war, verfehlte nie feine bleibende 
Wirkung. Plut. Bergleihung Lykurgs mit Ruma: 3 

500) Stobaeus eol, eth, 42, 

501) Athenaeus 13, 2. Booekh. zu Pindar Pyth. 9, 68 sqq. 

502) Theocrit. 18, 24: Inkos meginıa. 
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Plutarch ſich des Lykurg gegen des Ariſtoteles Vorwuͤrfe 
annimmt.) Ariſtoteles klagt naͤmlich ſehr über die Aus⸗ 
ſchweifung und die Schwelgerei der Weiber, ſo wie uͤber ihre 
Herrſchaft uͤber die Maͤnner; denn waͤhrend Lykurg fuͤr dieſe 
Alles gethan, habe er die andere Haͤlfte des Staats ganz 
uͤberſehen. Das Uebergewicht der Weiber uͤber die Maͤnner 
finde ſich uͤbrigens bei allen wilden Nationen, mit Ausnahme 
der Kelten und anderer wilden Voͤlker, wo die zu große und 
in's Unnatuͤrliche audartende Liebe Die Achtung gegen das 
weibliche Gefchleht vermindert habe. Nicht mit Unrecht fei 
nah dem Mythus Mars mit Venus vermählt. Dod kann 
’ wohl die Vermworfenheit der Frauen, früher wenigftens, ‚nieht 
fo groß gewefen fein, da fie das delphifche Orakel ſonſt nicht 
für die beften erflärt hätte. *) Weniger fcheint indeflen das 
Orakel bei feinem Urtheile, wornach es die, welche aus der 
ſchoͤnen Quelle Arethuſa trinken, die Chalcidier auf Euboͤa 
und die Argiper, die Stacheln des Kriegs, fuͤr die beſten 
Männer und die Spartanerinnen für die beſten Frauen er: 
Hört, den Megarenfern aber in Feiner Hinficht weder den 
dritten noch vierten noch zwölften Platz anmeißt, auf den 
Beruf und die Pflicht des Weibes ald Weib gefehen zu ha= 
ben, als pielmehr, in Acht griechifchem Geifte, auf Eörperliche 
Tapferkeit und geiftige Bildung. Die Urgiver waren kriegs⸗ 
berühmt und blieben von Alters her den mufikalifchen Weifen 
treu. Die Chalcidier befaßen nicht bloß Friegerifchen Muth 


503) Plut. Lyc. 14, Arist, Pol. 2, 8. 
504) Diniad beim Schol. 3. Theofr. Idyll. 14, „48: 
Teins ur „aons To nelaoyınöy Agyos apioroy 
—XX Ognixıo: ‚ Jaxsdusuoyıns ds yurolnes. . 
Gvöges ö of nivovow Vöwp xalms Agedovons. 
.  alı Er nal rw 0’ siolv auslsoves.ojte neonyü 
Tiguwdos valovn xal Agxadins nwoAvumAov, 
Agyäos Ayodagnnes R xivroo R 
— ad Meyageis, ovre roito. ovre Tesagros, 
ovre Sumösxaror ovr’ dv Aöya oWr’ iv. RO 
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und Gewandtheit namentlich im Seegefechte, ſondern auch Liebe 
zur Kunſt und Wiſſenſchaft und die regſte Handelsthaͤtigkeit, 
von den Megarenſern aber, bei welchen die groͤßte Dummheit 
und Unwiſſenheit herrſchte, ſagte Diogenes von Sinope, er 
wolle lieber der Widder als der Sohn eines Megarenſers ſein, 
weil fie für ihr Vieh wohl ſorgten, nicht aber für ihre Kinder. °0s) 

Um nur einige Beifpiele weiblicher Seelengröße und weib- 
lichen Heldenmuthes anzuführen, genüge ed, an die Cheilonig, 
die Gattin ded Kleombrotus und Tochter des Königs Leonidas 
zu erinnern, die ihrem Water und ihrem Gatten dad Leben 
erflehte und beiden ind Eril folgte.) Welch eine edle Frau 
felbft aus den fpätern Zeiten Sparta's ift nicht die Kratefikleia, 
die Mutter des Kleomened, die fchöne und tugendhafte Gattin 
des Panteus, welche vom Ptolomäus hingerichtet wurde, °') 

Die verfchiedenften koͤrperlichen Uebungen hatte, nad) 
XZenophon, der die Erziehung des weiblichen Geſchlechts in 
Sparta mit der anderer Staaten vergleicht, ®) Lykurg nur 
angeordnet, um bie Jungfrauen möglihft fähig und tauglic, 
zum Gebären trefflicher Kinder zu machen, denn ex hielt dies 
für den wichtigften Beruf freigeborner Frauen. 

Der Tapferkeit nach verdienten die fpartanifchen Weiber 
gewiß den höchften Preis, aber auch der allgemeinen, geiftigen 
Bildung nad, denn die Dorier waren es fat allein unter allen 
Griechen, welche die höheren Fähigkeiten des Geiſtes und den 
Verſtand der Frauen zu entwideln ſuchten. Selbft eine ge- 
wiße gemüthvolle Richtung nad) der Ziefe des Innern, welche 
aber im Dorismus noch fehr im allgemeinen und öffentlichen 
Leben wurzelt, fehlte den dorifchen Frauen nicht, daher wir 
in Feiner Gattung der Dichtkunft fo viel  Dieterinnen haben, 


505) Aelian v. h. 12, 56. 

506) Plutarch. Agis 17. 

507) Plut. Cleomen. 38, 

508) Zenoph, Staat.d. Lacedäm. 1 


Eramer’s Gefchichte der Erziehung. I. 15 


als in der Inrifchen, in der das erklingt, wad das eigene Herz 
bewegt. Solche Dichterinnen waren aus Sparta: Megaloflrata, 
Kleitagora, Myia, ferner die Argiverin Teleſylla und Die 


Sifyonerin Prarilla. °”) 
Kreta. 


Den innigen Sufammenhang zwifchen ber Erziehung der 
Spartaner und Kreter, ald der beiden Hauptflaaten der Borier, 
die fi) in Kreta ſchon in fehr alten Zeiten niederließen, in 
Sparta aber erft in Folge der fogenannten Wanderungen der 
Heraktiden, haben wir fchon öfters berühren müflen. Die Ver— 
faflung beider Staaten hat auch die größte Aehnlichkeit und 
wird daher gewöhnlich von ben politifchen Schtiftftellern des 
Alterthbumd verbunden, wie vom Plato und Ariftoteles, 

„Die Gefege der Kreter waren unter allen Griechen, fagt 
Plato,') in befonderem Anfehen, durch fie hatte Minos Die 
Öffentlichen wie die Privatverhältniffe fo geordnet, als ob der 
Krieg der legte Zweck fei, und eine fo puͤnktliche Befolgung 
derfelben eingeführt, ald ob Beſitzungen, Künfte und anbere 
Dinge ded Lebend nichtd werth wären, wenn man nit im 
Kriege die Oberhand habe, da ja alle Güter der Beſiegten 
ſogleich an die Sieger kämen.” | 

Wegen diefer Richtung des Fretifchen Lebens auf den Krieg 
härteten auch die Geſetze des Minos, wie die des Lykurg die 
Jugend durch Sagen, Laufen, Hungern, Durften und durch 
Ertragung von Zroft und Hige ab.) Beſonders die Jagd 
mit unbeſchuhten Füßen betrachtete der Kreter ald eine große 
Vorbereitung zur Ertragung dei Mühfeligkeiten des Kriegs.*t2) 
Außerben wurde die Jugend in ben Ugelen oder Abtheilungen 


509) Wüller Dorier III, 288 u. 374. 

610) Geſetze 1, 631, b. u. 626, a. ct. Aristot, Polit, DH, ? 8 
511) Cie. Tusc, II, 14. u 
512) Ephorus b. Sträbo 10, 736 ete, Aristot,' polit, VO, 2, 5. 
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fehr ſtreng gehalten. Mit dem achtzehnten Fahre naͤmlich, did 
Zu welchem Alter die Knaben ber Familie angehörten, (alfo 
weit länget wie in Sparta,) wurden fie in dieſe Genof 
Tenfchaften aufgenommen.) Die. Söhne der angeſehenſten 
Häufer bildeten ſich diefe Genoffenfchaften, und ſuchten ſie durch 
Zuziehung anderer Knaben moͤglichſt zahlreich zu machen. Der 
Borftcher hieß Agelates, und war meiſt der Water desjenigen, 
ber die Agele vereinigt hatte; er führte auch die Knaben auf 
die Rennbahn und züchtigte die Widerfpänftigen.*'*) Auf dieſe 
Art Hatte in Kreta die Familie weit mehr Rechte als 
in Sparta, wo bie Durchbildung des Dorismus viel. vollen: 
deter und Eonfequenter war. Meiftend ſchliefen die Agelaften 
zujammen, ſo wie ſie auch ihre gemeinſamen Mahlzeiten hatten, 
und flanden "übrigens nod unter der Aufficht der Wehörben, 
die für ihren Umterhalt aus dem öffentlichen Schage Torgten. 5) 
Wegen ded großen Einfluffes, den ber Staat um dad Gemeint 
wefen aud in Kreta ausübte, waren jedoch auch hier geſetzliche 
Vorſchriften, über die Zeit der Verheirathung und die Ehe 
vorhanden, fo wie auch die Erziehung und der Unterricht mehr 
dem Leben und dem Staate angehörten, ald daß fie eine be- 
fonbere Linterweifung gewefen wären. Bis zum fiebzehnten 
Jahre nahmen bie Knaben an den Andreien, Männermahlet, 
heil, wie in Sparta die’ Fleinen Knaben an den "Syffitien 
‚ der Väter, Diefe gemeinfamen Mahle waren übrigens beffer 
eingerichtet, wie in Sparta, den Knaben wurde dabei ein ge: 
meinſamer Becher gemiſcht, uͤber deſſen Maaß ſie aber nicht 
trinken durften, auch bekamen fie bloß halbe Portionen. Die 
Alten ſprachen dabei von den Heldenthaten tapferer Maͤnner, 
und feuerten die juͤngern zu edlen Unternehmungen an und 


513) Ephor. b. Strabo 10, 736. 

514) Heracl. Pont. 3. 

515) Strabo 10, 739 und gan; befonderd Hoöck Creta IH, 98, 
15* 
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dieſe mußten hierbei den älteren, hinter welchen fie ihren Platz 
auf dem Boden einnahmen, aufwarten. 9°) Auch die. Waiſen 
erhielten dabei ihre aAaußaxevore, d. h. Speifen ohne kuͤnſt⸗ 
liche Zubereitung. Bei den feſtgeſetzten Speifen hatten fie aber 
einen Vorzug vor den übrigen Kindern, indem fie fo vie) wie 
die Alten, alfo ganze Portionen befamen. 
| Den im Andreion verfammelten Knaben, welche bis zum 
vollendeten fiebzehnten Jahre oxörloı d. h. im Verborgenen 
lebende, hießen, wegen ihres Aufenthalts im väterlichen Haufe, 
oder anayeroı, weil fie noch nicht in den Agelen fich befanden, 
ftand ‚der Paͤdonomos vor. °17) 
Wie Lykurg Feine gefchriebenen Gefege gab, fondern die 
ganze Gefeßgebung in die Erziehung verflocht und der Jugend 
durch Angewöhnung einpflanzte, ſo auch die Kreter. Bei die— 
- fen lernten die freien Kinder, nach Aelian, die Geſetze 
nach einer gewiffen Melodie auswendig, um fie leich- 
ter zu behalten; das zweite, was die Eretifchen Knaben außer 
den Gefegen ‚lernen mußten, waren Hymnen auf die Götter, 
dad dritte Lobgefänge tapferer Helden.) Hieraus folgt, 
daß die Mufif in Kreta auch als Hauptbildungsmittel der 
Sugend angefehen wurde, welches hier, wie in Sparta, um 
fo wichtiger fein mußte, weil das ganze Leben des Geiftes in 
Mufit und Poefie aufging. Weil man mehr durch Muſik, 
Sitte, Beifpiel, kurz durch das -Leben felbft die Tugend zu 
bilden fuchte, fo fcheint. außer der mufifalifchen Eeine 
andere geiflige Unterweifung flatt gefunden zu. haben, 
wenn wir etwa die Buchſtaben auönehmen, welche die Kreter 


516) Aristot. polit. II, 7,5. Schon im Homer aßen die Kinder mit am 
Tifhe der Eltern, cf. Plut., quaest. Rom. p. 272, b. über bie Sitten 

der Römer. 

517) Scholiast. zum Eurip. Alcest. 992, und Heaych. s. v. anayekos. 

518) Aellan v. h. II, 39. xonTav vonos regs Hadnuctem. Ueber die kre⸗ 
tiſche Muſik vgl. Müller Dorier 10, 330. 
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lernten, und welche ihr einziger wolffenfchaftlicher Unterricht ge: 
weſen wären, womit fie es indeß auch nicht ernfllich getrieben 
hätten. Doch auch diefe wurden gewiß erſt in fpäterer Zeit 
bei ihnen ein Gegenfland des Unterrichts, als ſich die Bud) 
ftabenfchrift durch die Sonier in Kleinafien und Griechenland 
verbreitete, alfo feit dem fechöten Jahrhundert vor Chriſtus.“*) 

Daß Edrperlihe und gymnaftifhe Abhartung in 
Kreta befonderd wichtig war, geht ſchon aus der Richtung 
‚und dem Charakter ded Dorismus hervor. Bemerkenswerth 
ift, daß man fich hier befonders im Wettlaufe übte, daher‘ 
auch die Gymnafien bloß soduoı genannt wurden.) Wer’ 
fich zehn Jahre in den Gymnaſien geübt hatte, hieß Sexdöcopos 
und ein Knabe, der diefe Uebung noch nicht mitmachte, ano- 
Soouog.”!) In den Gymnafien lernte man dann außer der 
Führung des Speers auh den Waffentanz, Pyrrhiche, der’ 
Ihon im alten Kuretentanze mythiſch begründet ift, und den’ 
auch die fpartanifche Iugend fleißig übte. Der Tanz wurde 


‚von den Kretern ſchon in den diteften. Zeiten geliebt und nicht 


bloß unter Knaben und Sünglingen allein, fondern auch unfer. . 
Knaben und Mädchen getrieben. Es wurden auch an beſtimm⸗ 
ten Sagen Eleine Friegerifche Webungen zwifchen. Züng- 
lingen einer Agele mit denen einer andern, wie förmliche Schlach⸗ 
ten angeftellt, was auch früher ſchon in den Andreien der Fall. 
war, Diefer Krieg der Agelen gegen einander hieß udyn xerd 
ovvrayua, und nicht bloß die Fäufte, , fondern aud) hölzerne 
und eiferne Waffen wurden dabei gebraucht, während man unter 
den Zönen der Leier und Flöte gegen einander z09.°°?), 

Im Allgemeinen wurden die Kreter wegen der Schnellig- 
feit und Gewandtheit ihres Koͤrpers ſehr geruͤhmt, beſonders 


519) Ephorus bei Strabo 739 und Heraclid. Pont. ei 3. 

520) Aristot. polit. VI, 9 und Suidas s. v. Ögöpos. 

521) Müller III, 304. 

522) Ephor. h. Strabo 136 und 739. \ 
y ! 
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ala Taͤnzer und. Jaͤger, deſto beruͤchtigter aber waren ſie durch 
ihren Charakter, denn kretiſiren hieß ſoviel als luͤgen und be⸗ 
truͤgen, und die Kreter galten ſpaͤter immer als „Lügner, 
bösartige Thiere und faule Baͤuche.“22) 
Theils Eretifcher theild aber auch) kariſcher Geſetze bedienten 
m bie 


eykier; 


doch ſcheinen ſich bei denſelben von den kretiſchen Sitten und 
Geſetzen bloß die doriſche Frauenmacht, und zwar in 
einem uͤbermaͤßigen Grade geltend gemacht zu haben. Die Ly⸗ 
kier find nämlich, nach Herodot, das einzige Volk, wo man 
ſich nicht nach dem Vater, ſondern nach der Mutter nannte; 
u galten dig Kinder von, einer. freien Frau und einem Knechte 
als, ebelgeboren, Die Dagegen von, einem Bürger und einem, 
Hebsweihe al8 unehelich , denn die Lykier Bandın, © von ber: 
umt der Herrſchaft der Weiber. 


Werfen wir nun einen Blick zuruͤck auf die gegebene Dar⸗ 
ſtellung der doriſchen Erziehung, und vergleichen wir ſie mit 
dem in der Einleitung gegehenen Ausſpruche, wonach Freiheit 
dee Puls des griechiſchen Lebens ſei, fo koͤnnte dies ein großer 
Widerſpruch ſcheinen, ja man koͤnnte ſogar in der doriſchen 
Gebundenheit und Abgeſchloſſenheit gerade das Gegentheil von 
jener viel gepriefenen Freiheit zu finden meinen, 

Aber was war die Zriebfeder, durch welche die Dorier 
geleitet wurden, bei dem Ertragen ihrer Mühfeligkeit und bei 
dem ‚Entfagen der freien Perfönlichkeit? Nichts als die Freiheit, 
‘und zwar Die Freiheit des Ganzen, des Staats, in welcher, 
der Einzelne feine volle Befriedigung hatte, und die er für 
feine einzige und ſchonſte armen Bi Im ſpartaniſchen 


525) Athenaeus XIV, 650, b. 
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Gehorſam beſtand die ſpartaniſche Freiheit. So unterfcheibet 
fich die firenge Gebundenheit der Racedämonier von der orien- 
talifchen wefentlich dadurch, daß fie die Idee der Freiheit rea- 
lifirt, und zwar nicht bloß für fich, indem fie Sparta als ein 
feſtes, ficheres Bollwerk nad) Innen und Außen binftellt, fon- 
dern auch für ganz Griechenland, denn Sparta's fchönfte Be— 
flimmung und fchönfter Beruf iſt es immer gemwefen, bie 
Tyrannei ber griechiichen Staaten zu vernichten, und eine - 
freiere Geftaltung ber Werhältniffe hervorzurufen. Die erſte 
Freiheit ift, wie immer im Leben bad Aeußere Dem Innern, 
als dem Höhern, zeitlich vorangeht, Die aͤußerliche, nämlich bie 
gegen Tyrannen, mögen fie von Außen oder im Innern fich 
erheben, mögen fie im Staate oder im Privatleben der Ein- 
zelnen auftreten, In diefer mehr Eriegerifchen und koͤrperlichen, 
keimt und waͤchſt erſt die innere mehr friebliche. und geiflige 
Freiheit des Einzelnen, Jene hat Sparta, dieſe Athen vorzugs⸗ 
weile realiſirt. 


I. Erziehung in den ionifihen Staaten, 
befonderd in Athen. | 


Wir können Sparta ald Pie Förperlihe Grundlage und 
den fruchtbaren Boden betrachten, in dem das höhere geiftige 
Leben. und die individuelle Freiheit fich entwidelt. Wir finden 
dieſe perfönliche Freiheit deflo mehr, je weiter wir in ber Ge 
ſchichte fortfchreiten und je mehr fich die Gegenfäge, die wir 
in der Gefchichte der ägyptifchen Erziehung beſonders betrach⸗ 
teten, mit einander verfühnen. In den afiatifchen Despotieen 
war Einer. Here und frei, alle andern Sclaven, in der heroi- 
fchen Zeit der Griechen, mit welchem Volle das Bewußtſein 
der Freiheit fich regte, fanden wir in der Monarchie zugleid) 
ein anbered Clement, die Macht der Wornehmen fich geltend 
machen, wobei fich fehon mehrere zur Freiheit berechtigt hiel- . 


ten. Bei den Doriern wurden beide, bad monardhifche und 
ariftofratifche Element verbunden mit Gleichheit der Bürger, 
deren gemeinfame Freiheit in der des Staats wurzelte. Dies 
Letztere war auch in Athen, fo lange. die ariſtokratiſch-demo⸗ 
kratiſche Verfaſſung Solond volle Gültigkeit hatte, aber mit 
einem höheren Grade individueller Selbfländigkeit, der Fall, 
fpäter: jedoch, befonders feit den Perferkriegen und: der fofrati- 
chen Zeit, wo dad freie Selbfigefühl den Höchften Grad er- 
reichte, erhielt die perfönliche Freiheit, welde ſich von 
der öffentlichen, flatt fie zu unterflügen und mit ihr harmoniſch 
vereint zu fein, loögeriflen hatte, ein ſolches Uebergewicht, daß 
dadurch mit dem Verfall der Religion der Verfall des Staats 
herbeigeführt wurde, indem feine Bürger mehr das Einzelne 
als das Ganze, mehr fi als den Staat zum Ziele ihres 
Strebend machten Wir hätten daher in der Erziehungdge- 
[hichte Athens drei Hauptperioden zu unterfcheiden: 

1) die Zeit, wo die Erziehung mehr im Staate wurzelte 
und wo bie perfünliche Freiheit in der ded Staats aufging, 
dies ift die Erziehung der Freiheit, 

2) Die, wo fie ſich von den Gefegen des Staats losriß und 
ald nothmwendige Folge in freche Willkuͤhr ausartete, dies 
ift die Erziehung der Zügellofigkeit. 

3) Die Erziehung in der macedonifchen und in der fpätern 
Zeit, wo Athen der Mittelpunkt der gefammten griechifchen 
Bildung ift, aber alles eigenthümlichen Lebend erman- 
gelt, und wo alle Belchäftigung mit den Wiſſenſchaften 
mehr eine Richtung auf Außerliche Zwecke, fei ed das 
praftifche Leben oder Gelehrfamkeit, erhält, bie ift die 
Erziehung der Unfreipeit.) 


524) Die dritte Aptheilung , eben weil fie erſt hervortritt, nachdem das alte 
Athen und mit ihm Griechenland in Teinem innerften Weſen abgeftorben, 
werden wir nicht in unmittelbarem Zufammenhange mit ber erften und 
zweiten, fondern erft fpäter behandeln. 
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Im Dorismus waltete die koͤrperliche Erziehung in fo 
fern vor ald der Körper ded Menfchen auf dad Mannigfal- 
tigfte und Pielfeitigfte geübt wurde, die geiflige Bildung aber 
ſich nicht auf den Geift des Menfchen, fondern nur auf den 
ded Spartaners bezog und nicht der Idee der Menfchheit, 
fondern bloß des fpartanifchen Staates angemeffen war. 
Im Sonismusd aber zeigt fic mehr das fchöne Gleichgewicht zwi- _ 
fchen Körper und Geift, doch liegt darin auch fehon der Lieber- 
gang zu einem andern Prinzipe, dem Vorwalten des Geiftigen, - 
was der Charakter ber fpätern griechifchen Erziehung iſt. Das 
eigentliche Vaterland einer freien, ungehemmten Geiftesbildung, 
bleibt Athen, daher Eonnte hier in Kunft und Wiffenfchaft 
das Schönfte, Herrlichite und Tiefſte keimen und blühen. - In 
Sparta war von Feiner Privaterziehung die Rede, . weil: e8 
Fein Privatrecht gab, in Athen aber, wo fich die Anfänge | 
eined bürgerlichen Rechtslebens finden, war auch von der frü: 
heſten Beit an der Erziehung ein weiter Spielraum geftattet, 
wodurch ed gefchah, daß fich hier alle Kräfte der gefammten 
Menfchennatur zur höchften Blüthe und größten Freiheit ent: 
falteten, wodurch Athen nicht bloß eine Schule für Hellas, 
fondern auch eine gemeinfame Schule für die Menfchheit wurde, 5) 
und fih zur mädtigften und gluͤcklichſten Stadt an Weisheit 
und Macht erhob, woher Humanität, Gelehrſamkeit, Religion 
und Bildung fi ch in alle Länder verbreitet haben.”2°) Befonders 
wirkte für die Erweckung des geifligen Lebens und die ſittliche 
Erziehung der jungen Staatöbürger der berühmte Gefeßgeber 
Athens, Solon; er und felbft ſchon Drakon richteten ihre ganze 
Aufmerkſamkeit vor allen Dingen auf Die Mäßigkeit (Sophroſyne) 
und den befcheidenen Anftand (Eubosmie) der Jugend, und 





525) Pericles 5. Thucyd. II, 41 nennt, Athen, muldaot "Eiludor. 
526) Plato Apol. Soc. 29, c. Cic. pro Flace. c. 26 wo er bie Athener im 
Gegenſatz gegen bie Lacedämonier harakterifirt. 
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beſtimmten ganz genau, was bie freien Knaben und Juͤng⸗ 
linge lernen, und wie fie erzogen werben müßten; „wenn gleidy 
bie Lehrer ſchon mothgedrungen und ihres Unterhalts wegen 
ein ſittliches Leben führen mußten, fo wurden doch ſchon für 
fie fpecielle Borfchriften gegeben.) Nur darin un- 
terſchied ſich die folonifche von der lykurgiſchen Geſetzgebung, 
daß fie nicht wie diefe, von der Jugend unbedingten Gehorfam. 
und blinden Glauben verlangte, fondern dem jugendlichen Ge- 
fühle und Geiſte auch dad Recht des Urtheild und der Prü- 
fung einräumte. Die Sugend, in Sparta noch ganz unmündig, 
wird in Athen mündiger, der Geifl freier, ein Fortfchritt der 
fie) nicht verkennen läßt, der aber in fi) nothwendig den Keim 
zur fpätern Ausartung des jüngern Geſchlechts in Athen enthält. 

Auch ſchon vor Drako und Solon war bie Jugend nicht 
ber eiguen Willkuͤhr überlafien, und wurde, wenn auch nicht 
gerade unterrichtet, doch wenigftend fistlich beauffichtigt. Naͤm⸗ 
li über ihre Erziehung, wie über die Religion, denn beide 
hingen immer auf's innigſte zufammen und Socrates, der neue 
Götter lehrte, verdarb daher auch zugleich die Jugend, wachte 
das alte. ehrwürbige Gericht des Areopagus. Iſt gleich die 
paͤdagogiſche Wirkſamkeit deffelben nicht genauer. beftimmt, fo 
läßt ſich Doc aus den vorliegenden Beifpielen von feinem Gin- 
fohreiten der Schluß machen, daB fih die Auffiht des 
Areopagus darauf befhräntte, die Jugend wegen 
ihrer Lebensweife, ihres Umgangs und Aufwan- 
bes zur Rechenſchaft zu ziehen, und vor allen Dingen, 
worauf auch Lykurg, als auf eine Hauptquelle der Lafler- 
haftigteit, feine Aufmerkſamkeit richtete, dem jugendlichen 
Muͤßiggange und anderen ſittlichen Aubattungen, wie z. B. 
der Grauſamkeit, zu fleuern. 8) | 


527) Acschinse in Fimarchum tom. IH, p. 252. und 253, (Beiter:) 
.. 508) Zwei Zünglinge wurden vor ben Areopag gefordert, ums zu fagen, wie 
fie den ganzen Tag mit Philosophen umgehen, und deunoch fo. gut ge: 





. 
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Wenn auch, um von der Kamilie und dem ehelichen Le— 


ben auözugehen, in Athen die Kinder ‚nicht. mehr alleiniger 


Zweck der Ehe waren, fo waren fie doch ber bauptfächlichite, 
Spion betrachtete die Ehe als ein höheres fittliches Band 
zwifchen Mann und Frau, gefliftet zur Elternfreude, Liebe und 
Freundſchaft. Aber doch geflattete er, daß eing Grbtochter 
d. h. eine einzige Erbin alles Vermoͤgens, wenn ihr Mann, 
der aus den nächlten Verwandten mußte fein, ihr nicht bei 
wohnen Eonnte, fich einen der Anverwandten ihres Mannes 
als Liebhaber auswaͤhle.0) 

Das weibliche Geſchlecht genoß in Athen, wie überhaupt 
bei den Soniern, einen viel geringern Grab von Achtung als 
in den borifchen Staaten; daher war ed auch, mit Ausnahme 
einer gewiflen Klaſſe, ohne alle Bildung, und nur auf Spinnen 
und. Weben innerhalb des Haufes befchränkt. „Wis, Athener, 
ſagt Plato, vertrauen den Weibern, die wir ind Haus ein- 
ſchließen, ale Schäge an, und weiſen ihnen die Herrſchaft 
am Webeſtuhle an. 80) Pericles bemerkt, ganz, im ioniſchen 
Beifte, die Weiber, welche, der Beſchaffenheit ihrer Natur 
nach, der Züchtigfeit gemäß, und ſo leben, daß kin Mann, 


von ihmen Lob ober Tadel weiß, die haben den meiſten 
Ruhm. *21). Beſonders eingezogen lebten die ioniſchen Jungs 


Heidet fein könnten, da doc, ihre Armuth bekannt fei. Seder von ihnen 
verdiente ſich durch feine Arbeit des Wachts bei einem Müller 2 Drach⸗ 
men, und, der. Areopagus fhenkte jedem noch 100 Dramen. Athena quq 
4,65 Cleanthes wurde mit 10 Minen belohnt, weil er fih durch ähn⸗ 
fihe Aufopferungen feinen Unterhalt erwarb. Diogen. Baert. 7, 168, 
Ein Knabe, welcher: zu feinem Berguügen Wachteln die. Augen aus ſtach, 
wurde gom Areopagus. zum Tode verurtheilt, weih eg hun. in: feiner. 
Sugend fo höfe Neigungen habe. Quinctilian 5, 9. 

529) Pintarch BSolon gi und überhaupt über Ehe, 23. Meier u. Sqhomann 
attiſcher Prozeß p- 468, 

530). Cornel Porrede. Plato. Geſetze VIL 805, e. 

531) Thucyd: II, 45 und über die Cingezogenheit der ioniſchen Grauen. 
A fh iu Homer, Odvſi. 328. 331. kai Blut, de virinte, 

Ynfange.. rn 
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frauen, die, ganz im Gegenſatz gegen die freiere 
Berührung der doriſchen mit dem öffentlihen Le— 
ben, weit mehr ben Blicken der öffentlichen Welt entzogen 
wurden, als die verheiratheten Frauen, welche mit ihren Kin- 
dern auch dad Theater befuchen durften, was den. Sungfrauen 
wohl ſchwerlich erlaubt war *2). Daher ift auch die wohl: 
thätige Einwirkung des weiblihen Gefhleht8 auf 
das Leben weit geringer ald in Sparta, und von einem 
folhen auf Fräftiger Weiblichkeit beruhenden Uebergewichte der 
Frauen über die Männer ift in Athen gar nicht die Rede, 
Häuslicher Unfriede mit feinen nachtheiligen Zolgen aud) für 
die Erziehung, und ein weit verbreiteted Hetaͤrenweſen, dad 
wir unter den dorifchen Staaten Griechenlands faft nur in dem 
von‘ Fremden viel befuchten, handelöberuhmten Korinth, als in 
feiner älteften Heimath, finden, gingen daraus hervor und 
äußerten auf die Sitten den nachtheiligſten Einfluß. Worzüg- 
. lich mochten die Ehen mit Erbtöchtern nicht gerade die fried- 
lichften fein, denn hier herrfchte befonderd die Frau, aber nicht 
ihrer Tugend wegen, fondern des Reichthums und der Macht 
wegen, fo daß wir daher auch in ber ionifchen Ehe ſchon 
etwas bemocratifches finden. Die Einheit des Hausweſens 
und der Familie wurde gewiß durch das Mißverhältniß des 
weiblichen zum männlichen Gefchlechte oft geftört. Auch Eonnte 
aus der atheniſchen Ehe Fein fo. Eräftiger Sproß. emporwad): 
fen, denn dad weiblihe Geſchlecht entbehrte hier aller 
törperlichen Abhärtungen, und wurde eher verweichlicht, 
fo daß das ionifhe Leben: in vielfacher Hinficht ein klares 
Widerſpiel des: borifchen iſt 9°). Die Sorge für den Schmud 
‚machte den größten Theil der weiblichen Befchäftigung aus. 
532) Aristoph. Fröſche 1050. Friede 767. Ueber bie Verſchiedenheit der 
doriſchen Weiblichkeit von der anderer Völker vergleiche Thucyd. 1, 6, 
und Aristot. Eth. ad Nicomachum II, 20 $. 5. 


533) Terent. Eunuch. 2, 3, 20 und’ bafelöft Lindenbroch. Bei den Jung: 
frauen liebten Die Athener,, wie auch die Römer, keine hervorragenden 
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Die Zeit der Verheirathung war auch nicht an fo be: 
fiimmte Gefege gebunden, wie in Sparta, wo der Bräutigam, 
wie die Braut, ganz ausgewachſen und in voller Lebenöblüthe 
fein mußte. In Athen fcheint die Verheirathung ben Juͤnglingen 
ſchon mit dem zwanzigſten Jahre verſtattet geweſen zu ſein, 
in welcher Zeit ſie auch unter die Maͤnner aufgenommen, 
ſelbſtaͤndig, von der vormundſchaftlichen Gewalt befreit und in 
die Buͤrgerrollen eingetragen wurden; die Frauen aber durften 
ſchon mit dem 14ten Jahre und noch fruͤher heirathen. Das 
Letztere ſcheint auch im doriſchen Troͤzen der Fall geweſen zu 
ſeyn, daher auch das Orakel, weil viele Frauen ſtarben, den 
Troͤzenern befahl, fie ſollten die Früchte nicht unzeitig genie- 
ben ®*). Webrigend war ed keinem Athener erlaubt, ein Mäd- 
hen zu heirathen, das nicht ber Artemid geweiht war, ober 
nicht, vom 5ten bis 9ten Jahre am Jungfrauenfefte Brauron, 
mit an den heiligen Aufzügen der Mädchen Theil genominen 
hatte.) Solon hielt auch fireng auf weibliche Züchtigkeit 
und Keufchheit in den Familien, wenn er gleich) den Juͤnglingen 
eine freiere Lebensweife außer dem Haufe geflattete, Daher die 
harten Strafen gegen Verführer und Ehebrecher, die man unge- 
firaft tödten konnte. Eine Ehebrecherin durfte nicht ohne die 
größte Mißhandlung und Verachtung, gefhmüdt, auf dem 
Markte ericheinen, und wer fich felbft durch feile Lüfte ernie- 
drigte, dem war Zugang zu Staatöämtern verfchloffen. °°) 

Hob der Water dad neugeborme Kind von der Erde auf, 
fo verpflichtete er fich zur Erziehung deflelben, ließ er es lie- 





Schultern und ſiarke „Brüſte,“ daher die Mütter frühzeitig durch 
Schnürbrüſte u. a. m. den ſchlanken Wuchs ihrer Töchter zu bewirken 
ſuchten, bie deshalb wohlgegürtete, eulavos, hießen. Wenn eine etwas 
zu did war, fo nannte man fie gleich einen ‚Schter. 

534) Aristot. Pol. 7, 14, 4. 

535) Aristot. Eysist. 649, ibique Scholiast. 

536) Aeschin. gegen Timarch. p. 196 und Meiners Gefch. des Urfprungs ⁊c. 
II. Band p. 52. Demosthen in Neaeram p. 521. 
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gen, ſo wurde es ausgeſetzt. Vor Solon konnten die Eltern 
ihre leiblichen Kinder verkaufen, denn es war kein Geſetz da⸗ 
gegen vorhanden, ſpaͤter aber wurde die vaͤterliche Gewalt be- 
fhränft, und den Eltern die Befugniß über Leben und Tod 
der Kinder, mit Ausnahme der Ausfegung, die aber bloß bei 
neugebornen ftatt finden burfte, genommen, und bloß auf 
den Fall befchränkt, wo der Water feine Tochter in außerehe- 
licher Umarmung fah. 8") Nur die Losfagung (drroxngvkıg) 
abdicatio, welhe auch Plato, aber nur nach gefchehenem 
Samilienrathe, erlaubt, hob die Beerbung auf, war aber ges 
wiß Außerft felten. 880) 

Am fünften Tage nach der Geburt wurde dad Rind von 
“der Amme ,#°) welche fich vorher duch Haͤndewaſchen gerei- 
nigt hatte, um den Hausaltat herumgetragen, zum Zeichen, 
daß ed dem Schuge des Hausgottes übergeben und als ein 
Mitglied der Familie betrachtet werde. Diefer, im Kieife 
der nächften Verwandten, feſtliche Tag hieß Amphidromia, 
wobei der Juno geopfert und den Kinde von den Mitgliedern 
ber Familie Geſchenke gebracht wurden. An diefem Tage 
wurde auch befchlöffen, ob dad Kind auögefegt oder erzogen 
werben folle, wenn es nicht gleich nach der Geburt entfchieden 
war. Wurde dad Kind erzogen, fo behing man, wenn es 
ein Knabe war, die Hausthuͤr mit Dlivenkränzen, und, wenn 
es ein Maͤdchen wat, mit Wolle.) Am fi ebenten, achten 


537) 206 der Water die in förmlicher Ehe oder auch im Gonchbinat ergeug- 
ten Kinder anerkennen, und ihnen ihre Rechte in Beziehung aufs 
väterlihe Vermögen einräumen mußte, beweift aus Aristot. rhet. II, 
23, 11, und den Rednern Meier und Schömann attifh. Prozeß p. 724. 

538) Plato Gef. 11, 9, Meier und Schömann ıc. 432, 

539) Die Ammen und Wärterinnet waren in Athen Tehr haufig, fie mußten 
‚ die Kinder fleißig in der Luft herum tragen, durften Tie aber hicht dem 
Monde ausfegen. Sie hatten befondere Tieder, Katakaubaleſeis oder 
Nynnia. cf. Heſychius s.h. v. 

540) Hesych. #. v. er&pivoy dipigeis. Eurip. Jon. 4054. (Sophöcl.Oed. Col. 


706 gebört nicht hieher.) 
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ober auch wohl am zehnten Tage würde dem Rinde der Name 
gegeben. °*!) 

In der Wahl und Bildung der Namen herrfchte bei den 
Griechen, wie beiden morgenlaͤndiſchen Voͤlkern, eine. faft unbe- 
grängte Freiheit, während bei den italifchen Völkern die eigen- 
thuͤmlichen Namen auf eine Zahl berfömmlicher befchränft wa⸗ 
ven, und der Geſchlechtsname vermöge der ariſtokratiſchen 
Richtung dieſer Wölker, die Hauptfache war. Die Erſtgebor⸗ 
nen ſcheinen bei ben Griechen zu den Namen der Großvaͤter 
befonders berechtigt gerdefen zu fein. In ber Zeit des Wer- 
falls der Alt-Attifhen Bildung und des Staatb legten eitle 
Eltern einien befondern Werth auf bedeutungsvolle Namen, 
und man hielt vorzüglich Namen, in welchen Hippos (Pferd) 
vorfam, wie Charippos, Kanthippos, Kallippides, Pheidippides 
u. ſ. w. für vorzüglich vitterlih; denn bie Pferdeliebhaberei 
ber vornehmen athenifchen Juͤnglinge war aͤber die Maaßen 
groß. 542) 

Beſtimmte Vorſchriften der Maͤßigkeit und der Diät wa- 
ven bei den Athenern, wie überhaupt bei den Joniern, (ſchon 
der Bleine Knabe Achilleus trank Wein) nicht vorhanden, doch 
herrfihte in ber früheren Zeit, wo nad Soldns Vorſchrift der 
Archon, der fich betrunken hatte, mit dem Leben beftraft 
wurde,’*?) mehr Einfachheit und Ordnung ald in ber fpätern, 


in der namentlich Die gereifteren Jünglinge mannigfache Aus: - 


[hweifungen ſich zu Schulden kommen ließen. 





541) Aristoph.av. 493 Hesych. ».v. dugrögönte und Öexdın von ſcheint die 


Amphidromia für einerlei mit dem Sefte der Namengebung zu halten. 
cf. Suidus u v. Öszdımy Foriuocı. 

542) Niebuhr Röm. Geſch. 4, 115. Demost. ndv. Boeot. p. 639, 11. wEıös 
8 Bolwro‘ ; ös 54) ngesßurepos er, 7 ion Exam 30 Tod nupög 
dvgos narnos. Piato Lach. 179, Aristoph. nab. 15, 61. eguit. 557. 
aves 1131 und 1447. Ueber naive Anfpielungen auf Namen ck. Interpr. 
zu Herod. VI, 50 

545) Nies X, 4B4. en: kraert. Bolon 5%. Athenaens IX, 8, 
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Auch in der Kleidung war bei den Athenern und den an- 
dern ionifchen Griechen mehr weichliche Bierlichkeit als im do- 
vifchen Leben: die Kinder trugen frühzeitig Schuhe und wur: 
den durch zu warme Bekleidung verweichlicht. Die meifte Sorg- 
falt aber wandte man auf’d Haar, welches man in Tünftlice 
Locken drehte, und über der Stirn mit einem koſtbaren Kamme, 
der Stlengid hieß, und den Kindern von Sclaven nachgetra- 
gen wurde, zufammenftedte. Mit dem Eintritte in das Alter 
der Epheben wurde ben Knaben dad Haar, das fie biöher 
hatten wachſen laffen, abgeſchnitten, und in den aͤlteſten Zeiten 
dem Apollo, nach deſſen Zempel zu Delphi die Juͤnglinge zogen, 
geweiht; doch kam dieſes Weihen des Haars ſpaͤter ab, oder 
“wurde nur noch als eine Frucht der Eitelkeit angeſehen °*). 

Der Spiele zur Unterhaltung und Uebung der "Jugend 
gab es in Athen eine große Anzahl, wovon wir die am Zelle 
der Hermäen ſchon oben erwähnt haben, während die ernftere 
Richtung des dorifchen Lebens die Spiele nur zur Uebung 
der Kraft geftattefe, und die bloßen Vergnuͤgungsſpiele aus 
dem Öffentlichen geben verbannte“s). Nur von der Anſicht 





544) Plut. Thes. c. 15.— Theophrast Charaktere, c. 21. Daß dies Opfern 
des Haars bloß von einzelnen Loden zu verftehen fei, darüber vergl. 
Ausleger zu Athenäus 12, 534. Ueber dieſe Haarweihe ch. Wachsmuth 
heilen. Alterthumskunde IE, 2, 234. 

545) Die bauptfädhlichiten Spiele, mit Uebergehung des bei Sparta fchon 
erwähnten Ballfpield find: dad Scherbenfpiel, Epoſtracismus, wo man 
Heine, flache Steine fchief in's Waſſer warf, und die Sprünge zählte, 
Mynda und Pfelafinda, blinde Kuh, der Kollabismos war aͤhnlich, 
Homilla, Grad oder Ungrade, Oſtracinda, wo ſich die Kinder in zwei 
Reihen ſtellten, und wo der, welcher gefangen wurde, der Eſel hieß, 

(dvov nadKeodar) Schönophilinda und Chytrinda waren mit Schlägen 
verbundene Spiele, Dielkyftinda oder Helkyftinda (dia yoauuns altem) 
wo ſich die Kinder in zwei Linien ftellten, einander bei den Händen 
faßten und fich gegenfeitig auf ihre Seite zu ziehen fuchten. Pentalithos, 
Spiel mit fünf Steinen, die in die Hohe geworfen und wieder gefan: 

' gen wurden. Schol. ad Plat. rep. p. 521. c. und Pollux 9, 100 und 
an verfhiedenen Stellen. Askoliasmus war ein Jugendfpiel bei den 
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aus, daß man in den Spielen eine Vorbereitung des Lebens, 
ein Wecken der Thaͤtigkeit und ein Worfpiel des Ernſtes fah, 
ift da8 wunderbare Zeflament und die legte Bitte des Philo: 
fophen Anaragorad an die Obrigkeit zu Lampſakus erklaͤrlich: 
man möge den Kindern, in bem Monate, wo er geftorben fei, 
zu fpielen erlauben.) Selbft der ernfle Pythegoräer Archytas 
wird als Erfinder einer Kinderklappe, nAerdyn, geprieſen. 
Nur aud diefem Gefichtöpunkte des Ernſtes giebt Plato, 
ber dad kretiſche und Tpartanifche Leben in feinem Staate und 
feinen Gefegen befonderd zu vealifiren gefucht hat, auch für 
die Spiele, die ihm vorzüglih Nachahmung ded Kriegs und 
Kampfes fein ſollen, gefegliche Vorfchriften, und überläßt ſie kei— 
neswegs ber freien Willkuͤhr, haͤlt ſogar alle Veränderungen 
derfelben für gefährlich; denn Dadurch werde ber jugendliche 
Seift für Neuerungen empfänglic) gemacht, was das größte 
Verderben für. den Staat felbft zur Folge habe *7), An den 


Ascolien, einem dem Bachus geweihten Felle, wo man auf einem mit 
Wein oder Del gefüllten Schlauhe fprang und tanzte, wobei es für 
eine befondere Kunft galt, fich aufrecht zu halten und nicht zu fallen, 
vgl. Schwarz, Geſchichte der Erziehung pag. 258, Note. 

546) Diogen. Laert.II,14, und Plut. reip. ger. praec. c. 27. Der finftere ionis 
he Philoſoph Heraclitus Hielt ſelbſt die Anfichten und Meinungen der 
Menſchen für nichts befferes als die Spiele der Kinder. Stobaeus ec. 
eth. II, 1, 16. vgl. Diogen. Laert. 9, 3. Wie wichtig die -Spiele der 
Jugend oft find, und wie haufig fich in ihnen das Fünftige Leben und 
der Charakter des Volks abipiegelt, möge aus Folgendem fich faſt von 
ſelbſt Darbietenden Beifpielen erhellen, die fich Teicht noch durch eine große 
Anzahl vermehren ließen. Marc. Port. Cato der Süngere fpielte mit andern 
Knaben, indem fie Gericht hielten und verurtheilten. Plut. Cato cap. 2. 

4elius Spartianus im Leben des Kaiſers Severus erzählt cap. 1: 
Severus in prima ' pueritia, priusquam Latinis Graecisque lit- 
teris imbueretar, quibus eruditus fuit, nullum aljum inter pueros 
ludum, nisi ad judices exercuit, quum ipse praelatis fascibus ac se- 
euribus ordins puerorum circumstante sederet ac judicaret. cf. Ca- 
saubon. 1. 1. Sueton Nero, 89: ut Trebellius Pollio in Gallienis 1lo- 

‚ quitur' „fingere per ludibria potestates.“ Somper autem hoc 
serii ingenii et nati ad magna habitum est judicium. 

547) Geſetze 8, 829, c. d. 7, 797. 
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Spielen erfennt Plato die Neigungen feiner Tünftigen Staats: 
bürger, fo wie die Gefchidlicheit und Anlage eined Jeden zu 
einem befondern Berufe.) In der That prägt fi) in ihnen 
auch oft nicht bloß die befondere Neigung ber Einzelnen, fon: 
dern felbft ganzer Völker aus. Cyrus und Semiramis fpiel- 
ten aftatifche Defpoten. Die fpartanifchen Spiele bezogen ſich 
beſonders auf Krieg und Abhaͤrtung; die atheniſchen hatten ein 
weiteres Gebiet und größere Freiheit *9); in Rom waren un- 
ter den Knaben befonderd die Spiele im Gebrauch, wo man 
30 Gerichte faß, und wo ſich alſo das vömifche Rechtöleben 
abfpiegelte; in Portugal endlih, um auch aus der fpätern 
Zeit ein Beiſpiel zu wählen, follen die Kinder befonderd Beichte 
und Abfolution fpielen. 

Ariftoteled behauptete, iman muͤſſe die Kinder bis in ihr 
fünftes Jahr fpielen laſſen, bamit fie fi frühzeitig an Thätig- 
keit gewoͤhnten und in veifern Jahren den Müßiggang verab: 
ſcheuten. Ihre Spiele aber jollten eine Aehnlichkeit mit den 
Dingen haben, welche fie kuͤnftig mit Ernſt betreiben follten. °°°) 

Die Zeit der Ephebie iſt ein Hauptabfchnitt in der Sugend- 
zeit der Athener, wo nicht fo viele Abſtufungen, ald bei bei 
fpartanifchen waren und wo die einzelnen Unterſchiede auch 
nicht mit folcher Beſtimmtheit hervortraten, fondern in ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit mit größerer ober geringerer Zreiheit entwi- 
Welt wurden. Uebrigend waren in Athen, ganz gemäß feinem 
geifligen Fortfehritt in Verhältniß zu Sparta, oft weniger 
bie Jahre, als die Einfihten und Kenntniffe ent: 





548) Geſetze 7, 794, a. 1, 643. rep. 3, 412.4, Al. 

549) Isocrates panegyr. pag. 54 GBekker) hebt es befonders hervor, Daß 
man in Athen nicht bloß. gymnaſtiſche Wettkämpfe fehe, um den Vorzug 
der Behendigfeit und -Stärke, fondern andy ber Beredtſamkeit, der 
Wiſſenſchaften und der fhönen Stünfte, wobei die anſehnlichſten Preiſe 
hußgefest feien. 

550) Yriftoteles, Staat, 7, 17... 
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ſcheidend, ob man der Jugend mehr ober weniger Freiheit 
Laflen ſollte. Werfländige Eltern waren auch hier ſchon zu 
der Weberzeigung gelangt, daß nur der Einfi chtsvolle wahr⸗ 
haft frei ſei. ©) 

Solon fol zwar das menfchliche Leben in zehn Theile von 
fieben zu ſieben Jahren eingetheilt haben, aber von Staatswegen 
fand eine ganz andere Eintheilung ſtatt. Bis zum 20ſten Jahre 
reichte naͤmlich in Athen das Alter der Jugend. Von jetzt an 
trat man aus der Zahl der Epheben, wurde muͤndig und konnte 
nun in den Volksverſammlungen mitſtimmen, waͤhrend man in 
Sparta erſt mit dem 30ften Jahre aus den Epheben ſchied 
und in der Volksverſammlung . erfcheinen durfte. °?) Die 
Kindheit vechnete man bid zum 15ten Jahre und fie begann 
mit der Einfchreibung in das Verzeichniß der Phratrien, vowdv 
Yoranarsiov, wenn die Eltern verfichert hatten, daß das Kind 
von väterlicher, wie von mütterlicher Seite bürgerlicher. Ab: 
Eunft ſei. Diefe Einfchreibung echt geborner Kinder gefchah, 
im Tempel des väterlichen Apollo, am Feſte der Apaturien 
und zwar vor dem 7ten Sahre in Gegenwart mehrerer Ge- 
ſchlechtsgenoſſen. &) 

Die zweite Einſchreibung gefehah, went die Knaben aus 
den SKinberjahren traten, und zwar am erflen Tage deflelben 
Beftes, welche Kuriotid hieß, wobei man ein Opferthier 
(xovgeiov ober meiov) fehlachtete. °*) Diefe war ebenfalls ein 
Beweis des echt bürgerlichen Standes ber Rinder, 

Mit dem 18ten. Jahre wurden die Knaben Epheben und 
in die Zahl der jüngern Männer eingefchrieben, was aber 
weniger ein Familien» ald ein rein politifcher Act war, daher 





551) Plato. Lysis 209 etc. u 
552) Alfo in einem After, wo man in Athen fon sum Mitgliede des Se⸗ 

nats gewählt werden konnte. Xenoph. mem. 1, 2, 25. 
553) Ariſtoph. Vögel, 768, 1530. Fröſche, 418. Etymol.m.ev. Anoroigıe, | 
554) Schneider se. h. v. | 
J 16* 


— Mm — 


auch diefe Einfchreibung bei den WBorfichern der einzelnen 
Demen in Dad Askınpyınov yoaunarsiov Statt fand und zwar 
mit einem feierlichen Eide der Aufgenommenen: daß fie die 
heiligen Waffen niht entweihen, fondern flets 
für’8 Vaterland kaͤmpfen wollten. Die Zeit der Ephe- 
bie dauerte vom 18ten bis zum 2oſten Jahre und die Befä- 
bigung zum ‚Eintritt in diefelbe, geſchah erft nad) einer genauen 
‚ Befichtigung der Einzelnen. °°°) 
Wenn die Juͤnglinge Epheben wurden, fo begann eine 
: freiere Lebendweife und wahrſcheinlich auch Befreiung von Schlä: 
gen, wenigftens folgt dies wohl aus Ariftophanes. Bis zum 
 18ten Jahre mußten die Iünglinge den Eltern alle Pflichten 
des Gehorfamd (7a vowbousve).erweifen, fonft wurden fie einer 
fihlechten Handlung (xuxwoewg) angeklagt. 5°) Eben fo lange 
dauerte auch nur Die firenge Abhängigkeit der Kinder von El: 
tern nach den Gefegen des Pittakus und Charondas, °°7) 

In diefer geringern Befchränfung der gereiftern 
Zugend gegen die Knaben liegt auch ein flarker Gegenfap 
des iomifchen Lebend gegen dad borifche, welchen ſchon Kenophgn 
in feinem Staate der. Lacevämonier hervorgehoben hat. Wie 
Lykurg mit dem Stärkerwerben des Jugendfeuerd und ber 
Jugendgluth auch feine Bucht fchärfte, fo that Died auch 
der doriſche Philofoph Unteritaliend, der feine Schüler deſto 
mehr im Baum hielt, je mehr fie heranreiften.“s) Wie ganz 
anderd in Athen, wo es ſogar für das Zeichen eines unbilli- 
gen Vaters galt,, wenn er ſich nad) dem Lebendwandel feines 
‚Sohnes erkundigte, fo lange derfelbe in dem dazu befugten 
Alter ſtand. Man vergaß bier immer mehr d den fchönen Aus⸗ 





555) Ariſtoph. Wespen, 1308 u. 1374, Stobsens ecl. eth. 41. 

556) Meier und Schömans, attifher Prozeß, pag. 431. 

557) Dion. Halic, röm. Altertbümer II, 26. findet darin. die größte Weisheit. 

558) Wittenbad zu Plut. mor. I. (VL) 135, und zu Plut. d. puer. educ. 12. 
Plato Laches im Anfang. 


- 
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ſpruch des Aeſchylus, daß bei der herangereifteren Jugend die 
größte Vorſicht nöthig wäre, weil veife Frucht am fchwerften 
zu hüten fei *®). 

Auf die oben ‚bezeichneten Stufen des Jugendlebens 
beſchraͤnkte ſich in Athen Erziehung und Unterricht nach 
naturgemaͤßer Aufeinanderfolge. Die ſpaͤtern Jahre gehoͤrten 
dem Dienſte des Staats, der perſoͤnlichen Freiheit und beſon⸗ 
dern Geſchaͤften an, waͤhrend in Sparta das ganze Leben 
eine fortſchreitende Staatserziehung und eine immerwaͤhrende 
Kraftuͤbung für die Geſammtheit war. Auch in Athen pfleg⸗ 
‚ ten wohl die Väter ihre Söhne, wie in Sparta bie kleineren 
Knaben, mit in die Verſammlungen der Bürger und in bie 
Tempel’ zu nehmen, um ihnen ſchon früh einen für den Staat 
und die höheren. Angelegenheiten des Menfchen empfaͤnglichen 
Sinn einzufloͤßen °). 

Seder Bürger war ald Vater geſetzlich verpflichtet, 
feine Kinder in den beiden Hauptzweigen der freien Bildung, 
in-Mufit und Gymnaſtik unterrichten zu laffen’®). "Außer: 
dem aber führte die rege Gefchäftigkeit des ionifchen Lebens - 
und die Erweiterung und Vervielfachung der Thätigkeiten und 
Berufe noch die Nothwendigkeit herbei, jeden zu einem be⸗ 
fondern Lebenskreiſe vorzubereiten. ES entftand Daher 
in Athen eine Trennung ber freien und unfreien 
Fünfte‘), wovon die leßteren mehr von der niebern Volks⸗ 
Haffe, Die erfteren mehr von der höhern und reichern ge: 
trieben wurden. Daher kam ed, daß in Athen die Vorneh⸗ 
mern vorzugäweife Erziehung und Bildung hatten, während 





550) Teerent And. I, 2, 16: Heaut. Tim. I, 2,3, 1. Hecyra EV, 4. u, 
Aeschyl. supp. 980. 

560) Plato Baches 187, welches die einzige Stelle ift, die mir hierüber 
vorgefommen. 

61) Plato Criton, 50, e. 

562) Cic. d. off. I, 42: de oratore Ill, 32. 
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fich die niedere Klaſſe nach dem Ausſpruche des Crates oder 
Sokrates ſoviel Muͤhe um Erwerbung der noͤthigen Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſe geben mußte, daß ſie nur wenig auf die Erziehung 
der Kinder bedacht fein konnte *). 

Jeder Water uußte alſo den Sohn in einer freien ober 
unfreien Kunft unterweiſen laffen, worauf ber Areopag ftreng 
hielt, jonft ging er des Rechts verluflig, wornad, er im Al⸗ 
ter von feinen Söhnen erhalten und ernährt werben mußte, 
was auch. gefehah, wenn er feine Kinder zu SchandlichEeiten 
bergab. **) Solon gründete alfo einen Theil der Eindlichen 
Hfiihten. gegen bie Eltern auf Dankbarkeit für 
empfangene Bohlthaten, während in Sparta das Pie- 
taͤtsverhaͤltniß der Kinder gegen die Eltern oder überhaupt 
gegen das Alter ein rein unbebingtes war. Uebrigens herrfchte 
auch in Athen, je früher, defto mehr, großer Gehorfam gegen 
die Eltern, daher Eonnte Anytud feiner Anklage gegen Sofra- 
tes ein großes Gewicht geben, wenn er biefen beſchuldigte, er 
lehre .,‚die Kinder als die kluͤgern und weiſern feier ihren EI- 
ten ald ben unwiſſendern keine Achtung ſchuldig. 6)“ Schon 
dem Triptolemus, einem uralten, weifen Gefeßgeber der Athe- 
ner. in der mpthifchen Zeit, wurde, nad) dem Philofophen Ke- 
nofrates, befonders Die Lehre zugefchrieben, Daß man: feine EI- 

tern ehren muͤſſe Bl und unter den Weisheitslehren Solons 


563) Plat. d. puer. educ. 11, 7, und dazu Wittenb. pag. 85. Pleto Ckeit, 
| 407, 3. Aeschiues gegen Timarch 3. Anfange. 

564) Plut. Solon 22. Didgen. Laert. 1, 55. und dafelbft Casaubonus. Wie 
Balen im Einzelnen nicht das Sanze, im Arzte nicht den Philoſephen 
vergißt, fo berückſichtigt auch Vitru. v. praefat. d, archit. VI: die all: 
gemeine Bildung; er führt die Worte des Aleris an: „die Athener 
müßten deßhalb gelobt werdea, weil fie nur den Kindern. die Pfticht 
auferlegten, ihre Eltern zu ernähren, welchen ihre Eltern eins hätten 
lernen daffen, nicht aber überhaupt dies forderten, wie Die Geſetze aller 
andern Griechen.“ 

565) Xenoph. memor. I, 2, 49. j 

566) Porphyrius de abstinentia IV, pag. 434. 
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waren gewiß von befonberer Wichtigkeit für bie Jugend: „Sprich 
von den. Zodten nichts Böfes, zeige den Irrenden den Weg, 
gehe nicht mit Schlechten um, ehre die Götter, achte die El: 
tern,” jo wie aud) feine Gefege gegen den Müßiggang, we 
hen Solon, wenn jemand zum dritten Mal beflelben anges 
Hagt wurde, mit Atimie d. h. mit Entehrung beftrafte, wäh: 
rend der firengere Drako den Müßiggänger überhaupt ſchon 
feiner bürgerlichen Ehre beraubte. Auch der Areopag richtete, 
wie wir fahn, fein Augenmerk befonders gegen ben Müßiggeng; 
Ganz anders war dies in Sparta, wo man die Metreibung 
der Künfte den Selaven überließ; Daher Eonnte and) ein Spar: 
taner, welcher fid) in Athen aufbielt, als man einen Bürger 
des Muͤßiggangs wegen anklagte, bitten man möge ihm doch 
ben Mann zeigen, der eined ſo edlen Verbrechens befchuldigt 
würde. Ebenſo war es bei den Thespiern fchimpflih eine 
Kunft zu erlernen, oder ſich mit dem Aderbau zu befchäftigen, 
weshalb auch die Meilen arm und ben thätigen Thebanern 
vieles ſchuldig waren. °7) 

Damit über den Ihuldigen Gehorfam der Kinder 
gegen bie Eltern, fo wie auch über die Behandlung ber 
Waiſen und Erbtoͤchter mit möglichfler Sorgfalt gewacht 
würde, fo war in Athen die Einrichtung getroffen, daß die 
Anklage beim Archonten wegen fehlechter. Behandlung der El: 
ken , Waiſen und Erbtöchter allein gefahrlos für deu Kläger 
fei, was fonft bei Feiner Art von öffentlichen Klagen flatt 
fand. °°®) | 

Wer feinen Water oder feine Mutter ſchlug, oder ihnen 
unter den oben angegebenen Bedingungen einen Unterhalt und 
Bohnungen gab, der burfte nicht in der Volksverſammlung 
erfcheinen. 56°) | 


567) Heracl. pont. fragm. 42. 
568) Meier u. Schömann, attifcher Prozeß. pag. 734, 735 u. 563. 
569) Aesschin. gegen Tim. 259, Doc, weichen die Nachrichten hierüber von 
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Merkwuͤrdig iſt zu Athen, im Verhaͤltniſſe der Kinder zu 
den Eltern, auch die hervortretende Berechtigung der 
Ehe und Geburt, wonach uneheliche Kinder keine beſondere 
Pflichten gegen ihre Vaͤter hatten, wie uͤberhaupt zwiſchen 
ihnen und den rechtmäßig Erzeugten ein großer Unterſchied 
flott fand. So übten fich die unehelichen und nicht vollbuͤr⸗ 
tigen d. h. nicht von einem athenifchen Bürger und einer Bür- 
gerin erzeugten Kinder in einem befondern Gymnafium, dem 
Kynofarges, welches dem Herkules als dem Sohne eines Öot: 
tes und einer Sterblidhen geweiht war. Erſt Themiſtokles, 
ber Sohn eined athenifchen Bürgerd und einer Farifchen oder 
thracifchen Mutter, bewog die vollbürtigen Knaben ihm auch 
dahin zu folgen und fcheint dadurch den bisherigen Unterfchied 
aufgehoben zu haben. Die Zeit der Perferkriege erregte auch 
befonderd demokratifche Ideen, wie die Kriegözeit überhaupt 
(daher Strepfiades bei Ariftophanes den Krieg auch deshalb 
verwünfcht, weil er feinen Sclaven nicht mehr züchtigen Tann,) 
und trug, wenn fie glei den Gipfel des griechifchen Lebens 
bildete, doch zugleich den Verfall der altgriechifchen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit in fih. Im der Zeit der höchften Bluͤthe des Staates 
war die Ehre des Bürgers am höchften und die Kluft zwifchen 
Bürger und Nihtbürger am größten, je größer die Entat- 
tung, deſto lofer der Gegenſatz; dies war ein Grundprincip 
ber alten Staaten, weshalb die der alten Sitte Anhangenden 
behaupteten, man müffe die Schaven verachten 7%). So vie 
ift wenigftend gewiß, daß dann, wo bisher beftandene Unter: 
ſchiede und Trennungen ſich näher rüden, das alte biöherige 


. einander ab. Nach Voß zu Ariſtoph. Voͤgel 758, verlor der, welcher 
ſeinen Vater ſchlug, die Hand, oder wurde vom Volke geſteinigt. 
cf. Dion. Hal. rom. Alterthümer, 2, 95. 
570) Plato, Staat, 8, 549. Aristot. pol, 5, 6, 8. .6, 2, 12. Rötider über 
Ariſtophanes, pag. 109. . 
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Lebensprincip eine große Erſchuͤtterung leidet und eine neue 
Geſtaltung der Verhaͤltniſſe eintritt 1). 


Waifenpflege 

Wir fahen fo eben, daß neben dem Gehorfame gegen die 
Eltern auch die Sorge für die Waiſen ganz befonderd berüd: - 
fihtigt und der Beeinträchtigung derfelben möglichft vorgebeugt 
wurde. Diefe georbnete und vom Staate begünfligte Wai- 
fenpflege finden wir unter den gefhichtlichen Völkern des 
Alterthums zuerft bei den Griechen, (wir fahen fie fchon 
bei den Kretern), denn fie hängt zufammen mit dem Bewußt—⸗ 
fin der Freiheit und der darauf gegründeten Menſchenachtung, 
und zwar beſonders bei den Joniern, weil in den doriſchen 
Staaten, namentlich in Sparta und Kreta, wegen der großen 
Deffentlichkeit des Lebens, der Gemeinſamkeit des Beſitzes und 
wegen des Zuruͤcktretens der Privatverhaͤltniſſe und des Privat⸗ 
rechts, dieſelbe nicht fo klar und beſtimmt hervortreten Fonnte. 72) 

Den Waiſen war in Athen ein Vormund, Lalrqonos, 
vorgefegt, welchen entweder der Vater durch ein Zeflament 
beflimmte oder wenn dies nicht gefchehen war, der Archon. 
Die Vormundſchaft dauerte bei dem männlichen Gefchlechte bis 
sum 18ten Jahre, bis zur Joxsuaole eis &vöges, und der Vor- 
Mund war nicht bloß über die Perfon des Mündeld und über 
dad Vermögen beffelben gefegt, fondern mußte auch für feinen 
Unterhalt und feine Erziehung forgen. Die, welche Unmiün- 
ige auf irgend eine Weiſe beeinträchtigten, wurden ber-xaxwaug 
Pyavav oder nalduv angeklagt. °”°) 
— — — — 


571) Alle Pflichten mußten gewiß auch die durch Adoption, weice dreifach 
war, an Kindesſtatt Angenommenen erfüllen. 

572) Eine genauere Behandlung dieſes Gegenftandes wird bei Gelegenheit 
der römifchen Erziehung folgen, wo auch die Sorge für die Waifen bei 
den Ehinefen im Berhältniß zu den der ſpätern Zeit berüdfichtigt ift. 

573) Meier 1. 1. pag. 290, 444 u. 457 und über die doxsuacis Opyascır 
die Stellen in Clinton fasti Hellen. pag. 350. 


— WW — * , 


Vorzuͤglich forgte ber Staat für bie Ernährung md Er⸗ 
ziehung derjenigen Kinder, deren Väter im Kriege gefallen 
waren,’*) was ſchon Solon.gefeglich feftftelte.*) Diefe Kinder 
wurden bis in's zwanzigfte Jahr im Prytaneum gefpeift. und 
genoffen eine befondere ehrenvolle Auszeichnung. Nach Diefer 
Zeit wurden fie mit einer völligen Kriegsrüflung befchenft ‚und 
dad Haus ded Vaters ihnen übergeben. Diefe öffentlichen 
Wohlthaten genofien 3.8. die Kinder des Ariftides, befonders 
eyſimachus. *7°) 

Unter den griechifchen Völkern außerhalb des eigentlichen 
Griechenlands wird namentlih von den Iafiern in Karien 
erzählt, daß fie für die Erziehung der Waifen geforgt (örws 
nasdevovzeı) und ihnen im zwanzigften Lebensjahre ihr Wer- 
mögen übergeben hätten.) Diefe Sitte der Jaſier fchreibt 
fi jedoch nicht aus der frähern dorifchen Seit her (fie leiten 


ihren Urfprung aus Argos ab), fondern gehört ber fpäten 


Geſchichte an, wo Jafus von Milet aus ganz tonifirt wurde. 7°) 

Der Erfte aber, der die Kinder derjenigen, welche im 
Kriege gefallen waren, Öffentlich verpflegen ließ, war Hippo- 
damus, Sohn ded Euryphron, ein Milefier. „Died Geſetz, 
weiches bisher bei andern Voͤlkern noch nicht. eriflirte, hat 
feitdem auch in Athen (alfo lebte Hippodamus vor Solon) 
und in andern Staaten Eingang gefunden.” °) So iſt denn 
Milet, die Mutterfladt fo vieler blühenden Colonien, auch die 
Stifterin einer fegensreihen Einrichtung, die ihren Ruhm noch 


574) ef. die berühmte Leichenrede des Pericles bei Thucydides IL, 35, 43, 46. 

575) Diogen. Laert. I, 55. Plato Menex. 248 d. 

576) Doch waren auch die Töchter defielben davon nicht ausgefchloffen, Corn. 
Aristid. HI. Zur Zeit des Ariftopkanes, wo fo manche trefflihe Ein 
richtung verfiel, wo ed aber auch wegen Der fangwierigen Sriege fehr 
viele Waifen gab, wurde bei der ſteigenden Noth nur ſchlecht für die 
Saterfofen Kinder geforgt. cf. Theem. 469 ug. 

577) Heraclid. Pont. fragm. 39 und Shtabo 14, pag. 973. 

578) Polybius 16, 11. | 

579) Aristotel, polit. IL, 5,4 


| 
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bleibender und ewiger macht. Ueberhaupt iſt Milet unter viel- 
fachen örtlichen Begänfligungen, die Erſte ber griechifchen Stäbte 
Kleinafiens, nicht bloß merkwürdig, daß es der Preiheit Grie 
chenlands durch feine Empörung die Fadel vorantrug, indem 
6 die Perferkriege erregte, und fo die fchönften Blüthen heile 
nifchen Lebens und helleniſcher Cultur ind Dafein rief; fondern 
noh mehr dadurch, daß es die mit ber bärgeslihen eng ver⸗ 
fnüpfte, geiſtige Freiheit fo herrlich förderte und fo fin die 
ige Melt des Geiſtes dauernde Früchte ausgeſtreut hat. Die 
erften Gefchichtfchreiber waren Milefter, die erften Philofophen 
Milefier, Der erfte, der eine Sonnenfinfterniß vorherfagte (30. 
Sept. 609) war Thales der Milefier, der erſte, ber eine 
Beltkugel verfertigte, Sonnenuhren erfand und bie Größe und 
Entfernung ber Himmelskoͤrper beftimmte, war Anarimander 
aus Mitet, 9) die erfte fichere Nachricht von einer Landcharte 
ft, foweit wir wiflen, die des Ariftagorad aus Mile. Wo 
die Milefier nicht erfindend vorangingen, was haben fie da 


nicht vervollkommnend gethan? Milet, defien Bürger Timoteus 


zuerſt Die Lyra mit neun Saiten bezog, verbeffeste die Muſck, 
und nur ein milefifcher Baumeifter Hippodamus wird erwähnt, 
der eine fo regelmäßige Stadt erbaute, daß fie nur ein Haus 
zu fein fchien, nämlich die Stadt Rhodus um das Jahr 407. 
In der fritheren Zeit war Milet befonders bevähmt durch feine 
gymnaſtiſche Bildung und die dadurch bedingte Stärke feiner 
Bürger, fpäter, wo die alte Tugend gewichen war, war es 
ein gemöhnliches Sprüchmwort, vor Zeiten waren einft die Mi- 
leſier tapfer.) Daß die milefifche Gymnaſtik durch Ausar- 
fung in Raufereien, ebenfo wie in Thurii und Boͤotien verberbt 
wurde, wird und auöbrüdlich überliefert. **) 

nn | 

380) Diogen. Eaert. II, 2. 

581) Aria) nor’ em dhamunı Miliası, vgl. Arletopk. Plutus 1005 ibique 


Schalinst, Athenzema XII, 523, E. F. 
82) Plato Iegg. 636, 13. u, Piut. apopkt. roget imperat. 6. v. Alex. M. 


— — — —— — ——— — — — 





_ a. — 

Aus dem Gefagten fchon laͤßt fich fchließen, daß Milet 
nicht ohne Anftalten für die geiftige Bildung ber Jugend, auch 
des weiblihen Geſchlechts, war, ®?) und es ergiebt ſich 
dies auch aus der Betrachtung der andern griechifchen Eolonien 
Kleinafiens, die ſich ſchon früh zu einem hohen Stade geifliger 
Entwidelung erhoben. Pittakus, der Gefehgeber der Myti⸗ 
lender auf dem aeolifchen Lesbos, verordnete, wenn einer 
aus Unmwifienheit fehle, und er fei felbſt an feiner Un, 
wiffenheit Schuld, fo ſolle er doppelte Strafe leiden, daher 
mußten auch die Betrunfenen, wenn fie etwas verfehen hatten, 
noch einmal fo hart büßen, ald die Nüchternen. °®*) 

Der glänzendfte Beweis ded hohen Werthes, den bie 
Mptilender Schon fehr früh auf die Bildung der Jugend legten, 
ift die merkwürdige Strafe, die fie über ihre abgefallenen Bun- 
deögenofien, wahrfcheinlich die Antifffer oder Exefier, verhäng-. 
ten, daß nämlich die Kinder derfelben weder Lefen und Schrei- 
ben lernen, noch in der Muſik unterrichtet werden- follten, in- 
dem fie ed unter allen Strafen am fchredlichften - hielten, in 
Unvoifenheit und ohne Bildung zu leben.) Dies gefhah 
um die 26te Olympiade, alfo 200 Jahre vor den Perferkrie- 
gen, etwa zut Zeit ded Tyrtaͤus, der ein athenifcher Schulmei- 
fer gewefen fein fol.) Berüdfichtigen wir die herrfchende 
Ueppigfeit und Ausjchweifung der mit dem argen Namen ber 


583) Dies fehen wir an der geiftreihen Afpafia, die felbft Sofrates feine 
Lehrerin nannte. Plut. mulier. virtut. 249. c., beweißt an den mileft: 
fhen Zungfrauen, daß bei ihnen Zurcht vor Schande mehr vermocht 
babe, als Tod und Schmerz. 

584) Aristotel. ad Nicomach. 3, 7. und oben über den Einfluß der Muſik. 

585) Aelian v. h. 3, 15. und Plehn Lesbiaca pag. 90 u. 94, 

586) Der Grund, daß es damals fchwerlich Lefefchulen gegeben habe, und 
dag auch deßhalb bie gewöhnliche Erzählung vom Tyrtäus falfch fei, wie 
v. Raumer vermuthet, möchte wohl ungenügend fein. Wahrfcheinlicher 
entftand die Gage vom Schulmeiſter Tyrtäus, weil man die Bezeich⸗ 
nung für den Vortrag des Dichters, das Lehren, Suöuaxer, in einem be- 
ſchränkteren Sinne vom eigentlichen Lehrer nahm. 
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Aeoler bezeichneten. Völker, hervorgerufen durch bie greße 
Fruchtbarkeit des Bodens, die dad .geiflige Leben mehr einſchlaͤ⸗ 
fern ald wecken mußte, fo Eönnen wir nicht. umhin, fo rühm- 
ih auch die Ausnahme ift, „welche. namentlich die Lesbier‘?”) 
vor allen Aeolern machen, befonderd wenn wie die höhere 
Entwidelung des Empfindungs- ynd Gefühlsver- 
mögens beim weiblichen Gefhlehte‘®) und den hohen 
Werth, in dem Frauenfchönheit ftand, betrachten, den 


. Joniſchen Kolonien, 


wo Himmelsheiterkeit auch in den Menſchen ihren Wiederſchein 
hatte und ſich in geiſtiger Klarheit abſpiegelte, noch mehr 
Sinn und Eifer fuͤr Jugendbildung zuzuſchreiben. 

Uebergehen wir auch die unglaubwuͤrdige und unbegruͤn⸗ 
dete Erzählung, daß ſchon Homer's Vater Phemius ein Schul - 
meifter in Smyrna geweſen fei,°) fo ift es doch ficher, daß 
zu Chiod, wo ſich die Knaben mit den Mädchen in den 
Gymnaſien und den Laufbahnen übten zur Zeit der Perferkriege, 
Schulen vorhanden waren; denn Herobot erzählt und, wie dort 
einmal bie Dede einer Schule einflürzte, jo Daß. von 120 
Knaben, denen die Glemente gelehrt wurden, nur Einer davon 
fam. 0) 

Auch im ionifepen Klazamene gab es Schulen wien wir 
aus der Erzaͤhlung von Timeſias ſehen, der ſeiner Tugend 
wegen von ſeinen Mitbuͤrgern gehaßt wurde. Dieſer ging 


587) Auch ſpäter herrſchte hier viel Bildung. Tyrtamus (ſo hieß eigentlich 
Theophraſt) erhielt um 384 v. Chr. in ſeiner Vaterſtadt Freſos auf Les⸗ 
bos eine fo treffliche Bildung. daß er den plato und Ariſtoteles bören 
Fonnte. 

588) Wie wir an den erotifhen Dichterinnen von Lesbos ſehen. 

589) Vita Homeri II, 4, 5. 05 naidas rodppuro za) ziv all wovon 
eöldate nücav. 

590) Herodot VI, 27. Athenzeus 13, Pag. 566, ©. 
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einmal durch eine Schule, wo die Kinder fpielten und merkte, 
daß ſich ber Haß ber Eltern gegen ihn, auch) auf diefe verbrei- 
tet habe.) In Samos muß frühzeitig ein hoher Grad 
mufifalifcher Bildung auch unter Dem weiblichen Geſchlechte vor« 
handen gewefen fein; denn außer den Mufitern: Pythagoras, 
Stefander und Telephon waren auch: Ariſtonika, Oenanthe 
und Agathoklea berühmt duch ihr Floͤtenſpiel und ihren 
Tanz.2). Wie in Milet für die Waifen geforgt wurde, fo 
nahm fich hier der Tyrann Polykrates der Wittwen thätig 
an. Wahrſcheinlich waren die Lehrer der Muſik 
zugleich auch Lehrer der Wiffenfchaften, woher wohl 
auch zum. Shell die Sage von Phemins und Tyrtaͤus als 
Schulmeiftern zum Theil aber auch aus der weiten Bedeutung 
der. Muſik, die alle geiflige Bildung in ſich begriff, entftanden 
- fein mag. Auf Samos war Epikurs Vater ein Elementar- 
lehrer, woher er ſich im athtzehnten Iahre nad) Athen begab, 
Epikar felbft zog im feiner Jugend mit feiner Mutter ale Sän- 
. ger umber .und lehrte mit feinem Water Die Elemente des Wif- 
ſens fürs jehr geringen Lohn. °%) 
Rauch: dem inneren Theile Kleinaſiens brang von der Küfte 
aus Bildung und Wiſſenſchaft erſt in fpäterer Zeit, als Die 
Römer ihre Herrfchaft über diefe Gegenden verbreitet. hatten, 
Bir haben ſchon Glicien bei Gelegenheit von Alerandrien er- 
waͤhnt. 
Ehe wir zart beſondern Behandlung des Unterrichts in 
den ionifchen Staaten und namentlich in Athen übergehen, 
müflen wir noch einzelne Einrichtungen betrachten, die für Die 
Erziehung: des jüngern Gefchleht3 von großer Wichtigkeit waren, 
Dahin gehört namentlich die fi chen bei ſelenheit der Doͤrier 
ausfuͤhrlich behandelte 





501) Aelian v. h, 12. 9, 
592) Panofka res Samiorum pag.56. - 
593) Diog. Laert. 10, 3. Athen. 13, 5. Steab 14, 098; ' 
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u . Knabenliecbe, 

Diefelbe erfcheint in Athen Teineswegs vom Gefeßgeber 
geboten und ald ein nothwenbiger Theil ber Iugenderziehung, 
fondern hervorgerufen durch ‚die eigenthämliche Entwidelungs- 
ftufe der Griechen wurbe fie höchftens begimfligt al& ein Ge- 
fühl freier Menſchen, die allein bilbungsfähig wären, deſſen 
die Sclaven unwuͤrdig feien.*) Diefe Anabenliebe ar . 
tete daher auch bei dem hoͤhern Bemußtfein der Athener womit 
die unmittelbare Cinheit zwifchen Geift und Kötper zuruͤcktrat, 
viel mehr aus, fo daß fie fogar in ein umgelehrtes Ver— 
bältniß mit der Liebe zum weiblichen Geſchlechte 
trat. Es war ein gricchifches Sprichwort: Der Liebenden - 
Meineid bleibt ungeftraft und dieß mag befonderd auf Athen 
paflen, wo Sofrates die Tugend bedauerte, weil fie in ihrer 
Liebe gegen einander täufche und fich täufchen laffe.”) Im 
frühern Zeiten wurde in Athen derjenige, welcher des Verbre⸗ 
hend der Knabenfihänderei überiviefen war und ebenfo der 
Vater, Verwandte oder Vormund, die einen Knaben dazu 
vermiethet hatten, zum Bode verurtheilt, was jedoch fpäter 
nicht mehr in Anwendung Fam. Nur war ein in feiner Jugend 
fo entwürdigter Knabe wicht verbunden, den Water im Alter 
zu ernähren, mußte ihn aber mit allen Ceremonien beftatten 
laſſen. *°) 

Bo Mißbrauch zu fürdhten ift, da ift Miß— | 
tranenz wenn daher bei den Doriern Liebhaber und Lieb- 
ling das unbedingtefte Vertrauen genoffen, in der ungeflöt- 
teften Gemeinfchaft mit einander leben und felbft in der unmit: . 
telbarften Nähe mit einander fchlafen Tonnten, io hielt es in 





594) Aeschines adv. Timarch. pag. 294 und 95 (Befter), Daher die 
Stlaven, die einen: freien Knaben liebten, öffentlich 50 Peitſchenhiebe 
erhielten. 

595) Cie. Tuac. IV, 33. Gellies 19,9. 

596) Aeschines in Tim. 254. 


! 


Athen die wachende Vorſicht der Eltern für nöthig, jugenb- 
liche Liebhaber durch Pädagogen fireng bewachen zu laffen, 
fo daß fie nicht einmal frei mit einander reden durften. °”7) 
Athen beweift durch die Verfchwörung der fich liebenden Juͤng⸗ 
linge Harmobius und Ariffogeiton gegen die Tyrannen Hippias 
und Hipparch den tiefen Sinn des platoniſchen Ausfpruchs, 
daß Knabenliebe, wiffenfhaftlihdes Streben und 
Leibesübungen unter Barbaren und bei unum- 
ſchraͤnkter Gewalt niht auffommen und gedeihen 
tönnenz denn weder große Kenntniffe noch innige Sreundichaf- 
ten unter den Beherrfchten feien den Tyrannen zuträglid. Da- 
her konnte auch die Knabenliebe namentlich in Sparta gedeihen, 


welches immer feindlich gegen tyranniſche Herrſchaft auftrat.) 


Die Wahrheit der platoniſchen Behauptung beſtaͤtigt 
ſich beſonders durch die Betrachtung der griechiſchen Ty⸗— 
rannen, welche Alle die kraͤftige Erziehung der Buͤrger 
moͤglichſt zu hindern ſuchten. Nicht bloß Kroͤſus war der 
Meinung, man muͤſſe die Jugend verweichlichen, um ſicher 
herrſchen zu koͤnnen, ſondern auch Polykrates von Samos und 
Periander von Korinth waren davon uͤberzeugt und ſuchten 
daher, die Bildung des Koͤrpers, wie ber Seele und bie fitt- 
liche Veredlung fehr zu untergraben.”’) Dennoch bleibt die 
Zeit der Tyrannen ein ‚großer Fortſchritt felbft für die geiftige 
Entwidelung von Hellas ‚befonderd dadurch, daß durch fie eine 
erweiterte Weltanficht hervorgerufen wurde und bei aller Feind- 
Schaft gegen Iugenderziehung, Geiftesbildung und Ermwedung 
597) Plato Symposion und Xenophon Sympos, cap. 8. 

698) Plato Sympos. 182. wo folgende Grundzüge einer Geſchichte der Kna⸗ 
henliebe in Griechenland find: Sn Elis und Böotien, überhaupt in den 
Staaten, wo Feine große Fertigkeit im Reden berrfche, gelte ſelbſt ein 
fonft firafbares Hingeben nicht für ſchändlich, wohl aber in Jonien und 

. in andern den Perfern unterworfenen Ländern. In Athen und Sparta 
fei dies Liebesverhältniß ſchwankend, und laffe fi nicht genau erörtern. 


599) Den Ariftodemus von Kumä,. der ein wahres Mufter für mramiſche 
Erzieher iſt, werden wir foäter kennen lernen. 
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von vaterlaͤndiſcher Hochherzigkeit, doch die Kunſt und ihre 


Juͤnger vielfach unterſtuͤtzten. o) 

Die Ausartung der Knabenliebe in Athen mochte zum 
Theil mit daher kommen, weil fie nicht mehr als ein oͤffent⸗ 
liches Inftitut daftand, zufammenhängend mit der allgemeinen 
Schönheit ded Einzelnen und des Ganzen, fordern weil fich 
das Leben felbft mehr von der Deffentlichkeit losgeſagt hatte 
und fomit Feineswegs mehr die freie Entäußerung wie im 
Dorismus ftattfand. 


In diefer Losfagung von ber Semeinfamteit des 
Lebens bei den Joniern beruht beſonders die große Verſchie- 


denheit zwifchen dorifchen und ionifchen Sitten, und in dieſer 
Sonderung ber Öffentlichen und Privatverhältniffe wurzelt auch 
die geringere Kraft und Wirkſamkeit der ionifchen 
Erziehung gegen die dorifche, daher feloft Athener ihre Kin: 


der nah) Sparta zur Erziehung ſchickten, wie Phocion feinen 


— 


liederlihen Sohn Phokus.oꝛ) Doc läßt fi keineswegs Alles 


hieraus erklären und vieled wurzelt in einer urfprünglichen Ver: 
fehiedenheit dieſer Stämme und ihrer Gefühls- und Denkweiſe. 
Wie groß war nicht die Verfchiedenheit zwifchen der Weiblich- 
Feit der Dorier und der Jonier? Dort nahm die Nadtheit 
und Natürlichkeit des Lebens keinen Anſtoß an der. freien Ent: 
blößung der Glieder, hier zog bie Frau mit dem Kleide zugleich 
die Schaam aus.) Gemeinfame Bäder waren in Sparta 
ganz gewöhnlich, in Athen aber durften die Epheben in alten 


Zeiten die Bäder nicht befuchen, was erft fpäter bei einreißender 
Sittlichfeit üblih wurde, was alfo in Sparta in Unſchuld 


geihah, dad Fehrte fi) in Athen in Schuld um.) 


600) Athenaeus. 12, 540. Aristot. pol. V,. 9, 2. 
601). Plutarch. Phocion 20. 

602) Herod. I, 8. 

603) Aristophanes nub. 987 u. 1044. 
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Während in Spartg das Leben ſelbſt die Kinder erzog, 
und jeder Bürger ein oͤffentlicher Erzieher war, wurde in Athen 
einer befondern Kiaffe von Menſchen, den Pädagogen, bie 
wir in Sparta nicht finden, denn die Mothaken unterſcheiden 
fich weſentlich davon, die Aufſicht über das Leben und ben 
Wandel der Kinder anvertraut, ſobald biefelben Die Schule 
der Ammen, bei welchen fie bis zum fünften, ober wohl gar 
bis zum fiebenten Jahre blieben, verlaffen hatten.) Zu Paͤ— 
dagogen nahm man in Griechenland, wie zum Theil auch im 
Rom, nicht bloß rohe und ungebildete,' fondern auch oft ſolche 
Sclaven, die wegen ihres. Alters zu andern koͤrperlichen An⸗ 
firengungen nicht mehr tauglich waren, wie wir unter andern 
auch an Zopyrus, einem alten thrazifchen Schauen und Paͤda⸗ 
gogen des Alcibiadeö fehen.°°) Ä Ä 
Eine nothwendige Folge diefer Beauffichtigung freigeborner 
Knaben von unwiffenden Sclaven war die geringe Achtung 
der Pädagogen und die Verberbung der Jugend überhaupt. 
Selbft Sokrates wollte jene einmal, als fie wie böfe Geiſter 
anlamen, um die Knaben nah Haufe zu führen, fortjagen, 
und die Zöglinge felbft leifteten ihm dabei tapfern Beifland, 
und Plato hebt ihre ſchlechte griechifche Ausſprache, ihr Schim- 
pfen und ihre Betrunkenheit befonders hervor. °%) Die ſchau⸗ 
derhafte Beichreibung, die und Theon?o7) von der furhtbaren 
Strenge eined Pädagogen, ‚wie eines Defpoten, macht, ift mehr 
für eine ſcherzhafte Uebertreibung zu halten, da die Pädagogen 
nur felten unbedingte Gewalt über die Kinder hatten, und 
wohl gar felbft bisweilen von ihren Zöglingen Prügeln erhiel- 
ten.°°®) Doc, läßt fich nicht leugnen, daß fie ihre paͤdagogiſche 
604) Plato Axioch. p. 38. | 
605) Plut. institt. puer. VII. Stob. ecl. eth. 41. Plaut. merc. I, 1, 99. 
606) Plato Lys. p. 208: „Iſt es nicht ſchrecklich, daß ein Freier von einem 

Sclaven beauffihtigt werde?” 


607) Progymnasmata p. 131 (Camerar). Plut. de puer. ed. #4, 4. 
608) Terent. Phorm. 1, 1. Sueton. Claud. 2. 





Wirkſamkeit beſonders in koͤrperliche Züchtigungen feßten, bie fie 
in reichem Maaße auötheilten, Daher man auch die Strafwerk⸗ 
zeuge die Scepter der Pädagogen nannte.) Die Schläge wurben 
indeß oft mit Lauch⸗ oder Zwiebelſtengeln auögetheilt, wenn es 
mehr den Schein von Züchtigung haben, als eine wirkliche fein 
ſollte, wie in der. verzärtelnden Zeit des Ariſtophanes. 910) 
Webrigend hatte man auch in Betreff der Schläge ſehr liberale 
und gemäßigte Grundfäge, und nicht bloß Sokrates thut über 
die Erziehung durch Milde und Liebe einen trefflichen Aus- 
ſpruch, fondern das griechifche Leben felbft in dem herrlichen 
Sprühmorte „wen dad Wort nicht fhlägt, den fchlägt auch 
ber Stod. nit." 9117 
Aber wie konnten Die Pädagogen unwiſſende Sclaven 
ſein, und doch die Jugend in den Wiſſenſchafien und Kuͤnſten 
unterweiſen? So koͤnnte man mit Recht fragen, wenn die 
Paͤdagogen eigentliche Lehrer geweſen waͤren, wie man haͤufig 
glaubt, was aber nur ſehr ſelten der Fall war, und welche 
Meinung eben ſo falſch iſt, wie die, daß es in allen 
griechiſchen Staaten Paͤdagogen gegeben habe. Der 
eigentliche Beruf dieſer Leute war nur die Knaben, denn die 
Maͤdchen wurden nur im Innern der Haͤuſer erzogen, und 
hatten alſo keine Paͤdagogen, zu beaufſichtigen, ſie auf der 
Straße zu begleiten, zu ihren Lehrern zu fuͤhren und auf den 
Markt, um ſchon fruͤh den Verhandlungen mit beizuwohnen, 
und beſonders um die Neben zu hören.) Xenophon, im 
Staate der Lacedämonier,, unterfcheidet beftimmt in nid t- 
dorifhen Staaten Pädagogen und Lehrer, von welchen jene ' 
ben Snaben beigefellt würden, ſobald fie Worte und Sprache 


609) Aaxrngla, iuas, oxüros, oxvralm, vergl. Martial XI,39, 8. u. Horat. 
Sat, I, 
610) Fröfhe 633. Ibique Schol. 
611) Terent. Adelph. I, 1. Xenoph. memor. I, 2, 39. 
612) Plut. Demesth. V. \ 200 
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verſtaͤnden, waͤhrend dieſe erſt ſpaͤter den eigentlichen Unterricht 
der Jugend beſorgten. Auch Plato°*?) ſondert Die Pädagogen 
von den Lehrern und ſagt, die Kinder duͤrften ohne jene nicht 
in die Schule gehen, wie die Schaafe nicht ohne Hirten auf 
die Weide. Daß der Paͤdagog nur Begleiter und Auf— 
ſeher uͤber die gute aͤußere Zucht war, ſehen wir auch noch 
aus den Worten des Kaiſers Julian, ihn habe der Paͤdagog 
gelehrt auf die Erde zu ſehen, wenn er zu feinem Lehrer ge⸗ 
gangen fei und dad Theater nicht zu befuchen, ehe er zum 
Sünglinge herangereift fei.*) Diefe fittlihe Aufficht war 
jedoch eine nothwendige Ergänzung und fehr förderliche Unter⸗ 
flüßung der: Lehrer in den Wiflenfchaften; denn der Pädagog 
wirkt, nad) Dio Chrifoflomus, dem Lehrer nicht entgegen, fon: 
dern arbeitet mit ihm auf einen Zweck hin, indem er das ju: 
gendliche Gemüth von aller Schlechtigkeit fern hält und ihn 
fo vorbereitet mit. allem Eifer, die Wiſſenſchaften vom Lehrer 
aufzunehmen. Dieß ift aber auch die Gränze feines Berufs.) 

Es ift nur ein fichered Beifpiel befannt, wo der Pädagog 
zugleich Lehrer war, ob ſich gleich nicht laͤugnen läßt, daß 
gebildete und erfahrne Führer der Jugend fie auch fonft wohl, 
gewiß aber mehr privatim, unterrichten mochten. Jenes Bei: 
fpiel findet fih in Korinth, dad der dorifchen Einfachheit 
der Sitten fehr früh entfremdet wurbe, wo Xeniaded bie ganze 
Erziehung feiner Söhne dem Diogenes von Sinope anvertraute 
und ihm eine uneingefchränte Gewalt -über \diefelben verlieh. 


613) Plato, Geſetze 7, 808, e. fast, die Pädagogen wären —X 
vanıornTos Xngiw, cf. republ. VL 491. d. e, Auch der neuteftament- 
lihe Sprachgebrauch vom vonos nasdaynyos als einer äußern Zuht:- 

ruthe begünftigt dieſe Anficht, Daß die Pädagogen bloß die Aufführung 
und dad äußere Leben beauffichtigten, und Wolf irrt daher in feiner 
Note zum platoniſchen Saftmahl, Pag. 35. 

614) nolv ualloy xougcas is vepalns 7 zo yavor. cf. Cosanb. zu Sueton. 

Aug. 44. 


. 615) MI örav div Ka yorımı ägplotaros Aoınöv 6 naldayayos. 
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Diogened unterrichtete auch dieſe ihm anvertrauten Zöglinge 
in den Wiflenfchaften, hielt fie zu den gymnaſtiſchen Uebungen, 
zum Reiten, zum Bogenfchießen, Schleudern und Wurfſpieß⸗ 
‚werfen an. In der Palaͤſtra ließ er aber nicht zu, daß fie 
vom Päbotriben nad, Art der Athleten geübt wuͤrden, was 
auch in Sparta verboten war, fondern- nur in foweit, um eine 
gefunde Farbe und gute Haltung des Körpers zu bewirken. 
Auch die Jagd zog Diogenes nach dorifcher Weife mit in den 
Kreis der gymnaſtiſchen Uebungen. Zur geifligen Bildung gab. 
ev feinen Schülern die beften poetifchen und profaifchen Schriften 
zu leſen und ließ fie zum Theil in eine kurze Ueberficht zufam- 
mengeftellt auöwendig lernen, Wegen feined Eiferd in feinem 
Lehrberufe erwarb er fich nicht nur die Liebe feiner Schüler in 
einem hohen Grabe, fondern auch Zeniaded pflegte zu fagen, 
mit bem Diogenes fei ein guter Geift in. fein Haus eingegan- 
gen, weßhalb er ihm auch die Freiheit fchenkte.°1) Wir fehen 
hier in Korinth noch gewiflermaaßen die dorifche Einheit zwi- 
ſchen fittlicher und geiftiger Bildung, die in lebendiger Durch⸗ 
dringung bei den Doriern verbunden war. In der vorgtie- 
hifhen Erziehungdgefchichte, und auch bei den Griechen ber. 
feüheften Zeit waren fittlihe und geiſtige Erziehung ebenfalls 
noch ungeſondert vorhanden. °7) 

Aber. erſt aus der Trennung zweier innig verbunbener 
Elemente konnte das Bemwußtfein der nothiwendigen Verknüpfung 
und der Wechfelfeitigkeit des geifligen, wie des fittlichen Le⸗ 
bens hervorgehn, zw welchem fich lange nachher erſt die. erzie- 
hende Menfchheit nach vielfachen Irrwegen erhoben hat. | 

Darin, daß die Beaufſichtigung der Jugend nicht eine. 
öffentliche, fondern mehr eine Privatfache war, der Willkuͤhr 





616) Diogen. Laert. 6, 30 u. 74, und Gellius, 2, 18. 
617) Daher heben Pausanias 3, 256, und Plutareh Theseus 4, dieſe Einheit 
ausdrücklich beim Chiron und Konnidas hervor. 
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der Eltern und beſonderer Paͤdagogen anvertraut, ohne eine 
durchgreifende, allgemeine Norm, darin liegt noch ein andrer, 
großer Unterſchied der ioniſchen Erziehung von der doriſchen, 
der auch in der urſpruͤnglichen Verſchiedenheit beider Staͤmme 
weſentlich begruͤndet iſt, naͤmlich der, daß die ioniſche Erziehung 
eine mehr wechſelnde, von dem Einfluſſe der Zeit abhaͤngige, 
ſich ſtets erneuende iſt, waͤhrend der doriſchen mehr der Stem⸗ 
pel der Gleichfoͤrmigkeit und des Beharrens beim Alten auf⸗ 
gedruͤckt iſt. Dieſer Gegenſatz, der ſich durch die ganze Ge⸗ 
ſchichte beider Staaten hindurch zieht, den Thucydides nament⸗ 
lich hervorhebt, und der im peloponneſiſchen Kriege, einem 
wahren Kriege der Gegenſaͤtze, des Jonismus und Dorismus, 
beſonders hervortritt, iſt fuͤr die Erziehung von ſehr großer 
Wichtigkeit. In Sparta gab es nur Eine Erziehung, in Athen 
alte und neue Erziehung. 

Diefe neue Erziehung beginnt mit der gänzlichen Veraͤn— 
derung des Lebens und Seins in Sitte, Verfaffung und na- 
mentlich in Religion. Wie nämlich in Athen der Glaube an 
die alten Götter ſank, da fiel auch da8 alte Leben und bie 
alte Erziehung. Cine ſolche Veränderung geftaltet fi, allmaͤh⸗ 
lig und ein fefler Zeitpunkt des Anfangs läßt fich nicht be- 
flimmen. Nur im Allgemeinen läßt fih fotratifhe Zeit 
als dieſer Wendepunft in der Erziehung anfehn®).. 

. Sokrates ift nämlich der Repräfentant eines neuen Le— 
benöprincipd; denn, indem er des Menfchen innere Kraft, das 
Gewiffen, geltend macht und ſelbſt den Forderungen des 
Beftehenden oft gegenüber flellt, wird bie Heiligkeit des Alt- 
bergebrachten, wenn auch nicht gleich zerträmmert und zerftört, 
doch wenigftenä bezweifelt und erfihüttert. Die. Zeit bed Som 
krates ift die des geftörten Gleichgewichts zwifchen Geifligem 
und Körperlichem, zwifchen Innerm und Aeußern, wie durch 


618) Siehe oben, wo wir die atheniſche Erziehung in die der Freiheit, der 
Zügellofigfeit und der Unfreiheit eintheilten, und ©. 161 u. 162. 
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den gleichzeitigen Peloponneſiſchen Krieg ſelbſt die Harmo- 
nie des griechifchen Lebens geftört wird. Körperliche und geiftige 
Schönheit in volllommner Durcchdringung gehörte wefentlich zum 
Begriffe des griechifchen Menfchen, von Sokrates aber wird aus- 
druͤcklich überliefert, daß in feinem häßlichen Körper doc, eine 
ſchoͤne Seele gewöhnt habe, und er felbit wird daher fehr treffend 
mit einem Silenengehäufe verglichen). Vor Sokrates hatte - 
alte attifhe Bildung mehr den Charakter der Genialität und 
erfchien mehr als die Bluͤthe des Zalentd, frei erwachfen in 
Gottes freier Natur, niht ald dad Werk des mühfamen Flei: 
ßes, gefammelt unter forgenvoller Anftvengung im Schmeiße 
des Angefichts. Ueberall war nur ein Geift, nicht Verfcie- 
denheit der Theile, überall war Bildung, nicht Gelehrfamteit. 
Die Spuren der Letztern waren wenigftend fo fein eingemifcht, 
daß das Ganze der volllommenften Mofail-Arbeit vergleichbar 
war und nur ein ſcharfes Auge dad Einzelne im Ganzen fin: 
den konnte. Es war überall eine Einheit zwifchen Denken 
und Sein, zwifchen Geift und Körper, der Freund der Mufen 
war auch zugleich Freund der Grazien. Mit Sokrates fcheint 
auch diefer Bruch eingetreten zu feyn, woenigftens iſt mir vor 
ihm Bein Beifpiel von ungefügigen, unbeholfenen fi ich uͤber aͤu⸗ 





619) Ebenſo werden von des Sokrates philoſophiſchen Maqhfolgera 
rkörperliche Gebrechen erwähnt, fo fol Plato bucklicht geweſen fein, 
Ariſtoteles eine ſchnarchende Stimme gehabt haben, wie auch deſſen 
großer Schüler Alexander. Plut. de audiend. poet. p. 26, 13. und do 
discern. adulat, ab. amic. p. 53. C. Alexand. c. 4. Bor Gofrates 
wurde namentlich von fatirifhen, ſchmähſüchtigen Menſchen 
geſagt, daß ſie häßlich wären, ſo von dem früher ſchon erwähnten 
Therſites im Homer, S. 160. und ebenſo von dem Erfinder des hinkenden 
Jambus, dem Hipponax aus Epheſus, welcher zwei Bildhauer, die ihn 
als den häßlichſten Menſchen dargeſtellt hatten, ſo in Spottliedern 
geißelte, daß ſie ſich erhängt haben ſollen. Auch möchte der häßliche 
Aeſop wegen ſeiner vielen ſatiriſchen Anſpielungen hierher zu ziehen 
fein, und bei Socrates ſelbſt war ja die gutmüthige Satire, beſonders 
gegen die leere Einbildung , ein Hauptelement feines Weſens. 
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Berliche Ruͤckſichten hinweg feßenden Gelehrten vörgelommen, 
die fih nur in gewiffen Schulen förmlid) methodiſch bilden. 
Sofrates mußte fehon feinen Schüler Antiſthenes, durch deſſen 
zerriffenen Mantel fein Stolz (der gelehrte Stolz ift allerdings 
häufig Urfache dieſer Abfonderung) ermahnen, er folle den 
Grazien opfern. Der Mufendienft war biöher mehr ein 
Kunftdienft gewefen, innig mit dem Leben 'verwachen, mit 
dem peloponneſiſchen Kriege aber, wo die Außenwelt nicht 
mehr befriedigte, zog man ſich in fein Inneres zurüd und 
fuchte im Geiſte Erſatz für die Entbehrungen im . öffentlichen 


| | ‚Leben. Durch diefe Losfagung gewann aber: der Mufendienft 


eine ernftere Geftalt, die Kunft mußte immer mehr der 
Wiſſenſchaft, die Phantafie immer mehr dem Ver 
fiande Plag machen. Vorher waren Anlage und Balent 
durchaus nothwendig, jest glaubt man auch durdy Fleiß und 
Anftvengung ben’ Mangel jener zu erfegen. Aus der Literafurs 
gefchichte der worfofratifchen Zeit find mir Feine Beiſpiele geis 
fliger Größe durch Fleiß bekannt, von Xenokrates aber wird 
ausdruͤcklich überliefert, er habe durch Fleiß die Anlagen erſetzt. 
Shm gab, ald ob manihm dad Angelernte angefehen habe, 
Dlato den Rath: er möge den Grazien opfern. 20) 

Sokrates ftelt das Göttlihe im Menſchen, dad Dis 
monion, dem alten Götterglauben und den alten Göttern ent 
gegen, und führt daher, nach der Meinung ded Volks, neue 
Götter ein. Zugleich wird aber auch, um die übrigen hiermit 
zufammenhängenden Veränderungen ganz zu übergehen, und 
“nur die Erziehung zu berüdfihtigen, dad WVerhältniß der 
Sugend zu den Eltern und zum Staate geändert. Denn 
mit dem Hetvortreten der Forderungen des Innern und ber 


620) Vergl. Ausleger zu Diog. Laert, 4, 6. Plut. praoc. conjug. p. 141,f. 
und daſelbſt Wyttenbach, Plutarch Marius 2. Beſonders die Philoſophen, 
wie Kleanthes, geben uns ſolche Beiſpiele des ausdauernden Fleißes. 
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fubjectiven. Wünfche, glaubt der ‘eben zum SZünglinge herange. 
teifte Knabe, in duͤnkelhafter Allmacht des Selbſtbewußtſeins, 
auch etwas fuͤr ſich ſein zu koͤnnen, und indem er ſo ſeinen 
eigenen Willen geltend zu machen ſucht, den er vorher, wo er 
nur im kindlichen Glauben befangen war, und ſich, ſeiner ſelbſt 
weniger bewußt, im Leben des Ganzen bewegte, gar nicht hatte, 
jo wird namentlich die Ehrfurcht gegen Dad Alte, die Achtung ded 
Alters und die Pietät gegen bie Eltern geſchwaͤcht und verrin- 
gert 21). Den Mangel Eindlicher Hochachtung gegen die Eltern 
und aufopfernder Vaterlandsliebe hebt Ariftophaned überall 
hervor, ald Grund der Schrankenlofigkeit und Zuͤgelloſigkeit 
der athenifchen Jugend feiner Zeit, gerade im Gegenfage gegen 
bie frühere, in der die Ehrfurcht gegen die Eltern unbegrenzt 
war 22), Mit weiflagendem Sinne hatte Aldibiaded es aus⸗ 


gefprochen, daß Jugend und Alter ohne gegenfeitige Einwir- 


Eung nichtd vermögen, und daß nur in einer fchönen Wechſel⸗ 
feitigfeit beider Gedeihliches "und Zuverläffiges fich geftalten - 
koͤnne; wo die Jugend fi) vom Alter losſagt, oder wo dad 
umgefehrte Verhaͤltniß Statt findet, da wird der innerfte . 
Nerv des Staat& vernichtet, und in biefem Bruche des Le⸗ 
bend eilt er jaͤhlings feinem Untergange entgegen. ©). 

‚Wie mit Sokrates eine neueRichtung der Phi. 
Lojophie beginnt, jo auch eine neue Geflaltung ber 
Erziehung, und er ift daher ald Pädagog nicht minder 
wichtig wie ald Philofoph. Die doppelte Anklage gegen ihn 
ift eine philofophiiche, daß er neue Götter einführe, und eine 
pädagogifche, daß er Die Jugend verderbe, oder vielmehr beide 
find eind und dasfelbe und zeigen ben wefentlichen Zufammen- 
hang der Erziehung mit: der Philofophie und Religion oder 


621) Ariſtoph. Wolken 987, Vögel 1379. Etkleſiaz. 665. 
622) Ariſtoph. und ſein Zeitalter von Rotſcher p. 362. 
623) Thucyd. 6, 18. 


mit dem allgemeinen Zortichritte der Menfchheit überhaupt. ) 
Da aber die erzieherifche Thaͤtigkeit des Sokrates felbft dem 
zweiten, für die Theorie der Erziehung beflimmten Theile an- 
gehört, und bier nur ihr Bufammenhang mit dem Volksleben 
immer nachzuweilen ift, fo gemäge für jest nur eine Darftellung 
ber Erziehung in der fokratifchen Zeit, von der und Ariftopha- 
ned, wenn auch mit Eomifcher Webertreibung, das anfchaulichfke 
Bild gegeben hat, Ariſtophanes, der wohl wußte, daß mit 
der Erziehung auch dad Leben, mit Demi Keime auch der Baum, 
verberbe, der richtig erkannte, daß auf einem fehlechten Jugend⸗ 
boden nur eine fchledyte Altersfrucht gedeihen könne, der mit 
ſcharfblickender Tiefe den Gegenfab zwifchen alter und neuer 
Erziehung zuerft begriffen und dargeftellt hat.-°2*) 
Ariftophanes war vollendeter Dichter und Lehrer in einer 
Perſon; er felbft gefteht, daß der Dichter den Erwachfenen da& 


624) Mit Unrecht bemerkt Nötfcher, p. 308,. wo er die Meinung des Engs 
länders Mitchel zurüdweißt, dem der Spott und die Zurechtmweifung 
der verderbten Erziehung, welche am der Stelle der alten Zucht und 
einfachen Sitte zur Lu und entnervenden Sinnlichkeit anlodte, der 
Mittelpunkt der Wolken ift, ‚Sokrates könne nie befhuldigt werden, 
einer die alte Zucht verlafferiden Erziehung gehuldigt zu haben, indem er 
‘ja vielmehr gegen die einbrechende Ueppigkeit und Weichlichfeit ankämpfe.“ 
Diefe Behauptung wird fchen durch den einen Theil der Anklage wider: 
legt und liegt auch fhon darin, daß Sofrates aus dem eigenen Denten 
und PBorftellen die Beftimmungen des Handeld entnehmen Ichrt, ſtatt 
ohne Reflexion der hergebrachten Bitte zu folgen. $reilih war dieſer 

. Abfall vom hergebrachten und dieſes Zurücdführen aufd eigene Selb 

: eine notäwendige Stufe in der Entwidelung der Menfchheit, denn nur 
dadurch Fonnte das Heiligtum des GSelbſtbewußtſeins erft vecht aufge- 
ſchloſſen werden. 

625) In dem gebrochenen Zufande der Pädagogik mit dem Beben lag andy 
das Bedürfniß einer tiefern pbifofophifhen Begründung der Erziehung 
in ihrer ganzen Wichtigkeit, welche Aufgabe fih Daher von Gofrated an 
alle Philofophen geftellt haben in einem ganz andern Sinne, ald der 
frühere Pythagoras, wie dieß auch nicht anders fein konnte; denn 
durch das, was man befißt und was man vermißt, muß man auf ver: 
fhiedene Weife zum Nachdenken getrieben. werden. 
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fein müfle, was der Lehrer der Jugend, und daß vom fittli- 
hen Einfluffe auf die Menfchen und dem Beſſerwerden berfel- 
ben der höhere Werth bed Dichters abhange °), Nur dur 
die Erziehung Fönnen nad) feiner Weberzeugung die Gebrechen 
des Staatd geheilt werden; denn nur fie vereble bie rohen 
und gemeinen Triebe und fei der Kochkunſt zu vergleichen, 
welche aud rohen Stoffen Eräftige Speife bereite °27), 

Die verderbte Erziehung der neuen Zeit gegen die alte 
erfchien dem Ariflophaned in einem fo grellen Gegenfage, wie 
Ungerechtigkeit und Gerechtigkeit. Während in der alten Zeit 
ber Jugend Gehorfam und Beicheidenheit ſchon fehr früh einge⸗ 
prägt wurde, gab es für dad neuere Geſchlecht nichts ehrwuͤr⸗ 
diged und heiliges mehr, 20) während früher die Jugend durch 
Einprägung Fräftiger und fchöner Volkslieder, durch fleißigen 
Befuch dee Gymnaſien und forgfältige Uebung der Kräfte fitt- 
lich, geiftig und koͤrperlich zur klaren Einheit des Lebens ge⸗ 
bildet wurde und in heiliger Scheu nur eined tugendhaften 
Wandels fich befleißigte, wurde in der neuen Erziehung das 
gegen alle Bildung des Geifted und Körpers vernachlaͤßigt und 
an bie Stelle der einfachen Wahrheit trat nur nichtiger Schein. 
Der fittliche Ernſt war in Rohheit und Wildheit audgeartet, 
Börperliche Ausdauer in Ueppigkeit und Schwäche, die unge 
ſchminkte Einfalt in Liſt und Geſchwaͤtzigkeit und wo früher 
ein Eräftiger Geiſt einen kraͤftigen Körper ducchglühte, da war 
ſpaͤter Zerriffenheit bei geiffiger und koͤrperlicher Unbeholfenheit 
und bei gänzlihem Mangel einer edlen Gewandtheit. Daher 
wurden da, wo früher die Helden von Marathon unser 
Delbäumen wanbelten, unfriegerifhe und für ernfle Beſchaͤf⸗ 
tigungen gänzlich unfähige Menfchen erblidt, die flatt der 








626) Fröſche 1036 und 1081. 
627) Ritter 1106 und 1332. 
628) Ueber die abnehmende Sittlichkeit, Acschin. in Tim. pag. 258. Better) 
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Gymnaſlen nur die Salbenhändler befuchten, bie flatt den Lehren 


der Wahrheit nur den Rechtshändeln beimohnten und in Fuͤh⸗ 


rung derſelben ſich ſchon früh große Fertigkeiten zu verfchaffen 
fuchten, die, flatt in Züchtigfeit und Ehrbarkeit zu leben, in bie 
gemeinfamen Bäder gingen 9°). 

Die Schaam, welche in der alten Zeit herrfchte, iſt in der 
neuen vom Throne gefloßen, wo die früher gehemmte Sinn: 
lichkeit ihre Zefleln gefprengt und wo der Eigenwille bed Ein- 
zelnen ſich allein geltend gemacht hat. Im der unverborbenen 


Zeit vermied die athenifche Jugend nicht nur öffentliche Haͤu⸗ 


fer, ſondern fcheute fich fogar über den Markt zu gehn, that 
es wenigftend fehr fittfam und ſcheu. Alten Leuten zu wider: 


forechen oder fie zu fchelten hielt fie für dad Schaͤndlichſte. 


Wie gänzlich umgeändert war alled bied in der fpätern Zeit, 
wo die Jugend planmäßig zum Boͤſen verführt wurde, nicht 
bloß von liederlihen Dirnen, fondern felbft von den Eltern, 
die fie zu Lug und Trug anleiteten? ®%) Es war dies eine 
Zeit ded tiefften Sittenverfalld, von der der vielbewährte Aus: 
ſpruch des berühmten Thucydides beſonders gilt: daß es ber 
allgemeine Charakter der. meiften Menfchen fei: daß fie eingrö- 
ßeres Gewicht auf die Ausbildung der geiftigen ald der fittli- 
hen Naturanlagen legten. Wie diefe Geiftesbildung beſchaffen 
war, werden wir ſpaͤter ausfuͤhrlicher ſehn °*), 

Das hoͤchſte Ziel des griechiſchen Lebens, ſchoͤn und gut 
zu werben, die Kalofagathie, ift fo weit perabgefunken ‚daß 
ein Vater von feinem Sohne fagen kann, er fei gut und fchön, 
nur lernen möge er nicht.) Die Muſik, die höchfle aller 


629) Siehe oben S. 257. und: Wied erfiheint die atheniſche Erziehung 
bei Ariftophanes? von Hanifch, im Programm von NRatibor 1829, 

630) Isocrates Areop. c. 18. Ariſtoph. Wolken 654. Friede 763, 

631) Thucyd. IM, 82. Befonders paßt hiehier Teer. Andria I, 1, 51. 

632) Wollen 799. Diefe ganze Eomödie ift für die Gefchichte der Erziehung 
in der damaligen Zeit befonders wichtig, ſo wie auch die leider verloren 
gegangeue Dätaleis, 
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erziehenden Kuͤnſte, die in ihrer alten Ehrwuͤrdigkeit des Men⸗ 
ſchen Thatkraft ſtaͤhlte, wird vernachlaͤßigt und verderbt, denn 
an die Stelle der einfachen und kraͤftigen Tonweiſen ſind ver⸗ 
weichlichte und gekuͤnſtelte getreten, ſo wie auch die kernige 
Einfachheit in uͤppigen Schwulſt ausgeartet iſt. Prozeſſe zu 
fuͤhren iſt das einzige Streben, und fuͤr dieſen Zweck allein 
lebend haͤlt man es fuͤr hinlaͤnglich, kaum leſen und ſchreiben 
zu koͤnnen. Die Kinder wollen nicht mehr die Schule befu- 
hen, die Erwachfenen fürchten über dem Studiren ihre gefunde 
Sarbe und ihre Corpulenz zu verlieren. Pheidippides will ſo⸗ 


gar feinen Bater, weil er ihn zur Schule nöthigt, züchtigen 


und wänfcht in dem Augenblide, wo er vor. feinem Lehrer ers 
fcheint, daß diefer an einem Stricke bangen möge, Als echter 
Schüler ded Sokrates Tann er es ſogar beweifen, daß es recht 
fei, ven Vater zu ſchlagen und ſchlechte Streiche zu vertheidigen‘?*). 

Wie ſich alle Kunſt des Geifles im Prozeſſiren vereinigt 
und die Bildung an fich allen Werth verliert, fo ſinken auch 


die Uebungen bed Körpers immer mehr, und es werben fat 


bloß Reitkunſt und Jagd getrieben, namentlich von ben 


Kindern reicherer Leute. Daher pflegte. Garneaded zu fagen, 


daß reiche Söhne nichtd lernten ald reiten; denn bie Pferde 
feien die einzigen, die ihnen nicht ſchmeichelten. Dies faft allei⸗ 
nige Betreiben der Reitkunft flatt jedes andern Zweigs der 
Symnaftif ift charakteriſtiſch für die fpätere Zeit. Zwar übten 
fi) auch fchon früher die Epheben im Reiten und in der Jagd, 
als in Gegenftänden, die nicht eigentlich zur ioniſchen Jugend⸗ 





633) Wolken 867 u. 1389. Häniſch pag. 5. Rötſcher pag, 352: „Es zeugt 
von dem tiefen Bewußtfein des Ariftophanes, daß er und die Entartung 
des alten Prinzips durch die neue Lehre in der Verlekung der Familie, 
dem treuen Abbilde der griechiſchen, unmittelbaren Sittlichkeit zur Ans 
fhauung bringt, befonders in der Berlekung des Vaters durch den 
Sohn, wenn wir bedenken, wie tief die Ehrfurcht der Kinder gegen 
die Eltern im griechifchen Bewußtfein wurzelte.“ 
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Bildung gehörten, dieß geſchah aber neben dem forgfältigen 

Beſuche der Gymnaſien und während der regen Beſchaͤftigung 
mit den andern Kuͤnſten des Geiſtes und Koͤrpers, beſonders 
in den Erholungsſtunden.) Außerdem ergoͤtzten ſich früher 
Nauch bloß Epheben, wenn fie der Aufficht ihrer Lehrer ent: 
wachfen waren, an Pferden und Hunden, während fpäter die 
Jugend überhaupt nur Sinn dafür hatte, 

Wie im Allgemeinen die ioniſche Erziehung eine wechfelnde 
iſt gegen die mehr bleibende dorifche, und dadurch eine größere 
Baht von Erfcheinungen und Mannigfaltigkeiten barbietet, fo 
find’ auch in ihr vielfache Unterfchiede enthalten und durch ſie 
bedingt, die meiſt aus dem Gegenſatze der Armuth und des 
Reichthums, der in Sparta ganz zuruͤcktrat, hervorgehen. 
Schwimmen und Lefen follten, angeblich ſchon nad) Solond 
WBerordnung, alle Anaben lernen und Beides nicht. zu koͤnnen, 


war für den Athener hoͤchſt fhimpflih; denn man bezeichnete 


einen ganz ungebildeten Menfchen durch den Ausſpruch: „Er 
Tann weder ſchwimmen, noch die Buchflaben.” In dieſen bei- 
den Gegenfländen des gewöhnlichen Jugendunterrichts zu Athen 
liegt der Hauptgegenfag der athenifchen Bildung gegen bie 
foartanifche, wo bei aller Wielfeitigkeit der Zörperlichen Ent⸗ 
widelung doch das Schwimmen zuruͤcktrat; denn Sparta war 
vorzugsweiſe nur eine Landmacht und übte ald folche nur auch 
feine Bürger. 

Aderbau, Handel und Handwerke bildeten gewöhnlich die 
* Hauptbefhäftigungen der ärmern, Mufit, Philofophie, Reiten, 
Jagd und Gymnaftit ber reichern JTünglinge.°) Zur Zeit 
des Ariftophaned aber war die Liebhaberei für Hunde ‚und 
Pferde auch bei der ärmern r Kaffe fo groß, daß die Knaben 


634) cf. die treffliche Note von Rindenbr. 3. Terent. Andria I, 1, 29. und 
Horat. ad Pison. 161, wo eine ſchöne Charakteriftit eines ſolchen Jüng⸗ 
lings if. 

635) Isocrates Areop. 166 (Beffer). Aristot. pol. 8, 1, 3. 
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und Juͤnglinge aus derſelben oft ihre Eltern in Schulden und 
Noth brachten.6) Den Gegenſatz, der überhaupt zwiſchen 
der Erziehung der Reichern und Aermern herrſchte, und das 
Streben, ſich durch aͤußerlichen Schein und Aufwand zu heben, 
ſtellt uns unſer beruͤhmter Komiker dar im Alcibiades, an dem 
wir die verwahrloſte Erziehung der vornehmen Buͤrger kennen 
lernen, wie am Wurſthaͤndler Agorakritos die des gemeinen 
Mannes, an die ſich der („wie ein Schwein“) in niedriger 
Gemeinheit erzogene Gerber Kleon, der ſich zum Erſten aller 
Demagogen erhob und Theramenes, der ſich in alle Formen 
fügte, anſchloſſen.?) Wenn wir namentlich von Alcibiades 
auch einen noch fo fehr verkleinerten Maaßſtab an die Bildung 
und Sittlichkeit der vornehmen athenifchen Tugend legen wollen, 
fo muß und das Treiben derfelben ald hoͤchſt zügellos und 
verderblich vorkommen. Bei aller Liebenswürdigfeit des Um⸗ 
gangs, bei aller Spiegelglätte des äußern Weſens, bei allem 
Sprudeln des Witzes, bei aller Lächerlichkeit der tollen Ein- 
fäle und bei aller Galanterie gegen das ſchoͤne Gefchlecht, fehen 
wir in Alcibiades doch nur menfchlihe Halbheit, die eben fo 
[hnell fehlte, alö beveuete; denn wir vermiffen die aͤcht helle- 
nifehe Vereinigung geifliger und koͤrperlicher Worzüge und sine 
vollkommene Durchbildung des Geifted und Herzend, wir ver- 
miflen vor . allen Dingen die höchfle Tugend der griechifchen: 
Sugend, Die Schaam; denn Alcibiades fehämte ſich vor einem, 
außer vor dem Sokrates, der durch die. Allgewalt feines: Gei⸗ 
fies auch ihn, wenn glei nicht für die Dauer, zu feſſeln 
wußte. s) Wenn auch andere reiche Zünglinge fo dachten und- 
bandelten, wie Alcibiades, fo Eonnte fich leicht dad aud in 
fpätern Zeiten oft toieberholte Vorurtheil bilden, daß Reich⸗ 


636) Ariſtoph. Wolken 243. rRitter 560, 1126 u. f. w. 


637) Häniſch pag. 7. 
638) Vergleiche fein. eigenes ſchönes Senandrig darüber. plato Gaſtmahl 


"Pag. 215. 
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thum fich nicht mit den Wiffenfchaften vertrag. Wo Heid. 
thum die Oberhand erhält, jagt Ariflophanes, da iſt's um 
Kunſt und Weisheit‘ gefchehen. Auch, nad) Theokrit, wirb 
nur durch Armuth künftlerifche Thaͤtigkeit hervorgerufen. Selbft 
Ariftoteles hebt die Schwierigkeiten bei Erziehung reicher Kin- 
der ausdrüdlich hervor. ©?) 

Bar die Erziehung verdorben, fo war auch, um die 
entfernter liegenden Kreiſe nicht zu erwaͤhnen, das Hausweſen 
verſchlechtert und mit ihnen der hauptſaͤchlichſte Mittelpunkt 
deſſelben die Frauen, welchen gewiß auch große Schuld an 
der Verderbtheit der Kinder beizumeſſen war. Das weibliche 
Geſchlecht feiner Zeit ſtellt uns Ariſtophanes als aͤußerſt ge- 
ſunken und verdorben dar, beſonders in der Lyſiſtrata und den 
Thesmophoriazuſen. 0) Die guten Lehren, welche Aeſchylus 
den jungen Maͤdchen gegeben: 

„In eurer Stimme ſei zuerſt nichts trotziges, 

Nichts eitel, dann geh' aus beſcheidner Stirn hervor 

Ein ſanfter Anblick Eures Augs voll Freundlichkeit, 

Und weder vorlaut, weder allzu traͤg im Wort, | 

Erfcheint.” 1) 
gehörten einer laͤngſt verfchollenen Zeit an. Dieß Eonnte aber 
auch nicht anders ſein; denn zur. Zeit des Ariftophanes war 
die ganze Erziehung der Toͤchter nur auf Eitelkeit bered- 
net, daß fie, wenn fie mannbar würden, bei ben feierlichen 
Yufzügen an den Panathenden den Opferkorb mit Gewandtheit 
und Anftand trügen und einen möglichft reichen, wenn auch 
möglichft einfältigen, Mann, zu befommen fuchten.*?) Außer 


639) Aristoph. Plutus. 510. Theocrit, 21, 1. Plutarch. de discrimine 
adulatoris ab amico pag. 65. e. | 

640) 550 und Ekkleſiazuſen 640, 210. 

641) Supplices 148 u. 964 nad) Voß. 

642) Aristoph. Lysistrata 646, Thesmophoriasus. 289. Theoczit. II, 66 
und daſelbſt Wüſtemann. | 
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der etwa nothduͤrftigen Beſorgung des Hausweſens und außer 
den Beſchaͤftigungen mit weiblichen Arbeiten mochte wohl die 
geiſtige Bildung mit wenigen Ausnahmen aͤußerſt gering fein, 
Doch wurden auch die Mädchen in die Schule geführt und 
von da wieder abgeholt. °*?) 

Die wefentlichen, oben nur kurz berührten Veränderungen, 
die eine folche Umgeftaltung ded Lebens, der Familie und der 
Erziehung auf. den Unterricht haben mußte, werden wir bei 
der Behandlung der Unterrichtögegenftänbe jelbft fehen, wozu 
wir und jetzt wenden. 


Unterricht in den ioniſchen Staaten, beſonders 
in Athen vor Sokrates. 


Plato beſchreibt und die gewoͤhnliche Erziehungs⸗ und 
Unterrichtsweiſe zu Athen in ihrer Aufeinanderfolge auf dieſe 
Weife:**) „Sobald der Knabe verſteht, was geſagt wird, 
fuchen ihn, Amme, Mutter, Pädagog und Water mit allem 
Eifer möglichft gut zu machen, indem fie ihm bei jedem Wort 
und jeder That zeigen, was gerecht und ungerecht ſchoͤn und 
ſchimpflich, heilig und unheilig ſei, im Nothfalle lenken ſie ihn 
auch durch Drohungen und Schlaͤge. Dann ſchicken ſie ihn 
in die Schule, mehr, um Wohlanſtaͤndigkeit, als um die 
Buchſtaben und das Saitenſpiel zu erlernen. Wenn die Kin- 
der hier die Buchftaben gelernt haben und Gefchriebened ver: 
ftehen Eönnen, dann giebt man ihnen auf ihren Baͤnken 5) 


643) Terent. Phormio, 1, 2, 36. 

644) Protagoras 325, d. seq. 

645) Sn den Schulen faßen die Lehrer auf einem erhabenen Sitze — 
womit man auch das Geſchäft eines Lehrers bezeichnet. ‚Podon hießen 
die Sige der Zuhörer. cf. Wyttenbach zu Plutarch regt TOV Mxove, 
43, f. Cicero, famil, IX, 18, "Später bezeichnete man mit dem 
Worte „Thron“ den Beruf eines: Sophiften überhaupt. Olearius zu 
Philoftr. I, 23. Bei Aristophanes heißt der Studienſeſſel des Meifters 


Eramer’s Geſchichte der Erziehung. I. 18 
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die Werke guter Dichter zu lefen und zwingt fie Diefelben aus- 
wendig zu lernen, wegen ihres veredelnden und zur Nacheife- 
rung im Guten ermunternden Inhalts, der tapfere Männer 
des Alterthums als Mufter aufſtellt. Die Kithariften wirken 
unter Andern befonderd auf Mäßigkeit hin, damit die Jugend 
keine ES chlechtigfeiten begehe; wenn diefe die Kithara gelernt 
hat, fo lehren fie ihr andere gute Gedichte, um fie zum Sai- 
tenfpiel zu fingen, und prägen die Rhythmen und Harmonieen 
den jugendlichen Söhnen ein, damit fie felbft in Worten und 
Reden rhythmifcher und harmonifcher werden, denn dad ganze 
Leben des Menfchen bedarf diefer Eigenfchaft. Hernach werden 
die Knaben den Pädotriben übergeben, damit fie, Eörperlich aus- 
gebildet und gefräftigt, dem edlen Geiſte defto mehr dienen und 
nicht wegen Pörperlicher Schwäche im Kriege und in andern 
Berufen untauglid find und zuruͤckſtehen müffen. 

Altes dieß thun beſonders die, welche es Eönnen, d. h. Die 
Reichen; denn deren Söhne kommen am früheften in die Schu- 
lex und befuchen diefelben am längften. Wenn die Knaben. der 
Obhut der: Lehrer entmachfen find, zwingt fie der Staat die 
Gefege zu lernen und nach ‚denfelben, nicht nach eigner Willkuͤhr, 
zu leben. Wie nämlich die Grammatiften (diefed find: die oft 
firengen Elementarlehrer) denen, die noch nicht ſchreiben koͤnnen, 
mit. dem. Pinfel Linien vorziehen und fie nach der Vorzeichnung 
dieſer Linien: zu fchreiben zwingen, fo macht: e& aud) der Staat, 
indem er Geſetze ald Norm ded Handelns vorſchreibt.“ 

Rach dieſer Schilderung, die ſich mehr auf. die Erziehungs- 
und Unterrichtöweife der frühern Zeit, keineswegs aber auf Die 


ſpaͤter verborbene bezieht, geht die Elementat- und muſikaliſche 


Bildung Der gymnaſtiſchen voran, . Diefe Folge war durch's 
Leben; gegeben und das Fortſchreiten von der Muſik zun Gym⸗ 





| otnudqe· der des Schülers OXRUTNUS und üoxuvriye, Wolken 249, 
254 u. 636. 
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naſtik ein herkömmliche, *) weßhalb auch wir diefen Gang 
bier wählen wollen, obſchon die theoretifche Erziehung, 3. B. 
eines Plato und Ariftoteles, welche von der Gymnaſtik zur 
Muſik fortgehen, weil der Körper vor dem Geifte zu bilden 
fei, viel nafurgemäßer ill.) Es kommt und jedoch hier 
mehr darauf an, dad Gegebene in feiner Ordnung darzuſtellen, 
daher wir auch ſchon bei Sparta die Mufit vor der Gymnaſtik 
behandelten. Nur das Eine fei noch im Voraus bemerkt, daß, 
wie die Erziehung bei den Soniern oft nur SPrivaterziehung 
war und befondern Pädagogen anvertraut, fo auch der Unter- 
richt ebenfalld nicht immer öffentlich war. Perikles we- 
nigftend gab feinen Mündel Kleinias, den jüngern Bruder des 
Alcibiades, aus Furcht, er möchte von dieſem verdorben werben, 
in dad Haus ded Ariphron, um ihn da erziehen und unter- 
richten zu laſſen. Diefer aber ſchickte denfelben fchon vor dem 
fechöten Monate (war das vielleicht ein halbjähriger Curſus?) 
zuruͤck, weil er nicht wußte, was er mit einem fo ungelehrigen 
Menſchen anfangen folle.*) Wie dad LKeben felbfl, je weiter 
wir zuruͤck gehen, defto öffentlicher ift, fo war auch wohl der ' 
Unterricht in der alten Zeit vorzugäweife öffentlich und der 
‚Privatunterricht erſt fpäter eine Folge der verderbten öffent- 
lichen Zucht und der verſchlechterten Schulen. 


Muſik. 

Der Glaube an die Allgewalt der Muſik war in Athen 
eben ſo groß, wie in Sparta, und daher wurde auch hier 
muſikaliſche Bildung als nothwendig von jedem, Freien gefor⸗ 
dert.) Indeſſen iſt eine große Verſchiedenheit zwiſchen do⸗ 


646) Plato, Alcib. I, 106. Criton 47, b. Theages 122, e. Ariſtoph. 
Wolken 955 gg. Xenoph. Staat d. Laced. 2. 

647) Plato, Geſetze 794, c. zepubl. 3, 410, Aristot. pol. 8, 3. 

648) Plato, Protag. pag. 320. Alcib: I, 118, e. " 

649). Maxim, Tyr. 37, 7. (Markland) giebt folgende ſchöne Beftimmung der 
Muſit: „Sie ſei eine gute Begleiterin im Kriege, eine gute Gefährtin 


18* 
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rifcher und ionifcher Muſik, die im verfchiedenen Charakter bei- 
dev Völker liegt, daher die größere Ruhe und Erhabenheit der 
dorifchen gegen die uͤppigere Weltlichkeit und Bewegtheit der 
ionifchen Weifen, woraus fchon folgt, daß in jenen nur eine 
geringe Veraͤnderlichkeit, in dieſer Dagegen ein häufiger Wechſel 
Statt fand, was auch hiſtoriſch hinlaͤnglich beſtaͤtigt wird. 

Nur eine Veraͤnderung war eine allgemein griechiſche und 
traf doriſche, wie ioniſche Staaten, naͤmlich der Wechſel der 
Inſtrumente. Wir haben ſchon oͤfter bemerkt, daß Saiten⸗ 
inſtrumente die eigentlich griechiſchen ſind, während Kleinaſien 
für Griechenland die Heimath der Blasinſtrumente iſt, wie 
Etrurien für Stalien.C®) Unter den letztern fand beſonders 
die Flöte allmaͤhlig Eingang und auf ihr wurde in fpäterer 
Zeit fogar die Jugend unterrichtet. ' Homer führt die Flöte 
bei den Griechen noch gar nicht an, fondern nur bei den Tro⸗ 
janern, und erwähnt fie blos als bilvliche Darftellung auf dem 
Schilde Achills. Die Flöte hatte nämlich den Griechen etwas 
aufregende und orgiaftifches und alfo einen ganz entgegenge: 
festen Charakter, ald die befänftigende und erheiternde Saiten: 
mufif der apollinifchen Kithara, 

Die allgemeine Siegeötrunfenheit der vom höchften Selbft- 
gefühl begeifterten Griechen nach den Perferfriegen ver- 
fhaffte nun auch der leidenfhaftliheren Zlöten- 
muſik, felbft als Zweig des Jugendunterrichts, Ein- 
gang. Died bemerkt Ariftoteles fehr richtig an einer Stelle, 
die zu wichtig ift, ald daß fie hier nicht möglichft volftändig 
mitgetheilt werden follte.°") „Die Flöte, fagt er, ift Feines 
wess geeignet eine ſittliche Stimmung in ber Seele hervor: 


im Staate und ein treffliches Mittel der Erziehung, denn der Sehörfinn 
ſei ſchnell und theile das Gefaßte leicht mit.” 

650) Müller, Etrusfer III, 3, 2. u. IV, 1, 4. 

651) Aristoteles, polit. 8, 6 und Jacobs, Erziehung der Griechen zur Gilt: 
Iiheit im den Abhandlungen der Münchner Akademie von 1808 p. 27. 





— 2717 — 


zubringen, fondern fie verſetzt vielmehr in orgifche Begeifterung; 
‚ dem Zwecke des Unterrichts ift fie befonderd entgegen, weil 
das Flötenfpiel den Gebrauch der Rede, d. h. die Begleitung 
mit Gefang nicht geflattet. Deshalb verwarfen die Alten daf- 
felbe mit Recht bei Iünglingen und Freien, ob man gleich fih 
vorher häufig damit befchäftigte. Nämlich ald die Hellenen 
durch ihren Wohlftand mehr Muße erhielten, und die Geifter 
einen höhern Schwung zu allem Großen nahmen, da ergriffen 
fie zur Zeit der Perferkriege, durch das Gefühl ihrer Thaten 
emporgehoben, mit Luft alled.Erlernbare, ohne eine Wahl zu 
treffen, fondern immer nur nach mehrerem hafchend. So Fam 
auch das Flötenfpiel in den Kreid des Unterrichtd; in Lacedämon 
fpielte. der Chorage felbft dem Chore auf der Flöte vor, und 
in Athen wurde fie fo einheimifch, daB die meiften aus den. 
gebildeten Ständen fie lernten. Später. wurde fie wieder auf: 
gegeben, weil man, durch die Erfahrung belehrt, nun befler 
beurtheilen Eonnte, was zur Tugend bilde und was nicht. Auf’ 
‚diefelbe Weiſe verhält es fich auch mit mehreren anderen SIn- 
firumenten, die bei den früheren gebräuchlich waren, wie mit ben 
fogenannten Pektyden und Barbyten, weldye zur Luft antreiben 
und Eünftlerifeher Fertigkeit bedürfen. So läßt fi auch der 
Mythos von der die Flöte wegwerfenden Athene, ber Göttin der 
Wiſſenſchaft, des Verſtandes und der Kunft fo deuten, als trage 
der Unterricht im Zlötenfpiel nichts zur geifligen Bildung bei.” 

Diefe Vorliebe der, Griechen für die Saiteninflrumente, als 
eine edlere und fittlichere Mufif, gegen die rohere umd mehr 
dem Naturkultus, wie den Bacchusfeften, angehörige Flöte, 
liegt auch in der Befiegung und Beltrafung ded Marfyad durch 
Apollo. Daß übrigens auch in Sparta, welches fonft jo feft 
am Alten hing, die Jugend auf der Flöte unterrichtet wurde, 
bemerkt Athendus ausdruͤcklich s?) und führt fogar auch drei 
652) Athenaeus 4, 84, wo das "alaı in Beziehung auf die Vorliebe für die 

Auletik wohl nicht in zu großer Ausdehnung der Zeit zu nehmen if. 
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Pythagoraͤer an, deren Schule die Muſik beſonders zur Be: 
fänftigung der Leidenfchaften brauchte, und ſich deshalb fall 
bloß der Kithara bebiente,) nämlich den Euphranor, Archy— 
tas und Philolaus, die dad Flötenfpiel geübt hätten, Alle 
drei aber gebören der fpäteflen pythagorifchen Zeit an, ber 
Zeit, wo Sparta und Athen vom Schauplage der griechifchen 
Gefchichte abtraten, und wo Thebens Macht fich zu erheben 
. begann. Unter der fpätern Zeit, wo man dad Flötenfpiel in 
Athen wieber aufgab, fcheint Ariftoteled die des Alcibiades zu 
verſtehen, im der daſſelbe für einen freien. Menfchen als unan- 
ftändig galt.°*) Bezeichnend ift hier der Grund, weßhalb 
Alcibiades die Flöte verachtete, weil Tie dad Geficht eines. freien 
Menfchen verzerren, und man beim Blafen weder fprechen nod) 
fingen boͤnne, und weil fie daher mehr für die Kinder ber 
Shebaner paffe, die nicht verftänden, mit einander zu reden, 
‚ nicht aber fuͤr Athener. Wegen diefer, dem griechifchen Schön: 
heitöfinne verhaßten Verzerrung, wurde ja auch Athene von 
der Juno und Venus verlaht, und warf, als fie ihre Haß 
lichkeit beim Blaſen in einem fpiegelhellen Quelle erfannt hatte, 
die Flöte mit dem höchften Unwillen und einem ſchrecklichen 
Fluche weg. Die Gründe ded Alcibiades gegen das Floͤtenſpiel 
fanden überall Eingang und feit feiner Seit wurde das Flöten: 
fpiel in Athen nicht mehr zum Schulunterricht gerechnet.%®) 

“ Auch Ariftorenus 309 die Saiteninfirumente_den Blasin⸗ 
firumenten vor, weil biefe zu leicht feienz denn. auch wiele blie: 
fen auf der Flöte, ohne ed gelernt zu haben, wie die. Hirten. 

Eine andere, weniger allgemeine, aber namentlic Athen 


653) Nach Sext. Empir. advers. music. 6, 7, fagte Pythagoras, die. Flöte 
trage mehr zur Befänftigung der menſchiichen Leidenſchaften bei als die 
Philoſophie. 

654) Aristot. rhet. 8, 6 und Problem. 19, 15. 

655) Pamphila bei Gellius 15, 17. Kenoph. memor. 4, 4, 16, Plat. 
Alcib. c. 2. 





treffende Werderbniß der Muſik entfland dadurch, daß fie ihre 
bildende Selbftändigfeit und damit zugleih ihre fitt- 
liche Kraft verlor, und flatt daß fie einem frommen und 
ernften Gedichte Zöne lieh und mit dem efmunternden ober 
warnenden Worte innig vereint war, zum Mittel oder zur 
dienenden Begleiterin fcenifcher Darftellung herabfank. Plutarch 
fagt ausdrüdlich: die ältern Griechen wußten nichts von Thea- 
termufit und ihre ganze mufifalifche Kenntniß bezog fi) auf 
die Verehrung der Götter und die‘ Bildimg der Jugend; zu 
feiner Zeit habe jedoch) das Gegentheil flatt gefimden.°%) 
Ebenfo fagt Maximus Tyrius, die alte Mufe der Athener 
habe in Ländlichen Chören der Knaben und Männer beftanden, 
weil fich aber die Seele hiervon zu einer Kunſt unerfättlicher 
Anmuth in fcenifchen und theatralifchen Darflelungen gewandt 
babe, fo fei dieß der Anfang der. Verderbniß für den Staat 
felbft geworden. Ebenfo würde die Muſik auch dazu erhiedrigt, 
die eigne Weiftesleerheit, Ungebifdetheit und den Mangel an 
Unterhaltung zu verdedien und einen füßlichen Seitvertteib zu 
gewähren, wodurch befonders die Flötenfpielerinnen zu großem 
Anfehen gelangten.) Noch tiefer fank die Muſik, als fie 
fpäter ganz vorm Geleite der Worte entbunden, nur zum ent: 
nervenden Spiele unbeflimmter Anmuth und Reize wurde; denn 
in dieſer entfeffelten Geftalt mußte fie bei dem für mufikalifche 
Eindruͤcke fo empfänglihen Griechenvolke ſtatt Vorſaͤtze des 
Guten einzupraͤgen und zu befeſtigen, eine Welt unendlicher 
Unbeſtimmtheit von Ideen erwecken und dadurch den Geiſt der 
Jugend, ſtatt ihn zu kraͤftigen, entmannen. os) Die alte Mufik 
trennte Muſik und Geſang nicht; deshalb utſchieden ſich auch 


656) Plutarch, de musica caput 26. Maxim. Tyr. dissert. 37. (Markland.) 

657) Plato, Protagoras 347, c. 

658) Der Argive Ariftonikus in Coreyra oder der Sityonier Lyſander follen 
zuerſt die Cither ohne Gefangbegleitung gefrielt haben. Vol. Jakobs 
Erziehung der Griechen u. ſ. w. pag. 25. 
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die Muſen fuͤr Apollo, weil derſelbe zur Cither ſingen koͤnne 
gegen den Floͤtenſpieler Marſyas, dem dieſes unmoͤglich war. 
In der feierlichen Weiſe der alten Muſik fehlte nie der beſtimm⸗ 
tere Gehalt der Poefie, durch die dad Jugendgemüth vermit- 
telſt des Gehörs, wie beim Anfchauen der plaftifchen Kunft- 
werke (in deren Nadtheit eben die größte Keufchheit lag) ver: 
mittelft des Gefichts für dad Schöne und Edle begeiftert 
wurde. 

Für den Beginn des mufikalifchen Unterrichts feheint Feine 
Zeit beſtimmt gewefen zu fein und Solond Grundfag, beffer 
fpät, ald gar nicht lernen, den Plato zum Xheil beftreitet, 
fcheint man oft zu weit audgebehnt zu haben.) Der Unter- 
richt fcheint jedoch gewöhnlich mit dem fiebenten Sahre begon- 
nen zu haben, . 

Während die geiflige Bildung der Spartaner bloß auf 
Mufit im engften Sinne und auf Schärfung des Urtheils 
befchränkt war, fo daß felbft nur Wenige lefen und fchreiben 
fonnten, bezog ſich in Athen der Unterricht und die Bildung 
auch auf viele andre Gegenftände. Viel trugen zu dieſer allge- 
meinen Bildung die Öffentlichen Anregungen von Seiten des 
Staats bei, wie ſchon zur Zeit des Piſiſtratus, der die erfte 
öffentliche Bibliothek angelegt haben fol, die Worlefung der 
homerifchen Gedichte an den Feften der Panathenden und in 
erweiterten Kreifen ded gefammten Griechenlands, die Vorträge 
. bei den öffentlichen Spielen, um des bildenden Einfluffes, den 
gewiß die Redner auf dem Markte und bie Öffentlichen Ver⸗ 
handlungen hatten, nicht zu gedenken. 
| Dad Beduͤrfniß einer vielfeitigen, äußern Bildung machte 
auch eine groͤßere Zahl von Lehrern, die in beſtimmten, 
einzelnen Gebieten unterrichteten, nothwendig. So hatte 


| 659) Suidas s. v. Socrates. Plato, repbl. 7, 536, d, obgleich aus andern 
Gründen ald Eicero, der die Spätlinge im Lernen immer für anmaßend 
hält.: Cic. fam. 9, 38. 
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Plato den Dionyſi us zum Lehrer in den Elementen, den 
Ariſton von Argos in der Gymnaſtik, den Dracon, Schuͤler 
des Damon, und den Metellus von Agrigent zu Lehrern 
der Muſik.600) 

Die Kinder lernten durch die Syllabir-Methode oder das. 
Syllabazein leſen und zugleich ſchreiben. Sehr beleh- 
rend und deutlich ift hierüber die Darftelung des Dionyfius 
von Halitarnaß :*) Wenn wir, fagt er, die Grammatik 
lernen, fo lernen wir erfl die Namen der Buchflaben Cororyesia- 
tus yavıjg) d.h: Die yoguuara; dann die Form und Geltung 
derfelben (runovs xel duvansis) ‚ ferner. die Sylben und das 
hierzu Gehörige (zei za nepi revra nam), endlid die Rede— 
theile und bie einzelnen hiermit vorzunehmenden Veränderungen, 
wie ihre Beugung, Numerus, Contraktion, ihre Accente und 
ihre Stellung im Sage u. f. w. ‚Cövönera xaı Önnara war | 
ovvößouovg xul Ta ouußeßmröre tovroıs, Ovorolauc, &xraosıg, 
öfurntes, Papirntag, nrwoss, agıduoVg, dyxklosıs Ta Alk 
napanınoıa vovrox). Dann fangen wir an zu lefen und zu 
fchreiben, zuerſt folbenweife und langfam, fo lange noch Feine 
gehörige Feftigkeit vorhanden ift, Ipäter zuſammenhaͤngend und 
. fo, wie wir denken.602) 





660) Diogenes Laertius III, 4. 

661) De admiranda vi dicendi'in Demosthene. cap. 52. 

662) Auch Plato Geſetze 7, 810, a.) verbindet das Leſen und Schreiben, 
und nach ihm müffen die Knaben fo lange die Buchſtaben lernen, bis 
ſie leſen und ſchreiben können. 

Von den verſchiedenen Erleichterungsmitteln zum Leſenlernen ſind 
mir namentlich zwei bekannt. Der Grammatiker Kallias (cf. Athenaeus 
X, 79) faßte eine grammatifche Theorie in Verſen, nad Abfäsen mit 
Strophen und Antiftrophen, ab, worin zuerft das Alphabet und dann 
die einzelnen Hauptzufammenfeßungen der Buchftaben aufgeführt wur: - 
den. Philoftratus im Leben der Sophiften 2, 10°pag. 558 (Olearius) 
erzählt uns folgendes Kunftftüd vom Sophiften Herodes. Um feinem 
Sohne Attifus, welcher fehr fchlechte Anlagen und ein fehr fchwaches 
Gedächtniß hatte, fo daß er nicht einmal die Buchftaben begreifen 
Fonnte, zu Hülfe zu Fommen, nahm er vier und zwanzig Knaben von 
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Das Lefenlernen felbft war gleichfam eine Art mufifali- 
ſchen Unterrichts, denn die Kinder mußten die Längen und 
Kuͤrzen, die Hebung und Senkung der Silben bemerklich machen, 
und die Stimme bald mehr, bald weniger heben.’?) Weit 
entfernt alfo, daß dieſes Leſen hoͤchft eintönig gemefen fei, 
mußte es vielmehr eine. Art Gefang fein, und den allgemeinen 
muſikaliſchen Sinn der Griechen zugleich mit nähren, um fo 
mehr, da ber Grammatiſt immer mehrere zugleich unterrichteke, 
und woahrfcheinli auch mehrere zu gleicher Zeit laſen. °°*) 
Die möglichfte Lebendigkeit des Geiftes im Lefen, Schreiben 
und in der MußE wurde beſonders bezwedit.#) 
| Unter den Gedichten, welche der Jugend zum Leſen 

und Auswendiglernen gegeben wurden, ſind beſonders 
Homers Ilias und Odyſſee zu verſtehen, bie auch bei 


den Spartanern in der hoͤchſten Achtung ſtanden. Alcibiades 


gab einem Schulmeiſter, bei dem er keinen Homer fand, eine 
Ohrfeige, und Niceratus konnte noch im Alter die Ilias und 
Odyſſee auswendig. Der Philoſoph Anaxagoras aus Klazo— 
menaͤ ſoll beſonders auf die moraliſche Wirkung der Homeriſchen 
Gedichte aufmerkſam gemacht haben.) Homer, ſagte man, 
ſei der Lehrer von ganz Griechenland, ihn muͤſſe man benutzen 
zur Leitung und Lenkung der menſchlichen Angelegenheiten, nach 
ſeinen Vorſchriften muͤſſe man ſein Leben einrichten, ja Ari— 
ſtophanes will lieber Unbekanntſchaft mit den ſoloniſchen Ge— 
ſetzen, welche ja doch leicht Rechtshaͤndel veranlaſſen koͤnnten, 





gleichem Alter, die er mit den Namen der Buchſtaben benannte und 
ſie zugleich mit ſeinem Sohne unterrichtete, damit ſich derſelbe durch 
die Namen der Knaben nothwendig auch die der Buchſtaben einpräge. 

663) Dionys. ‚Thrax, ein alerandrin. Grammatifer, fagt: Avsayyyaoızov 
zul UnoxgLww, xero npocsdlay, xarı dtnaroAnv etc. 

664) Plato, Alcibiad. I, p. 114, b. 
665) Piato, Charmid. 160, a. „Einen geringern Werth auf die Fertigkeit im 
Leſen legt Plato, Geſetze, 7, 810. 

666) Biegen. Laert. 2, 11. 
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als -mit Homer, 7) Die Dichter, fagt Plato, find gleichſam 
Vaͤter und Führer in der Weisheit, folglich auch der erſte 
und beruͤhmteſte aller Dichter.°C®) Webrigend wurden Homer und 
die andern guten Dichter oft mit Auswahl gelefen und aus: 
wendig gelernt, in welcher Hinficht die Lehrer nicht immer 
mit einander einig waren, indem Einige behampteten: baß alle 
Werke der verfchiedenften Dichtungsarten zur Bildung der Ju⸗ 
gend auswendig gelernt werden müßten, während Andere aus 
allen nur Hauptfiellen, in einen gewiffen Zuſammenhang gebracht, 
dem Gedaͤchtniß anvertraut willen wollten.) Der legtern 
Anſicht if auch Plutarch, der ed für beſonders gut und nüß- 
li halt, daß die dichterifchen Ausfpräche, die man auf dem 
Theater hört, und die zur Lyra gefungen und in der Schule 
gelernt werden, mit den Audfprüchen der Philofophen fm: 
men, 070) | 
Außer dem Homer biente auch der Aeſop zu einem 

Schulbuche, und man nannte den einen unwiſſenden Menſchen, 
der den Aeſop nicht getrieben habe.) Doc wurden Die 
Babeln vdeffelben wohl mehr für die unreifere Jugend, nicht 
für das eigentliche Knabenalter gebrauht. Als die Stufen 
vor dem Knabenalter, und als den Zuftand des Befangenfeins 
in der Natur, bezeichneten wir im Ganzen die aftatifche Menfch- 
heit, ald die des Knaben und der freiern Geiftigfeit, Griechen: 
land. Wie nun Phrygien einen Uebergang bildet von der 
Befangenheit in der unmittelbaren Natürlichkeit, daher der zum 
Theil noch hoͤchſt rohe Religionskultus, zu einer geifligern - 
Auffaſſungsweiſe des Lebens, fo ift Aefop, der Phrygier, ganz . 
geeignet für die Bildung der Kindheit in ihrem Uebergange zu 


667) Plato, Republ. 10, 606, E. Süvern, über Ariftoph. Wolfen, Pag. 2 27, 
wo das Fragment aus den Daetalcia vorzüglich wichtig if. 

668) Plato, Lysis 215, D. 

669) Plato, Geſetze 7, 810, E. 
670) Plutarch, de audiend. poet. 35, F. 

671) Ariftopp. Bögel 472: ovd’ Alswnov nensımxas. 
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einem freiern und gereiftern Zuſtande des Geiſtes, und das 
um ſo mehr, wenn wir die Gattung ſeiner Literatur, die 
Fabel, betrachten, welche dem griechiſchen Geiſte immer etwas 
fremdartiges war und blieb, und daher in der griechiſchen 
Literatur in gleichem Maaße zuruͤcktritt, wie die Satire, deren 
Verfaſſer, ebenſo wie Aeſop, meiſt haͤßliche °7?) Menſchen 
waren.2) 


Daß jeder Gebildete eine reiche Beleſenheit in den vater⸗ 
laͤndiſchen Dichtern hatte, ſehen wir an den haͤufigen Anfuͤh— 
rungen und Berufungen auf dieſelben, beſonders bei den Red— 
nern und Philofophen. Wefchines fagt auch, man müffe Die 
Ausfprüche der Dichter in der. Jugend deshalb auswendig ler— 
nen, um fie im Alter anwenden zu können. Der Philofoph 
Chröfipp wurde von Galen fehr getadelt, weil er fih zu 
oft auf Dichterftellen, namentlih auf Homer und Heſiod, 
berufe. 674) 

Außer dem Homer (und etwa dem Aefop) wurde Simo— 
nides fuͤr am meiſten geeignet gehalten, um von Juͤnglingen 
geſungen zu werden, weil feine Lieder vor allen andern, Eriege- 
rifched Leben, Eriegerifchen Geiſt und Triegerifhen Ruhm ath- 
meten, Wie ganz anderd in der neuen Erziehung zur Zeit 


672) Vergl. oben ©. 160. 

673) Strabo, I, pag. 21 (Almel,), erzählt ung, daß man der Dichtkunſt eine fo 
hohe erziehende und bildende Kraft erft in fpaterer Zeit beigelegt habe; die 
Alten, welcher Ausdrud in der weiteften Bedeutung zu nehmen ift, hätten 
nämlich die Poefle, die und aus der Jugend ind Leben einführe, die 
erfte Philofophie genannt, weldhe Das Leben in feinen mannigfaltigften 
Geftaltungen auf eine genußreiche Weiſe darftelle; zu feiner Zeit aber 
(während der Herrichaft des Auguftus und Tiberius) halte man die 
Dichter für die alleinigen Weifen, weßhalb man auch die Kinder vor: 
zugsweife in der Poeſie unterrichte. 

674) Aeschines gegen Ctesiph. 43 u. 256. Galen. tom, I, pag. 255 u. 273 
(Bafed. Auch viele Stellen aus Pindar benugte und erklärte Ehryfipp. 
(Baguet. Chrya. fragment. pag. 243.) 
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des Ariſtophanes? „Da gilt Simonides für einen fchlechten 
Dichter und Aefchylus, der vom Tragiker die ſtrengſte Sitt- 
lichkeit fodert und hierin felbft ein Muſter ift, nur für den 
erften an Schwulft, für ein Großmaul, vol von fchroffem 
Woͤrterſchwall und für einen 'planlofen Menſchen; dagegen fingt 
man lieber ein Stüd von Euripided, wo der Bruder mit der 
leiblichen Schwoefter buhlt."°7°) 

Euripided war in der Zeit Des peloponnefifchen Kriegs 
nicht nur in Griechenland, fondern auch in Sicilien der Lieb- 
lingsdichter, daher viele athenifche Soldaten, nach der unglüd- 
Lichen Niederlage auf Sicilien, ihr Leben nur dadurch retten 
und ihre Lage erleichtern konnten, daß fie Verſe des Euripides 
ihren Herrn herfagten. Außerdem wurden unter Denen, welche 
zu den Arbeiten in den Steingruben verurtheilt waren, bie 
Gebildetern von ſyrakuſaniſchen Zünglingen befreit. Wie viel 
GSeift und wie viel Bildung damald ach unter den gemeinen 
Soldaten der Athener herrfchte, fehen wir nicht bloß an ber 
erwähnten Bekanntfchaft Vieler mit den Tragoͤdien des Euri- 
pides, fondern auch daran, daß Viele ſich durch Unterricht 
ihren Unterhalt erwerben Tonnten, weßhalb in Athen von dem: 
jenigen, von dem man nicht wußte, ob er noch lebe, oder 
geftorben fei, dad Spruͤchwort entftand: „er ift entweder 
geſtorben, oder iſt Schulmeiſter geworden.“6076) 

Die Weisheitslehren und Sittenſentenzen des Euripides 
ſagten dem Charakter der damaligen Zeit beſonders zu, wo 
der Menſchen Rede nicht ihre That, und ihre That nicht ihre 
Rede war, ſondern wo man die Reden der Sittlichkeit mehr 
im Munde führte, als durch die That bewährte, Euripides iſt. 
übrigend voll von pädagogifchen Winken. Er fagt unter andern: 
„verihieden find die Anlagen der Menfchen,, verjchieden ihre 


675) Ariſtoph. Froſche 1053. Wolfen 1350. 
676) Diodor 13, 33, Plut. Nicias pag. 542, 
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Sharaktere; ein fefter Charakter ift aber immer ein fichres 
Edelgut. Erziehung wirkt befonders Großes zur Tugend; denn 
Schaam, Weisheit und Pflichterfenntniß fehaffen unendliche 
Wonne und bringen dem Leben einen nie alternden Ruhm.” 
„Etwas großes iſt's, nad) Ruhm zu jagen, die Weiber jedoch) 
- leben mehr in ſtiller Liebe, der Mann aber fammelt mehr 
Ruhm in der Außenwelt.” Auch an mehrern Stellen 
hebt: Euripides die Nothwendigkeit einer liberalen Erziehung 
hervor und wie viel ein dcht moralifcher Ruf der Eltern 
zum Gluͤcke der Kinder beitrage. Dennoch hält Ariſtophanes 
-grabe den Euripides in der herabgewürdigten Bühne, und die 
ausgeartete Schule feiner Zeit für die Hauptucheber der Ver— 
dorbenheit in der Sugendgefinnung, weil veligiöfe Mythen: zur 
Entfchuldigung der Nichtöwürdigkeit gebraucht wirden, und 
weil namentlich Euripides Perfonen, die aller fittlichen Würde 
ermangelten, Barflele. 7°) Wie daher im häuslichen Leben, 
fo erblidte die Jugend auch im öffentlichen, beim Anſchauen 


677) Iphig: Aul. 557 u. Hippolyt 421 weg, Andere pädagogiſch bemerfens: 
werthe Gtellen: des Euripided hat Hamann in feinen Fleinen Schul: 
ſchriften pag. 68 mit angeführt, 3 B. „Wer Eltern liebend ehrt, der 
ift der Sottheit im Leben und im Tode werth. — Des Weiſen höchſtes 
Ziel ift: harmoniſch jede Kraft zu bilden und zu lenken — Geftalt und 
Bildung eines Menfihen zeigt, wer wohlgeboren fei,. wer nicht. — Wenn 
“ Kinder und ihr Dafein danken, wie felten ift des Danks die Gabe 
wert! Erziehung ift ein Föftlihes Geſchenk, und fie verpflichtet erft 
das Herz zur Dankbarkeit. — Was theilt die rechte wahre Erziehung 
mit? Sie giebt. dem Herzen. eine zarte Scheu vor allem Böſen und 
Gewöhnung an das Gute u. ſ. w. D laßt Erziehung uns doch werth 
und heilig ſein.“ 

67) Kriftoph. Fröſche 870,. 1040:. Rotſcher pag:. 225. Auch Täßt ſich nicht 
leugnen, daß fidr in Euripides manche Anklänge der fophiftifchen. Rich: 
tung feiner Zeit finden und daß er namentlich. der Ueberredungs- 
Punk durch Worte oder fünftige Mittef einem viel höheren Werth bei⸗ 

‚legt, als feine beiden Borganger. Zu diefen fonftigen Mitteln der 
Sophiftif rechne ich befonders die Weife, wie Euripides oft feine Helden 
darftellt, um Mitleid für fie zu. erregen, nämlich im jammmervollften 
Zuſtande. on | 
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der Kunfterzeugniffe nur vexderbliche Beifpiele, und wenn, fie 
aus der alten tragifchen Kunft im Sturze der Mächtigen 
Maͤßigkeit und Enthaltfamkeit, Scheu vor Uebermuth und 
trägem Selbftvertrauen, und Achtung vor fittliher Freiheit 
lernte, wenn ihr fogar die Gefchihte zurief, daß die hohen 
Baͤume am erfin vom Blige ded Zeus getroffen würden, fo 
wurde in ber fpätern Zeit durch die fpätere Tragoͤdie das 
Lafter befchönigt, und freche Zügellofigkeit gefördert.) 

Das Schreiben. welches Plato, in feiner oben angeführten 
Darftelung der gewöhnlichen Unterrichtöweife zulegt. erwähnt, 
gehört mit zum Begriffe der Grammata oder Elemente, und 
ift wohl zu. unterfcheiden von der Graphit oder Zeichenfunft, 
welche aber erſt zur Zeit des Ariſtoteles ald ein Zweig des 
Jugenduntertichts aufkam. 


Gymnmaſtik. | 
Nach der mufifalifchen Unterweifung wurden bie Kuaben 


dem Paͤdotriben, einer, Athen eigenthümlihen Be- . _ 


hoͤrde, übergeben, um auch koͤrperlich gefräftigt zu werden, 
damit der Körper dem Geifte diene, worin eine Unter- 
ordnung des erſteren unter den leßteren liegt, während in. 
Sparta beide in reiner Wechfelfeitigkeit ſich unterſtuͤtzten. 
Während ferner in Sparta das ganze Leben eine Gymnaſtik 
der Jugend war, wurde in Athen die Eörperliche Ent- 
widelung faft bloß auf die eigentlihe Gymnaſtik 
befhränkt. Aber eben, weil diefe. hier mehr. in ihrer Befön- 
derheit als vereinzelte Disciplin erſchien, zeigte fie auch. eine 


679) Die Spartaner gingen nichb in die Comödie, wohl aber die athenifihen 
Maben, weil: man. dieſelbe auch: als Biltungsmettel betrachtete. Plato, 
Sefege 1,569 Yin, Gymnafikpeg. 05, Ariſtoph, Zuoͤſcha 1886. 
Cicero, Tüsc. IER,2. u. IV, 3% Auch. andern. Borfbellungen- durften 
die afkenifchen Knaben und: Zünglinge heimohnen. cf. Diogenea. Laer- 
tius 7, 169, 


— BB — 


reichere Wielartigkeit und mannigfachere Geftaltung, als in 
Sparta. Perikles, in feiner berühmten Leichenrede, flellt den 
Gegenſatz zwifchen der Eörperlihen Erziehung der Spartaner 
und Athener fo dar,°®) daß jene durch allerhand befchwer- 
liche Webungen glei) aus Kindern Männer machen wollten, 
die Athener aber fi) gleich gewöhnten, gemächlich zu leben, 
und demnad) den Feinden mit Nachdruck widerftehen koͤnnten. 

Der Paͤdotribe züchtigte die Knaben, die zu fpät kamen, 
ſchrieb ihnen ihre Diät vor, und führte fie zu den öffentlichen 
Kampffpielen. Er war übrigens nicht bloß den Knaben, fon- 
dern wahrfcheinlich auch, wenn gleich erſt in fpäterer Zeit, den 
Epheben vorgefeßt..°) Die Zahl und die Verwaltungszeit 
der Pädotriben feheint oft gewechfelt zu haben, und wir finden 
in der fpätern Zeit auch noch Hypopaͤdotriben , welche jenen 
untergeorbnet waren, 692) 

Die Würde dee Gymnaſiarchen, deren Amt eine der 
gewöhnlichen Staatöleiftungen war, wurde zu verfchiedenen 
Zeiten länger. oder kürzer, gewöhnlich ein Jahr, fpäter aber 
auch nur einen Monat, lang verwaltet.#) Man’ muß indeffen 





680) Thucyd. II, 125. 

681) Wenigftens wird ihnen von biefen eine Bildfänfe geſetzt. Boeckh, In⸗ 
ſchriften I, Nro. 263. 

682) Weber dieſe wie über den Hegemon, Grammateus der Symnaften und 
den Hoplomachus vergleiche Boeckh, Infchriften I, Nro. 266, 

6 Boeckh, Stantöhaushaltung p. 484 u. 494 segg. Der Kosmet, der 
fein Amt ein Sahr lang verwaltete, und dem ein Antifosmet und zwei 
Hypokosmeten Beigeordnet waren, wird. freilich bei Aufzählung der gym⸗ 
naftifchen Lehrer und Auffeher immer zuerſt aufgezählt und ihm fegen 

ſelbſt die Gymnaſiarchen eine Statue. Aber da er außer Inſchriften 
faft gar nicht vorkommt, fo läßt ſich fein Beruf nicht beftimmen und 
bloß vermuthen, daß er die höchſte Leitung der Epheben gehabt habe, 
Bol. Boeckh, Inſchriften I, Mr0.270,.271, 272, 276. Erotian Lexzic. in Hip- 
pocratem. xosuntas Ayouev (artmds) Tous zig dpnßwv Evraklas npo- 
vooöyzas ; dgl. Aefchines, gegen Timarch zu Anfange. Wahrfcheinlich 

iſt der Kosmet dieſelbe Behörde, wie der Eyhebarch Bei Arrian com- 
ment. de Epict. disp. In, 261. (H. Wolf.) 
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die neuen und alten Gymnaſiarchen hier unterfcheiben, welche letz⸗ 
tere beſonders die fuͤr die Feſtfeier ſich uͤbenden Epheben ernaͤh⸗ 
ren und beſolden mußten, waͤhrend die Agonotheten dieſen 
feſtlichen Uebungen ſelbſt, die vom ganzen Staate gegeben wur« 
den, vorflanden. Den Gymnaſiarchen, mochten fie nun den 
Knaben oder den Epheben oder beiden zugleich vorgefeßt fein, 
waren die Lehrer der Gymnaſtik, die Paͤdotriben und- 
Gymnaſten untergeorbnet, deren Unterfchied ſich nicht mit 
Beflimmtheit angeben laßt. Nach Ariſtoteles 682) giebt die 
Gymnaſtik dem Körper irgend eine. Befchaffenheit, als Haltung 
und Anſtand, während ihn die Paͤdotribik zu feinen Verrich— 
tungen und feinem Berufe im bürgerlichen Leben vorbereitet, 
eine Sonderung, die nur ioniſch ift, da in den doriſchen 
Staaten die koͤrperliche Uebung und Abhaͤrtung allein, ohne 
Rüdfiht auf die beſondern Beſtimmungen der Einzelnen, bezweckt 
wurde. Im Allgemeinen iſt der Gymnaſt ein Lehrer für 
Eörperliche Uebung, der Pädotribe aber giebt Anweiſung zu 
dem, was Jeder thun und üben ſoll.ss) Sener ift dem Koche 
vercrgleichbar, der die Bereitung des rohen Stoffes hat, biefer 
dem Arzte, der den befonbern Gebrauch und die beſondere 
Anwendung verordnet. °86) 

Bon den Gymnaſten und Pädotriben war der Aleiptes 
unterſchieden, der urſpruͤnglich die Uebenden mit Oel einreiben 
mußte, aber auch bie diaͤtetiſchen Beſtimmungen des Eſſens 
und Trinlens zu beſorgen hatte, und in ſo fern derſelbe ſein 


684) Polit. VII, 3,2: OnLov £x réuto⸗ , * rapudorsoy Tous naidas 
. yvpraorınd xas mardorgußinf: roirν yap 9 uiv Nov TIva Mods 79 
Ev Tod Gwuaros, 7 dd za igya. 

685 Plato, Crito pag. 47, b. 

686) Galen de tuenda sanit, II, 9 und 11. „0 nadorgißns & Onacmv ur Tan 


zur nukiorgay &vagysıcıy drurenuor sarh, Or ö8 Indom Röpvns Opär 


ayvosl all 6 yumvanzızos — 0Ux ayvonasi av Ölvauıy avrig,“ 
fheint mir mit dem Obigen nicht recht vereinbar. Binruprlich iſt auch 
die Unterſcheidung bes Perizonius zum Aelian v. h. II, 6. 


Eramer’s Geſchichte der Erziehung. I. 19 
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mag, wie der Arzt in den Gymnaſien. Obgleich in Athen fuͤr 


jeden einzelnen Zweig befondere Lehrer vorhanden waren, fo 


wurde doch die Gränze zwifchen den verfchiedenen nicht immer 
fireng gehalten, und die Aleipten werden daher ſelbſt als Leh⸗ 
ver der Gymnaſtik angeführt. So in dem Außfpruche des 
Aleipten Hippomachus über den Einfluß der Gymnaſtik, „daß 


er feine gymnaſtiſch gebildeten Schüler Schon in der Ferne 


fenne, wenn er fie auch nur vom Markte Zleiſch bringen 
fepe. "7, 

Schwerer möchte bei der Unzulänglichkeit von Beweis— 
ftellen genügend zu erPlären fein, wer die XRyſtarchen gewe— 
fen ferien, die. wahrfcheinlid im Xyſtos, einem bededten Orte 
für die Webungen im Winter, die Aufficht führten.°®®) Andere 
Auffeher waren die Sophroniften, deren früher jährlich 
zehn, aud. jedem Stamme Einer, erwählt wurden, und denen 
die Sorge für die Befcheidenheit und Schaam der Jugend. 
Conpegoswn) oblag. Ieber erhielt täglich eine Drachme Be- 


 foldung. °°) 


Zu Athen gab ed verfchiebene Gymnaſien, worin auch 
zum Theil wiffenfchaftliche Worlefungen gehalten wurden , wie 
dieß namentlich Carneades that, welcher dabei fehr laut fchrie.°°°) 
Solche Gymnafien waren: Das Ptolemaͤum, wo Cicero den 
Antiohus von Askalon hörte, die Akademie, von einem gewiſ⸗ 
fen Akademos benannt, dad Odeum, dad Gymnafium des Her⸗ 


687) Plut. Dion, c, 1. u. Manutius zu Cic. ff, I, 9. pag. 108, b. 

688) Vitruv V, 11, bat Beine beftimmte Borftellung von den Xyſten und fpricht 
dason mit einem videntur, 

689) Boeckh, Staatöh. I, 256 und 271. Zur Zeit des Saifers Mark Aurel 
gab es ohne Volkswahl ſechs Sophroniften und eben fo viel Hypo- 
fophroniften. Boeckh, Inihriften I, Nro. 272 und 276, 

690) Erſt in der fpäatern Zeit, ald die Gymnaſtik geringere Geltung hatte, 

. wurden die Gymnaſien zu philofophifchen Vorträgen benust, ja Eicero 
behauptet fogar, zu feiner Zeit hätten die ie Philoſophen alle Gymnaſien 
inne gehabt. Cic, de orat. II, 5. 
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mes und endlich, das ſchon fruͤher erwaͤhnte Kynoſarges, eine 
Uebungsſchule für die nicht ebenbuͤrtigen Söhne athenifcher 
Bürger, bis auf die Zeit des Themiſtokles , der jenen Unter⸗ 
ſchied der groͤßern ober geringern Ebenbuͤrtigkeit in dieſer We. 
ziehung aufhob. Einen beſondern, mehr kriegeriſchen Zweck 
hatte das Lyceum, worin auch Sophiſten ihre Vortraͤge hielten. 
Daſſelbe wird von Einigen dem Piſiſtratus ‚ von Suidas und 
Heſychius dem Perikies, und von Paufaniad dem Lykurg zuge- 
fhrieben.) Es Tag außerhalb der Stadt in den ſchoͤnſten 
Umgebungen. In demſelben wurden auch die jungen Krieger 
von ben Polemarchen in den. Kriegsuͤbungen unterrichtet. 602), 
Durch Philipp, den Sohn des Demetrius, wurde das Symnafium 
abgebrannt und von Sylla wurden die Umgebungen deſſelben 
vernichtet. Wie hier der Tempel des Apollo in ein Gymnaſium 
verwandelt war, (denn das Lyceum war ehemals ein. Tem—⸗ 
pel) fo wurde auch dad alte Heiligthum des Bacchus in eine 
Uebungsſchule der Knaben, Lymnaͤ genannt , umgeflaltet, 
Diefe Verbindung der Gymnafien mit einem Tempel 
oder heiligen Haine, wie zum Beiſpiel bei der Palaͤſtru 
des Taureas, die dem Tempel des rettenden Zeus gegenuͤber 
lag, ſchreibt auch Plato in feinen Geſetzen vor.®) 

Es war geſetzlich beſtimmt, zu welcher Zeit 
und mit wie Vielen der freie Knabe in die Schule 
gehn und dieſelbe wieder verlaſſen ſolle, ſo daß 
die Lehrer ihre Schulen und die Paͤdotriben ihre Palaͤſtren 
nicht vor Sonnenaufgang Öffnen durften, und vor Sonnen⸗ 


601) Meursias Ath. II, 3. verfteht dieg, nach Plutarch im Leben der zehn 
Redner‘, bloß vom einer Berfchönerung, 

692) Pollux VII, 9. Lucian, Gymnaſtik. 

693) Plato, Charmides im Anfangs. Geſetze VI, 764, ss Die Athener 
weihten dem Apollo das Lyceum, weil fie glaubten, daß der Gott, von 


welchem die Sefundheit Fomme, auch ſchöne Haltung und Stärke gedes . - 


Plut. Sympoa. VI, 4, . 
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untergang fchließen mußten, weil der Gefeßgeber wegen ber 
Einfamkeit und Zinfterniß der Nacht bedenklich war. Es gab 
auch beftimmte WVorfchriften darüber, was für Juͤnglinge und 
von welchem Alter Zutritt haben follten. Es durfte nämlich 
nur der Sohn oder Bruder oder Zochtermann des Lehrers 
zugelaffen werden : jeder Andre wurde beftraft. Auch die Auf- 
ficht der Pädagogen an den Mufenfeften,°°*) bei den Hermäen, 
in den Schulen und in den Paldftren war genau beflimmt, 
fo wie es auch Worfchriften über dad Zufammenfein der Kna⸗ 
ben bei den enkykliſchen Chören gab, 8) zu welchen die Eltern 
ihre Kinder hergeben mußten, was fie jedoch oft aus Furcht vor 
Verführung verweigerten, obgleich der Chorage nach den Ge- 
fegen über vierzig Jahre alt fein mußte, damit der Jugend von 
‚ einem befonnenen Mann Feine Gefahr drohe. Wenn der Gy- 
mnaſiarch unerlaubten Perfonen Zutritt verflattete, fo fiel er. dem 
Geſetze gegen Verderbung freier Leute anheim 620). Die Auf: 
fiht über die Gymnaſien hatten die Sophroniften , welche feit 
Klifthened Zeit aus den Phylen gewählt wurden. . Sklaven 
waren von den gymnaſtiſchen Uebungen auögefchlöffen. ©°7) 
ragen wir nun, was für Lebungen in den Gymna— 
fien getrieben wurden, fo geht die Beantwortung dies 
fer Trage aus der genauern Beflimmung der Gymnaſtik felbft 
hervor. Diefe, die in Athen gefonderter und beflimmter auf- 
tritt, ald ed in Sparta der Fall war, zerfällt im Allgemeinen 
in zwei Haupttheile, in eine mehr agöniftifhe Gy— 
muaſtik, wodurch die Athleten oder Kämpfer zu einem hohen 
Grade der Vollendung gebracht wurden, welche diefelbe befons 


694) Diefe Mufaia wurden befonders in Thespis gefeiert. Pausanias, IX, 
3, 3 

695) Boeckh, Staatshaushaltung, Pag. 20, über bie Chorägie als eine 
regelmäßige Liturgie. 

696) Aeschin, in Tim. pag. 253 u. 7 

697) Aeschines 1, l, 296. . 





— 21993 — | 
ders trieben zur Ergoͤtzung der an koͤrperlicher Schönheit und 
Gewandtheit ſich erfreuenden Griechen, und in eine mehr er⸗ 
ziehende, welche man al& allgemeines Bildungsmittel aller 
freien Griechen betrachtete. Zur Agoniftif gehörte aufer dem 
Ring⸗ und Fauſtkampf und dem aus beiden gemifchten. Panz 
kratium, dad Laufen, das Springen, dad Diffus- und Wurf- 
fpießwerfen. Dieſe felbft, welche man im Allgemeinen Pentathlon, 
oder Quinquertium nannte, weurden in leichte und fchwere 
Kämpfe eingetheilt. 9°) In allen diefen Zweigen wurde wahr- 
ſcheinlich auch die Jugend nach den verfchiebenen Alteröftufen 
- and ber davon abhängenden größeren oder geringeren Kräftig: 
Feit und Anſtrengungsfaͤhigkeit unterrichtet, aber mit dem. ber 
merkenswerthen Unterfchiede, daß es bei ihr nicht auf oͤffent⸗ 
liche Oftentation, fondern nur auf freie Entwidelung und Bil 
dung des Körperd abgefehen war. Eines Juͤnglings Schönheit; 
fagt Ariftoteled fehr treffend, befteht darin, daß fein-Körper zum 
Laufen und Ringen gefchtet fei, zugleich. aber auch durch: feis 
nen Anblick angenehme Empfindungen errege, daher find auch 
die Pentathlen die fhönften, weil fie zugleich Stärke und Be- 
hendigkeit befigen.°°) . Gerade diefe Einheit der Stärke 
und Schnelligkeit fuchte befonderd die atheniſche Gymna⸗ 
ftit zu bewirken, während die fpartanifche ‚mehr Ausdauer 
und phyſiſche Kraft bezweckte. 70%) Weberhaupt war ja bie, 
athenifche Schönheit mehr eine bewegliche, die fpartanifche mehr 
eine vuhende, nach dem Grundcharakter beider Voͤlker, daher 
bort dad Laufen die Hauptübung war, Bier Dagegen bie Er: 
tragung von Mübfeligkeiten. 

Es gab auch noch andre Eörperliche Uebungen der Ju: 
gend, die nicht zur eigentlichen. Gymnaſtik gehörten, weil fie 


698) Philipp de Pentathlo pag. 14. nn 
699) Aristot. rhet. I, 5. * zu Patos Geſetzen, 7, 5.. 
700) Ahucyd. II, 42. 
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von lokalen Beduͤrfniſſen hervorgerufen wurden, ober mehr den 
Drivatfpielen, als dem öffentlichen Leben angehörten. 

Als ſolche find namentlic, zu nennen, dad Schwimmen, 
die Reiter: und Wagen⸗Uebungen, dad Ballſpiel und 
an den Feften des Hephäftos, Prometheus und. den Pena⸗ 
thenaͤen der Fackell auf, der in Athen befonders beliebt war. 
Zu dem legteren wurden Sünglinge aus den Gymnaſien aud- 
gewaͤhlt, welche in gewiflen Entfernungen von einander aufge 
fieit waren, und wo einer dem andern in vollem Laufe eine 
brennende Fadel zubringen mußte, ohne daß biefelbe erloſch. 
Det, deffen Fackel ausging; hatte den Sieg verloren, und wer 
zu langſam dabei lief wurde verlacht. 701) 

Um das Stadium des Redners Lykurgus hierbei z zu über- 
gehen, erwähnen wir nur noch die Laufbahn bei Athen, mo 
die Epheben einen Weinflod, der vol Trauben hing, In den 
Händen tragend um die Wette liefen. Der Sieger bekam 
hierbei einen Becher, und der Wettlauf felbft fand zur Ehre 
der Minerva flatk. 

Auch bei den oͤffentlichen Kampffpielen, die mit 
den Öffentlichen Feſten verknüpft waren, und aus der Schoͤn⸗ 
heitöreligion des Volks felbft hervorgingen, traten bisweilen 
Knaben auf, wenn auch nicht in der fruheften Zeit. . Denn es 
wird kein Beiſpiel dafür angeführt, daß die Eleer bie 
felben aus eigenem Dafuͤrhalten Dei dem olympifchen Spielen 
- zugelaflen hätten. Im der 37ten Olympiade wurden für bie 
Knaben zuerſt Kampfpreife- im Laufen und Bingen ausyefeht. 
Im Ringen fiegte damald Hippofthenes, ber Lacedaͤmonier amd 
im Laufe Pyolynices aus Eis, Ju der 41ten Olympiade ließ 
man. auch die Knaben zum dauſtkampfe zu, wobei MPhiletab 
aus Sybaris den Sieg davon trug. Der Aeolier Phaͤdimus 
aus Troas ſiegte ĩ im Pankrachun, als dieſes in der 40ten 


75 Ariſtoph. Weſp. 1216. gröfde 1087. 
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Olympiade für Knaben eingerichtet wurde, Im Pentacthlon 
felbft, aber gewiß unter ben ihrem Alter angemeflenen Be: 
ſchraͤnkungen, traten die Knaben zuerft in der 38ten Olympiade 
auf, wo der fiegende Eutelidas (fonft auch Deutelivad genannt) 
aus Lacedaͤmon ben Siegesölzweig erhielt, fpäter aber . verbo- 
ten es die Eleer den Knaben, wieder in diefem Kampffpiele 
aufzutreten, 7%?) wie fie überhaupt, die friebliebendften aller 
Hellenen, diefe öffentlichen Kämpfe für die Jugend und das 
weibliche Geſchlecht möglichit zu. befchränten fuchten, daher felbft 
bie eleeifchen Frauen, welche diefen Kampfipielen nur zufahen, 
mit Ausnahme der Priefterinn der Demeter Ehamyne, von 
einem Felſen herabgeftürzt werben follten, 7). Den Jung⸗ 
frauen war es nicht verboten, Zufchauerinnen der Spide zu 
fein. 7%) In den olympifchen Spielen trug Damiscus and 
Meſſene im zwölften Lebendjahre den Siegeslorbeer davon. 

Die Epheben befchäftigen fich in Athen befonders mit 
der. Gymnaſtik, wie in Rom die, welche im Begriff flanden 
in Kriegädienfte zu treten, baher auch ein Theil der Palaͤſtra 
Ephebeion hieß. Im erſten Jahre diefes Lebensalters hatten 
fie ihre Mebungen im Lyceum, in der Akademie ober in an 
dern Gymnaſien, mobei fie immer unter der flvengen Aufſicht 
ber Kosmeten flanden. Im zweiten Jahre thaten fie Kriegs⸗ 
dienfte zu Haufe ald Peripoloi oder Patrouillen, nachdem eine 
Beſichtigung ihres Körpers ſtatt gefunden, hatte, und ihmen 
die Waffen öffentlich Abergeben waren. Späterhin fand jedoch 
der letztere Dienft in beiden Jahren des Ephebenalters flatt. 70%) 

Was dad Schulgeld für.den Unterricht in der Ton⸗ 
Tunft und den Leibesübungen betrifft, fo mußten in Athen. bie 


79° Piusan. V, 8 u. 9. u. Philipp de Pentathlo,p, 110. 

703) Pausan, V, 6. Aelian. v. h. 10. 1. 

.704) Pausan, VI, 20 u. 2. 

705) Teles bei Stobaeus in Flor. 06, p. 555. Philoftrat. Leben der Soph. 
U, 1. Pollux VI, 105. Plate, Menexen. 21. 
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Staͤmme, welche ihre Lehrer hatten, zu denen die Jugend des 
ganzen Stammes ging, für einen Theil ſorgen. In den uͤbri⸗ 
gen Schulen bezahlte der Einzelne, und zwar gewöhnlich am 
zweiten Tage der Anthefterien, im Monat Anthefterion, in 
welchem bie meiften Feſte und alfo auch die meiften Ferien 
waren, denn dieſe fanden nur bei feitlichen Tagen und bei oͤf⸗ 
fentlicher Trauer flaft, wie nad) dem Tode des Sokrates. 00) 

Das Schulgeld wurde aud) verzinft, wenn man es nicht 
gleich bezahlen konnte, und fcheint nicht immer baar entrichtet 
zu fein, fondern auch in andern Dingen, wie z. B. dem Phe 
mius zu Smyma in Wolle. 

Die Lehrer der Weiöheit und Berebtfamkeit erhielten erſt 
fpäter vom Staate Gehalt, und ließen fi) deshalb von ihren 
Schülern viel bezahlen. Ob e8 wahr ift, daß ſchon Cha: 
rond as, ber berühmte Geſetzgeber Unteritaliens, verordnete, 
der Staat folle den Lehrern Gehalte auszahlen, läßt fich nicht 
mit Sicherheit beftimmen. Doc, feheint die Nachricht mehr 
eine Webertragung aus der Alerandrinifchen Zeit. 77) Viel 
mehr feheinen die übrigen, von Diodor angeführten, Gefeße des 
Charondas Acht zu fein, wornach er verorbnete, Feine Stief: 
mutter in’d Haus zu bringen, was wir fchon früher anfuͤhr⸗ 
ten, und wornad er - Beflimmungen gegen den Umgang mit 
ſchlechten Menfchen erließ, weil dadurch auch die guten ver- 
dorben würden. BDiodor bemerkte ausdruͤcklich, fo etwas fei 
von feinem frühern Geſetzgeber berüdfichtigt worden. Auch 
befahl er, daß alle Söhne der Bürger lefen und fehreiben 


lernten, und fol eben deshalb Die Auszahlung des Gehaltt 


“ von Seiten des Staats verorbnet haben, weil fonft die Armen 
ſehr leicht von den edelften Befchäftigungen duch Mangel an 
Mitteln zurüdgehalten würden. Unter allen. Wiffenfchaften foll 


106) Theophraft, Charaktere 30. Diog. Laert. II, 43, 
07) Diodor XI, 12. u. Boeckh, Staatöh. I, 133. 
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ee die Grammattk, d. h. die Kunfl des Lefens und Schreibens 

am höchften gefchäßt haben. ’°®) 

Unterricht in den tonifchen Staaten, bejonders in 
Athen, nach Sokrates. 


Wir bezeichneten oben die fofratifch-ariftophanifche Zeit 
ald einen Wendepunkt der Erziehung und erwähnten auch 
ſchon den nachtheiligen Einfluß derſelben auf Unterricht, 
wiſſenſchaftliche Bildung und Gymnaſtik. Indem 
wir darauf verweiſen, fuͤhren wir hier nur den Punkt genauer 
aus, der am meiſten die neuere paͤdagogiſche Richtung in 
Athen charakteriſirt und uns zugleich ein Mittelglied iſt fuͤr 
den Webergang zur Pädagogik der Zeit, wo das helleniſche Les 
ben und die griechifche Treiheit vernichtet war, wir meinen bie 
Sucht zu prozeffiren und die Kunſt des trägenden 
Scheins durch Worte, 

Alles Beftreben ift nämlich in, dieſer Periode nicht mehr 
auf das Freimachen ded innern Menſchen gerichtet,. denn die 
durch mühjfelige Studien erworbene Befonnenheit, oder Sophro- 
ſyne, nuͤtzt ja nichts. mehr und raubt nur ded Lebens fchönfte 
Genüffe. Deshalb fuchte man vor allen Dingen Zungenges 
läufigkeit, Webung in Lug und Trug und bildete auch eine 
Kinder dazu, denn dadurch glaubte man fich eher Reichthuͤmer 
verfchaffen zu koͤnnen, ald durch langwierige Bildung und un⸗ 
nüge Kenntniffe. 7°) Durch Achtung vor der geifligen Kraft 
der Rede gewann jegt in Athen die Rhetorif eine beifpiel- 
loſe Wichtigkeit und die Redner ein unbegränztes Anfehen, das 
leider nu. wenige fo zum Seile des Waterlanded anzuwenden 
ſuchten, wie Demoſthenes, der auch, ald Erzieher feiner Zeit, 
fi) die größten Verdienſte erworben hat, wie er felbft die Er 


708) Diod. XII, 13. Stobaeus, serm. 42. Casaubon. 3, Strabo IV, 273. 
709) Ariſtoph. Wollen 244, 438 u. 1100 x. 
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ziehung für die Quelle aller Schaam, aller Beſcheibenheit und 
aller edlern Gefühle erklärte. 719) Die Berebtfamkeit ge 
wann eine fo hohe Bedeutung, daß Iſokrates fie ald das 
Haupterforderniß eines Gebildeten aufflellte, und fie für den 
Gipfel einer freien Erziehung halten Tonnte, ein Gedanke, ber 
erft in der römifchen Welt recht lebendig wird, und mit def 
fen Realifirung das griechifche Lebensprinzip über ſich hinaus 
ging und den Uebergang zu einer andern Stufe der Kultur 
bildete. 72). 

Indem man, aber die Redekunſt befonderd trieb, nur um 
ber eignen Selbflfucht zu dienen, da trat Frechheit in Wort 
und That um fo mehr hervor, da auch die Sophiften mit 
ihrer Scheinweißheit in ber Zeit ded Sokrates ihr Haupt er 
hoben und fich gewaltigen Zulauf verfhafften, namentlich 
Gorgias aud Leontium, Protagorad aus Abdera, Prodikus 
aus Ceos, Hippiad aus Elis und Thraſymachus aus Chalce- 
don. 7) Durch diefe wurden die bisherigen Werhältniffe ber 
Jugend zu den übrigen Bürgern ganz umgeſtaltet; denn wäh: 
rend man früher durchs Leben fürd Leben lernte, "während fruͤ⸗ 
her die Sünglinge unentgeltlid) jedes Bürger Rath hören und 
Dadurch gebildet werden Tonnten, werden fie jest non den So- 
phiften gefeffelt, deren Weisheit fie mit Gelb bezahlen mülfen. 
Die Sophiften, fagt Plutarch, flörten die "bisherige- einfache 
Lehr: und Lernmweife, indem fie dieſelbe mit fpigfindigen Kün- 





710) Demnathenes, de corena pag. 240 (Bekker). 

711) Isocrates, panegyr. pag. 54 (Bekker). Diefe Borliebe für rhetoriſche 
Bildung hat ſich, nad) den Zeiten der Römer, im übrigen Europa , be 
sonders in den Ländern fortgeſetzt, wo eine volksthümliche Berfaflung 
befand. Namentlich find in Flamland bis ins 17te Jahrhundert, und 
in einzelnen Zandestheilen noch jebt, die Rederykers und im Walloniſch⸗ 
Burgundifhen die chambres de Rhetorique, als fürmlich gelehrte 
Zünfte au merken. 

712) Arion. Weſpen. 440. Wolken, 360, 892 x, Diet, Apolagia pag. 19, €. 
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ſten verſetzten und die Jugend vom veſhaſter Leben zum 
Reden hinwandten. 7?) 


Ariſtophanes tabelt bitter die Vernachlißigung der muſi⸗ 


ſchen und gymnaſtiſchen Bildung und die Grundſaͤtze dieſer 


neuen im peloponneſiſchen Kriege eroͤffneten Schulen 


der Sophiſten und NRhetoren,’'*) worin die als Kna⸗ 
ben ſchon verdorbenen Juͤnglinge nit Thatkraft, nicht Wahr: 


heitskenntniß, nicht Seelengroͤße lernten, ſondern nur eine An⸗ 
leitung erhielten: durch den leeren Schall taͤuſchender Worte 
fi) Anfehn und Macht zu erwerben, ?*°) oder in luftige Grü- 
beleien und gehaltlofe Unterfuchungen verfunfen z. B. wie weit 
die Flöhe fpringen, alte Realität des Lebens zu verlieren. Won 
der Zeit an, wo fich der innere Menfch nicht mehr unmittels 
bar giebt, wie er if, fondern nach einer taͤuſchenden Darſtel⸗ 
lung und nach fehönen Worten haſcht, da weicht auch matdr- 
lich die innere Selbftändigkeit und Freiheit mehr und mehr 
den Geheime und der Zäufchung Zur Zeit Philipps von 
Macedonien geht dieß in Griechenland foweit, daß ſogar das 
Heilige den Vorwurf des trägenden Scheins und ber Unwahr⸗ 
beit auf fidh ‚ladet, und daß die Pythia felbft nicht mehr der 
Behrheit, fondern bem Philipp bient. 

Diefe verkehrte Richtung feiner Zeit concen: 
riet Arifiophanes in der Derfon des Sofrates 
and zwar anf eine der Tomifchen Darftellung fehr angemeffene 
Beiſe, fo daß nämlich die Nichtigkeit und Leerheit  felbft als 
eine Wiſſenſchaft im Ernſte und mit Eifer betrieben wird, 
Des Sokrates Schüler erfcheinen als blaffe, Halb todte Ge- 





713) Plutarch, über das Hören VI, 149. 

714) Perikles war der Evſte, der die Beredtſambeit als eine Rank trieb, 
vgl. Manſo, vermiſchte Abhandl. pag. 6. 

715) Dieſe rhetoriſche Richtung der Pädagogik, blühte beſonders in Sicilien 

ſeit Korax, von wo fig ſich durch Gorgias auc * Griechenland 
verbreitete. 
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ſtalten, — das ſicherſte Zeichen großer, durch die größte An⸗ 
ſtrengung erworbenen Weisheit — welchen das Wandeln in 
freier Luft, das Scheeren des Haars, das Salben, Baden, 
namentlich aber das Ausplaudern der empfangenen, geheimniß⸗ 
vollen Lehren unterſagt iſt. Sokrates ſelbſt repraͤſentirt den 
filzigſten Lehrer einer unnuͤtzen Gruͤbelſchule, der auf jede nur 
moͤgliche Weiſe von feinen Schülern Gewinn zu ziehen ſucht, 
und bei der feierlichen, gebeimnißvollen Aufnahme derfelben 
bloß fophiftifche und rhetorifhe Eigenfchaften verlangt, naͤm⸗ 
lich Gedaͤchtniß, Rednertalent, Auffafliungsgabe, Gewanbtheit 
in den verſchiedenſten Lebensverhaͤltniſſen und einen ſolchen Ei⸗ 
fer für die neuen Studien, daß ihnen alle übrigen Beſchaͤfti— 
‚gungen nur ald Poflen gelten. Nicht bloß durch Scheltworte, 
fondern auch durch Förperliche Züchtigungen, werden die Schuͤ⸗ 
ler in Unterwürfigfeit erhalten. 7") Der Meifler diefer Me- 
timnophrontiften finnt in einem Hängelorbe erhabenen Gedanken 
nad, die Schüler auf Wagenfeflein mit verhültem Haupte und 
in der größten Stille, damit ja keine Fehlgeburten flatt 
finden. 77) Bwar werden auch Geometrie, Geographie 
und Nafurlehre, befonderd dad Kapitel von den Naturerjchei- 
nungen und der Befchaffenheit der Götter getrieben, Die Haupt⸗ 
fache aber bleibt immer die Beredtfamkeit, um im Wortſtreite, 
abgefehn von Recht und Unrecht, fiegen und die fchlaueften 
Ideen des Betrügend und Beraubens ausfinnen zu koͤnnen. 
Wenn man ben. Gläubigen z. B. keine Binfen zahlen und 
Klagſchriften ungeſchrieben machen will, da darf man die Ge⸗ 
danken nicht ſo feſt an ſich ziehn, ſondern ſoll ſie hoch zur 
Luft emporfliegen laſſen: „wie wenn der Knab' am Fuß 
den Kaͤfer mit Zwirn befeſtigt.“ 

Als Vorbereitung fuͤr die Berebtfantit dienen Metrik 


716) Ariftoph. Wolken, 837, 492, 648 ıc. 
- J47) Ariſtoph. Wolken, 135, 729, 755; d. 4. wohl, man foll nur ked nad 
Scheingründen haſchen, gleich viel, ob Me treffend And oder nicht. 
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und grammatifche Unterfuchungen über das Geflecht der No⸗ 
mine, fo wie auch Uebungen im Nachahmen gegebener Mufters 
veben, und Bearbeitungen fogenannter Theſen und Gemeinpläge, 
die weniger dem Leben und der Wirklichkeit angehören, fon 
bern die aud Dichtung und Mythus zufammengewebt, einem 
Prachtgewande vergleichbar, fehöne Prunkreden bilden. Uebri— 
gend machte man einen Unterfchied zwifchen erdichteten Heben, 
wersror, und folhen, die wirkliche Werhältniffe des Lebens 
mehr begründeten, dumkzfeug. 718) 

Das Ziel folcher vhetorifchen Beſtrebungen war die Pic 
tigkeit ſelbſt: denn indem Alles geläugnet und willkuͤhrlich er. 
Färt wurde, ging alle Realität des Denkens und Seins ver⸗ 
foren, und mit dem Läugnen alles Pofitiven hörten auch Recht und 
Bahrheit auf. Alle Bildung war nur formell und 
auf den Schein gerichtet. Oder iſt es was anderes, wenn 
Gorgias flolz äußerte, er wolle über alles, wad man ihm vor- 
lege, aus dem Stegereif reden? was anderes, wenn Hippias 
von Elis ſich bei den olympiſchen Spielen rühmte: e8 gebe 
nichts, weder in einer freien, noch in einer unfreien Kunſt, was 
er nicht verſtehe, er fei Schneider, Schufter, Goldſchmidt, Eurz 
Alles in-einer Perfon?’'?) Dieſes Nichtigkeitsprinzip war es, 
was Ariftophanes mit aller Kraft befämpfte, ohne übrigens 
eine flarre und feſte Anhänglichkeit am Althergebrachten zu 
wollen, denn der Werth des geifligen Bewußtſeins, der freien 
Prüfung und des eigenen Nachdenkens fühlte er zu fehr, nur 
wollte er lieber altwäterifche Ungebilbtheit ald täufchenden Trug 
und nichtige Spitzfindigkeit. | 

‚Mit diefer Gefammtrichtung der Zeit hing es auch zuſam⸗ 
men, daß Sokrates der erſte war, der ſeinen Schuͤlern die 
Dichter und Schriftſteller krit iſch erklaͤrte, während fie vor ihm, 





718) Cie, Orat. 11. Philoftrat. Leben d. Soph. 1, 245 2, 5. 
719) Cie, de Orat, 3, 32. 


mehr auswendig gelernt wurden. Dieſe kritifche Betrachtung ber 
Vergangenheit iſt wefentlich begründet in Dem Abnehmen ber pros 
ductiven Kraft des Geiftes felbft, und hängt genau mit den er: 
wähnten rhetoriſchen Beflvebungen zufammen.’”°) ine andere 
Beränderung der biöherigen Lehrmethobe Durch Sokrates beftand 
darin, daß er dialektiſch und dialogiſch unterrichtete, denn wenn 
fi auch der Eleate Zeno zuerft des Gefprächd bebient haben 
fon, fo that er died doc nur zur Darftellung philofophifcher 
Rehren, keineswegs aber mit dem praktiſchen Intereſſe ber 
Erziehung und ded Unterrichts. Schon oben iſt erwähnt, daß 
ſich die Rhetorik aus Sicilin um Olymp. 88,1. nach Gries 
henland durch Gorgias verbreitete. „Als nämlih nach Ver⸗ 
treibung der Tyrannen in Sicilien, der Gebrüder Gelo, Hiero 
und Thraſybul, die von Olymp. 74 bi8 78 über Syrakus 
herrſchten, jeder fein Eigenthbum nad) langer Entbehrung durch 
das Recht und vor Gericht zurüdforderte, da verfaßten, wie 
‚ die Sicilioner überhaupt von Natur fcharffinnig find, Korar 
und Tiſias die erſten fchriftlichen Grundfäge der Wohlreden⸗ 
heit; ihren Fußtapfen folgte nun Protagorad mit feinen Er- 
Örterungen merkwürdiger Gegenflände, und Gorgiad, indem er 
ſich ſchriftlich über Einzelnes bald lobend, bald tadelnd äußerte, 
denn es war ja nad) feinem Urtheile die eigentlihe Aufgabe 
des Mebnerd, eine Sache duch Lob zu erhöhen, und durch 
Tadel herabzufegen. Die Folge hiervon war aud), daß eine 
Schaar Volksfuͤhrer und verrätherifcher Ankläger entftand, daß 
die gefürchtete Beredtſamkleit von der Jugend geübt wurde, 
und daß nun überhaupt viele eine "verächtliche Beſchaͤftigung 
mit ber alten und edlen Lebensweiſe vertaufchten.” ?21) 

Zwar blieb die Rhetorik immer Hauptbefchäftigung ber 


— — — —— 
720) Xenoph. Memor. I, 6, 6. 14. 


721) Cic, de Qrat. II, 38. Dieder. XI, 87. Quinetfl IH, 1,8. Manſo, 
verm, Schrift. p. 8—12.. 


— 303 — 

Sicilianer, doch wurden dabei auch andere Wiſſenſchaften fleißig 
betrieben, namentlich Philoſophie und Mathematik, ja zur Zeit 
des juͤngern Dionyſius, der ein Freund der Bildung und Er- 
ziehung war, hertfchte am Hofe ſelbſt eine fürmliche, wenn 
auch erheuchelte, Wuth zur Geometrie, der Palaft des Ty⸗ 
rannen war ganz mit Sand bedeckt, für ſolche, bie geometri⸗ 
ſche Figuren bilden wollten. 722) 

Befonders fcheint bei den Tyrannen von Syrakus fchon 
früh eine Art Prinzenerziehung flatt gefunden zu haben. So 
war der berühmte Komiker Phormis ein Freund des Gelon 
und der Auffeher feinee Kinder, Der ältere Dionyfius fcheint 
freilich eigenthämliche päbagogifche Grundfäge gehabt zu ha- 
ben, denn er fehloß feinen Sohn ein, und die ganze Beſchaͤf⸗ 
tigung. deffelben beftand nur darin, Wagen, Lampen, hölzerne 
Stühle und Tiſche zu verfertigen. 72°). Ä 

Unter den griechifchen Lehrern der Rhetorik machte eine 
rühmliche Ausnahme Iſokrates (Olymp. 86 — 94) der felbft 
Lehrbücher für feine Kunſt ausarbeitete, und weniger gewim⸗ 
füchtig "**) als die Sophiſten, namentlich Hippias, der fühin 
Sicilien ald junger Mann neben Protagorad 150 Minen ver: 
diente, Die ganze Rhetorik jedem feiner hundert Schüler für 10 _ 
Minen, d, i. 229 Rthlr. 4 Ggr. lehrte, während Prota, 
goras, der fih zuerft Geld bezahlen ließ, und. 
gind für die vollfommene rhetoriſche Ausbildung eine? Schuͤ⸗ 
lers 100 Minen (2291 Rthlr. 16 Ggr.) nahmen) Ifo- 
krates betrachtete die Redekunſt nicht ald ein Mittel des Trugs 
und der Zäufchung, die alle Sittlichkeit untergräbt, ſondern 


4 





722) Plato, 7r Brief p. 3238. Plutarch, Dion. 13. 

723) Soidas s. v. Phormis und Plutarch Dion. c. 9. 

724) „Der Gewinn des Fleißes ift gerecht und ehrenvoll, und doch vergoß 
Iſokrates Thränen bei der Einnahme des erſten behrseldes. Gibbon, 
Geſchichte des Verfalls ꝛc., X, p. aJ. 

725) Boeckh, Staatspaushaltung I, 134. 
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wollte durch einleuchtende Gründe und fittlihe Bildung die 
Gemüther mehr überzeugen ald überreben. Kern von dialekti⸗ 
fhen Spisfindigkeiten und leeren Floskeln bezog er die Rhes 
torik bloß auf's Leben, und verknüpfte fie innig mit dem Staate, 
"wodurch er, wie durch Entfernung alles Fremdartigen, den 
Vorwurf ber Unlauterkeit aufpob, und in Wahrheit Redner 
. bildete 7*°) 

Daß mit der mufifchen Bildung auch Die gymnaſtiſche zer⸗ 
fiel, ſehen wir ſchon oben aus einigen Aeußerungen des Aris 
ſtophanes, wenn es gleich weniger hervorgehoben wurde. Dies 
zeigt ſich auch in der ganz veränderten Geftaltung derjenigen 
Lebenöfphären, in welchen ed befonders auf Eörperliche Uebung und 
Abhärtung ankoͤmmt, wie im Kriegsweſen, wo jebt, flatt 
daß, wie früher, der freie athenifche Bürger die Waffen fürs 
Vaterland ergreifen fol, ein feiles Soͤldnerſyſtem aufkoͤmmt, und 
wo man nun, flatt die Mühen des Feldes zu ertragen, lieber 
der häuslichen Ruhe und leeren Gefchäftigkeit fröhnt. In ber 
Gymnaſtik felbft war eine förmlihe Umkehrung eingetreten, in 
dem dad Angenehme (150) Uebergewicht über dad Schöne (karöv) 
erhalten ja daffelbe ganz verdrängt hatte, 727) 

Wie die griechifchen Städte Siciliend und zum Beweife 
dienten, daß mit der Veränderung ber Mufit auch das Leben 
det Staaten felbft verändert werde, fo fehen wir an den gries 
bifhen Städten Italiens: daß auch das Betreiben 
der Gymnmaſtik eine nothwendige Bedingung des 
Bortbeflehene griehifhen Lebens und grie chiſcher 
Freiheit war. 
| Alle Städte Großgriechenlands verſanken naͤmlichi in Varbareh, 
(was die Einwohner von Poſidonia durch ein Feſt der Erinner⸗ 
ung feierten, an dem ſie den Verluſt griechiſcher Sitten beklagten), 





720) Manfo,.vermifchte er pag. U. 
727) Aristot. Eth. Nic. I 
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mit Ausnahme von Tarent — wo das ſchoͤnſte Gymna⸗ 
ſium war — Rhegium und Neapel, welche drei Staͤdte ſich 
deshalb laͤnger in ihrer Bluͤthe erhielten, weil in ihnen die 
Gymnaſtik nicht vernachlaͤßigt wurde. 28) Die Stadt, deren 
Buͤrger die Gymnaſtik nur wenig trieben, war Kumaͤ, und ſie 
verfiel daher bald, trotz der vielen griechiſchen Inſtitute, 720) 
beſonders feit der Zeit des Tyrannen Ariflobemus. Diefer 
nämlich fuchte, um ficher herrſchen zu koͤnnen, allen edlen und. 
männlichen Sinn zu vernichten, befonders durch Verweichlichung 
der Jugend, indem er Gymnaſien und Waffenuͤbungen aufhob 
ſo wie auch die fruͤhere (mehr abhaͤrtende,) Lebensweiſe der 
Knaben und Juͤnglinge. Ariſtodemus befahl Salben, bunte 
und weichliche Kleider, Tanz und Floͤtenſpiel anzuwenden und 
. führte es ein, daß man ſich der Sonne nicht ausſetzte, ſondern 
fih an fchattigen Orten aufhiel. Den Knaben folgten Die⸗ 
nerinnen mit Fächern und Sonnenſchirmen. Diefe Erziehung 
. dauerte bid zum zwanzigfien Jahre, wo bie Aufnahme ber 
Zünglinge unter die Männer erfolgte, 720) | 
Beſonders zeichneten ſich unter den doriſch⸗ griechifchen 
Städten Unteritaliend Tarent und Kroton Durch fleißigen Bes 
trieb der Gymnaſtik aus. Aus Tarent, wo einer der beruͤhm⸗ 
teften Athleten, naͤmlich Ikkus, um die fieben und fiebzigfte 
Olympiade ‚lebte, der duch die Gymnaſtik fih auch Maͤßigkeit 
und Seelenftärke erwarb, und während der ganzen Zeit, wo 
er feiner Kunft oblag, weder eine Frau noch einen: Knaben 
berührte.°?) Ikkus heißt auch bei einigen der Arzt.2) Uebrigens 





728) Strabo VI, 253. Athen. XIV, 632. Ignärra de palaestra Neapol. 
p- 94. 

729) Strabo V, 243, Liv. 40, 42. 

730) Dionys, Halic. antiq Rom, VII, 9, pag. 1331, ed. Reiske. 

731) Plato, Protag. 316, und Gefege VIII, 839, e. seq, 

732) Eusthat. zu Dionyf. Perieg. 370, ib. Bernhardy. 
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war Tarent in der ſonſtigen Lebensweiſe ſchon ganz das Ge— 
gentheil der doriſchen Einfachheit, von der auch Syrakus und 
Agrigent ſehr fruͤh ſchon abgefallen waren. In Tarent fuhr 
man nach oͤffentlichen Feſten, ganze Wagen voll Betrunkener 
von den Straßen zuſammen. Auch das Muſeum der Stadt 
ſcheint eben nicht zu wiſſenſchaftlichen oder kuͤnſtleriſchen Zwecken 
benutzt zu ſein, wenigſtens gab, als die Stadt 213 vor 
Chr. durch Hannibal eingenommen wurde, der roͤmiſche Be— 
fehlshaber Livius im Muſeum, auf dem Forum, ein Feſt, von 
wo er halbbetrunken nach Hauſe gefuͤhrt wurde. 

Die krotoniatiſchen Kaͤmpfer, bis Olymp. 75, wo die Stadt 
ſank, zeichneten ſich nicht nur durch Koͤrperkraft, ſondern auch 
durch die vielſeitigſte Gewandtheit und den groͤßten Heldenſinn 
aus, wie Phayllus. In Kroton entfaltete alſo nicht nur die 
pythagoriſche Philoſophie die ſchoͤnſten Bluͤthen des geiſtigen 
Lebens, ſondern dieſe Stadt uͤberſtrahlte auch durch Maͤnner 
von der hoͤchſten koͤrperlichen Vollendung, wie durch einen 
Milon, der zugleich ein Athlet, ein Weiſer und ein Held war, 
ganz Griechenland. 7°?) 

Das zügellofe Nichtigkeitöprincip, welches i in der fofratifch- 
ariftophanifchen Zeit herrfchte, enthielt in fi) die Nothwendig- 
keit des Fortfchrittö zu einer neuen Geftaltung der Erziehung 
und des Unterrichtö und zwar der Natur der Sache nad zu 
einer folchen, die den von luftigen Bildern, phantaftifchen Schwär- 
mereien und leerem Grübeln, müden und abgefpannten Geift 
aus feinem fehwebenden Zuſtande zmifchen Himmel und Erde 
zurüdrief, und ihm, der nach der Wirklichkeit durflete, auf die 
mehr realen Gegenftände des Lebens und der Wiffenfchaften 
hinwies, damit er in bleibenden und feflen Geftaltungen ſich 
befriedige. Hierdurch wurde die reale Richtung der Erziehung 


733) Müller, Dorier III, pag. 308, 





erzeugt, die wir, wie ſchon an Sſokrates, zum Theil in The⸗ 
ben, ganz befonderd aber in der Zeit von Alerander dem Gro- 
Ben an inAegypten fehn und die das charakteriflifche der fpd- 
tern Zeit ift, in der zwar die Herrfchaft der Subjeltivität zu- 
rüdteitt, die aber von der andern Einſeitigkeit nicht frei ift, 
indem fie der Objektivität zu großen Einfluß läßt, ſtatt ber 
vollfommenen Durhdringung und Wechſelſeitigkeit des Subjekts 
und Objekts. 7°*) 


IV. Sefchichte der Erziehung in Theben 
und Macedonien. 


ı) Sheben 
ift in mehrfacher Hinfiht nicht ohne eigenthümliched Intereſſe 
für die Gefchichte der Bildung, wenn gleich die Nachrichten 
über die innere ntwidelung dieſes Staats ebenfo Tparfam 
find, ald die Bluͤthe deffelben Eurz if. Das Eigenthäümliche 
Thebens beruht vornehmlich im Hervortreten der Änner- 
lichkeit und des Gemüths, während bei Athen der den- 
Eende, ſich feiner bewußte Geift, und in Sparta der Körper 
und Geift in mefentlicher Einheit vorwaltete. Dies innere Le- 
ben ſtellt fich befonder& in der Inrifchen Poefie bar, während 
die epifche mehr in der Außenwelt wurzelt, und der größte 
Iyrifhe Dichter iſt daher ein Thebaner. 

Wie Böotien fchon vermöge feiner . geogtaphifchen Lage, 
als ein ringsum von Bergen umfchloffened :Land,. mehr eine 
Richtung aufs Innere hat, wie ſich in demfelben die größten 
Begenfäge von Berg und Thal, von Anmuth und Rauhheit 
begegnen, und wie hier ferner durch die Abgefchloffenheit und 


! 


734) Diefe alerandrinifhe Richtung in der Erziehung ſahen wir befonders 
unter den Ptolemäern des fpätern Negyptens, der praftifchen und realen 
Seite des Lebens zugewandt, | 
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geographiſche Trennung eine Mannigfaltigkeit und Verſchieden⸗ 
artigkeit der Entwickelung hervortritt, fo auch in Theben, wel⸗ 
ches daher als Repraͤſentant von ganz Boͤotien gelten kann, 
als welchen es ſich auch weltgeſchichtlich behauptet hat. 

Die hohe Stellung, welche Boͤotien fuͤr die Bildung im 
Allgemeinen eingenommen hat, ſahen wir ſchon in den fruͤhe⸗ 
ften Zeiten Griechenlands, ald wir von Aegypten zu bemfelben 
übergingen, wobei und grade Böotien ald das Hauptverbin- 
dungsglied beider Länder erfchien. Werden auch fonft bie 
Böotier, namentlid von den witzigen Nachbaren, ald roh und 
ungebildet verfchrien, 7°°) fo mag doch im Ganzen ein nicht 
geringer Grad von Bildung vorhanden geweſen fein. Selbft 
an Schulen fcheint es im den verfchiedenen Städten nicht ge- 
fehlt zu haben, wie wir dieß von Mycaleffus ausdruͤcklich wif- 
fen, wo die Thrazier, ald fie die Stadt einnahmen, eine jehr 
große daſelbſt befindlihe Schule überfielen und alle Kinder 
auf eine graufame Weife töbteten. 73°) 

Keine Stadt bietet und einen fo großen Gegenfag 
zwifchen ben männlidhen und weibliden Bewohnern 
dar, als Theben. Jene waren roh, übermüthig, trotzig, 
ſchwerfaͤllig; diefe gebildet, liebenswuͤrdig, anmuthig, gefühl- 
vol. 7°”) Weberhaupt herrfchte bei den Böotierinnen ein ho- 
her Grad fittliher Bildung, und das weibliche Gefchleht war 
auch hier beſondern Auffehern, Gynaͤkomen, unterworfen, wie 
in Sparta, den Harmofynen. Dieſes Webergewicht Der weib- 
lichen Bildung vor der männlichen und dieſer höhere Stand: 
punkt des weiblichen Gefchlechtd ift nicht ohne wichtige Fol 
gen gewefen. Dahin gehört namentlich eine Erfcheinung, wo- 


735) Demofthenes nennt fie unempfindlich, de corona 240, 9. de pace ). 
Athenaeus 5, 186. 

736) Thucydides 7, 29. 

737) Dttfried Müller, Geſch. I, 23. 
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durch Theben der ſpaͤtern Geſchichte und ſelbſt der modernen 
Zeit ſich nähert, daß nämlich die Ausſetzung der Kinder, 
die fonft in Griechenland und auch früher in heben allge- 

mein war, hier nicht ſtatt fand. Derjenige Thebaner, der 
feine Kinder ausfeßte, wurde mit dem Tode beftraft. Die ar: 
men und dürftigen Eltern brachten ihre Kinder gleich nad) der 
Geburt der Obrigkeit, welche fie Dann irgend Semandem zur Er: 
ziehung übergab. in ſolches Kind mußte, wenn ed erwach⸗ 
fen war, bei feinem Pflegevater zum Erſatz ber angewandten 
Mühe und Koften Sklavendienfte thun. 7°) 

Was die muſikaliſche Erziehung der Thebaner betrifft, 
ſo bluͤhte zwar in fruͤhern Zeiten bei ihnen die Kithariſtik, ſpaͤ⸗ 
ter aber war die Floͤte ihr Hauptinſtrument, welche das 
her auch dem Epaminondas gelehrt wurde. Wie in Delphi, 
jeit Olymp. 40, 3. die Amphiktyonen bei Erneuerung. der py⸗ 
thifchen Spiele auch die Flötenfpieler zur Bewerbung um bie 
heiligen Kampfpreife zuließen, 29) fo waren auch in heben 
und andern böotifchen Städten Wettlämpfe in Begleitung der 
Zlöte zum Gefange (Aulötie) und im bloßen Flötenfpiel (Au- 
letit) fpäter ſehr beliebt ; ja die böotifchen Flötenfpieler durch⸗ 
‚wanderten _fogar Hellas und fanden an den Höfen der Zür- 
fien gute Aufnahme. 

Die Gefeßgeber der Thebaner hatten die unbändige und 
wilde Heftigkeit im Charakter ded Volks dadurch mäßigen 
wollen, daß fie ihm in Spiel und Ernſt von früher Jugend 
an dad Flötenfpiel zum Gefeß machten und allen,. die fich da⸗ 
rin audzeichneten, befondere Chrenbezeugungen und den Vorſitz 
zuerfannten, 20) in andre Mittel, die thebanifche Jugend 
zu bändigen, fanden die Gefeßgeber darin, daß fie in ben 


738) Aelian v. h. H, 7. 

739) Pausanias 10, 7 (813). 

740) Plutarch. Pelopidas. 19. und Botticher im attiſchen Muſeum, J, 
pag. 302, . 


— 310 — 


Ringfchulen eine edle Liebe der Juͤnglinge unterhielten. 7*:) 
Doch mag diefe fehr oft audgeartet fein; Denn die Boͤotier 
und Eleer warten dadurch berüchtigt, daß oft finnliche und un» 
keuſche Luft ihren Umgang brandmarfte. 7?) 

Anfangs. war das Flötenfpiel einfach und ernſt, fpäter 
aber um Die Zeit des peloponnefifhen Krieges, als 
eine weichlichere und zufammengefebtere Tonweiſe aufgefom- 
men, verband es Antigenidad, der Thebaner, mit dußerm und 
innerm Prunte, und es entfland daher in diefer, durch große 
Veränderungen merfwürbiger Zeit auch in mufikalifcher Hin⸗ 
fiht eine Umgeftaltung des Frühern. ’*) 

Die Gymnaftit wurde zwar in Boͤotien fehr viel getrie- 
ben, mag aber ſchon früh in Raufereien auögeartet fein, fo 
daß fie hier nicht die wohlthätige Wirkung auf dad Aeußere 
und: die Haltung hatte, wie im übrigen Griechenland. Plato 
führte daher. neben den Milefiern und Thuriern auch die Boͤo⸗ 
ter als folde an, wo die Gymnaſtik flatt dem Staate zu 
wügen, aufrührerifchen Zumulten Vorſchub geleiftet habe, **) 

Ephorus fagt bei Strabo, Böotien fei wegen feiner Lage 
zur Herrſchaft beflimmt, aber weil die Bewohner fidh der Er- 
‚siehung und Bildung nicht bedient und Reden ımd Umgang 
vernachläßigt hätten, weil fie nach einer bloß Friegerifchen 
Tapferkeit ftrebten, weshalb fie auch die Herrſchaft felbft der 
.Trefflichſten nicht lange audgehalten, fo fei ihre Herrfchaft und 

ihr Uebergewicht nur von Eurzer Dauer geweſen; Strabo hält 
namentlich die Erziehung für die Griechen und überhaupt für 
jedes gebilbete Volk für fehr wichtig; denn auch Die Römer, fagt 
er, hätten anfangs der bildenden Künfte nicht beburft, wohl aber 


‚TA|) Zuynegavvuvıeg Ta 79m Tv veow. Plutarch. 1, 1. 

742) Plato, Gaftm. 182, b. Xenoph. Gaftm. cap. 8. Plutareh. de pusror. 
educ. cap. 14. 

743) O. Müller 1,75 u. 79. 

744) Gefege I, 656, b. Cornel, Nep. Alcib. 7. 
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nachher, als fie mit gebildeten Wölfern umgegangen feien. 7*) 
Später feheint man dieß namentlich in Theben eingefehn zu 
haben und das Intereffe für Erziehung und Unterricht der 
Jugend fcheint befonderd zur Zeit des peloponnefifchen Krie⸗ 
ges, wo ganz Griechenland innerlich erfchüttert war, in Theben 
mächtig geworden zu fein, denn die Thebaner (die doch zuden 
böotifchen Schweinen gehörten) ſchickten eine Gefandtfchaft an den 
Plato, um ihn zu bewegen, zu ihnen zu kommen und die Er: 
ziehung ihrer Kinder anzuordnen. Merkwuͤrdig ift ed, daß zu 
derfelben Zeit die Arkadier, welche nicht minder ald die The: 
baner wegen ihrer Rohheit verfchrien waren und wo die Süng- 
linge für edel und tapfer gegolten haben follen, die am mei- 
ften effen Tonnten, (denn bewundert wurde bei ihnen die Ge- 
fräßigfeit) daffelbe thaten. Daß übrigens in Theben die Gym- 
naſtik ein Uebergewicht über die geiflige Bildung hatte, fehn 
wir auch an dem Allerweltömenfchen, Alcibiades, der in The: 
ben viel: mehr EZörperliche Uebungen trieb, als die Thebaner 
felbft unter den Boͤotern, in Theflalien viel erfahrner war in 
der Pferdezucht ald die Meuaden, und in Sparta alle an Auds 
Dauer übertraf. 7) Zur Gymnaſtik gehörte auch in Theben 
dad Zanzen und wie Sokrates feinen Körper durch Tanz 
übte; denn er glaubte daB dad Ranzen ſehr viel zur Erhal- 
tung der Gefundheit beitrage, 7*7) fo wurde auch der ernfte 
Eyaminondas vom Kalliphron im Zanzen unterrichtet. 

Daß ungeachtet der Ausartung der Knabenliebe in. She: 
- ben auch fehöne Sittlichkeit zu Haufe war, und daß aud) hier 
der Wille des Einzelnen fich lebendig dem Ganzen anfchloß, 
zeigt die heilige Schaar der bdreihundert edlen, durch innige 
Freundſchaft ald Liebhaber und Geliebte verbundenen Jüng- 


145) Strabo IX. 
746) Satyrus bei Ath. 12, 534, 6. Maxim. Tyr. dies. 93, 
747) Diog. Laert. Lucian, über den Tanz, cap. 27. ‚ Athenacus. II, 34. 
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linge, ”*°) Philipp fol, als ex biefe durchbohrt auf dem Schlacht⸗ 
felde liegen fah, weinend audgerufen haben: „Wehe dem, der 
von biefen Zrefflihen argwohnt, daß fie etwas Schaͤndliches 
gethan ober geduldet haben.” Die Innerlichkeit und Tiefe des 
Herzens, die wir oben durch Boͤotiens geographifche Lage bes 
dingt fanden, jehn wir auch in der unvergleihlihen Freund 
haft, die unter allen Kämpfen ohne Unterbredhung fortdau⸗ 
erte, zwifchen den beiden größten Männern Thebens, zwifchen 
Epaminondad und Pelopidas , die jo groß und edel daſtehn, 
fo wenig ſich gegenfeitig um‘ ihren Ruhm beneiden, mit fo 
edler Aufopferung nur ded Vaterlandes Beßtes wollen, und 
fi) dabei faſt ganz vergeffen, daß wir in Griechenland Fein 
Beiſpiel ähnlicher Gefinnung finden; denn waren aud andre 
große Männer in andern Staaten groß gegen: ben dußern 
Feind, in ihre Innered waren fie noch nicht fo tief hinab ges 
fliegen, um im Herzen den innern Feind der Selbſtſucht zu 
bekaͤmpfen; daher fie oft wohlverdiente Männer verbrängten, 
um dadurch ihre eignen Verdienſte deſto mehr zu erleuchten, 
und ihrem Vaterlande felbft großen Schaden zufügten. Es 
braucht hier bloß an die Zreundfhaft eines Themiſtokles 
gegen Ariſtides, eines Perikled gegen Cimon und eines Paus 
faniad gegen Lyſander erinnert zu werden. - 

Einen nur einigermaßen tiefen Blick in. die thebanifche 
Erziehung gewährt und dad Leben ded Epaminondad und Pes 
lopidas, dad nicht ohne befondered Intereſſe ift, weil mit Bei⸗ 
den heben blühte und. ſank. Der erſtere begann die Wie 
bergeburt feines Waterlandes damit, daß er feinen Mitbür: 
gern den Sinn für Edles und Schöned und den Abfchen gegen 
Schlechtes einflößte, indem er vor Allem ein edles Schaam⸗ 
gefühl erweckte. 7%) Epaminondad. war der Gebilbetfte aller 


748) Plut, Pelopidas 17 u. 18. - 
749) Plut. Pelopidas 7. 
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Thebaner; denn er konnte Die aithara fpielen ı und Dazu 
fingen, die Flöte blafen und hatte au, wie wir fahen, bad 
Tanzen gelernt. In der Philofophie war ber, ernfte und 
firenge Pythagoraͤer Lyſis fein Lehrer, den er fo innig liebte, 
‚daß er ihn Water nannte und nicht eher verließ, bis er in den 
philofophifhen Kenntniffen einen hohen Grad der Entwidelung 
erreicht hatte. Als Ephebe befuchte er die Paläftra oder Ring- 
fchule weniger der Eörperlichen Kräftigung, als der Schnellig» 
keit wegen, denn er glaubte, jene beziehe ſich mehr auf ben 
Gebrauch der Athleten, diefe auf die nüßliche Anwendung im 
Kriege, weshalb. er fi) auch fehr in den Waffen übte Die 
gymnaftifhen Uebungen wurden alſo von Epamis 
nondad nicht mehr an fr) und ald Mittel der freien Bildung 
des Körperd getrieben, fondern mehr mit Rüdfiht auf 
bie größere Zweckmaͤßigkeit zu einem befondern - 
Lebensberufe, In der Aeußerung ded Cpaminondad liegt 
übrigens ber doppelte Zweck der Gymnaſtik, wonach fie theils 
ben Körper Fräftigen, theils Außerliche Anmuth und Behendig- 
feit bewirken fol. Jenes geſchah vorzugäweife im - dorifchen, 
dieſes im ionifchen Leben. Die Vereinigung beider hebt auch 
der Thebaner Pindar befonderd hervor, ’°°) 

Mit dieſer geiftigen und Eörperlichen Bildung verband 
Epaminondas die fchönften Vorzüge des Herzend und nament- 
lic) eine foldye Wahrheitöliebe, daß er auch nicht einmal im 
Scherze log. ”*) Im Umgange mit dem weiblichen Ge: 
ſchlechte zeigte er flet& fittliche Strenge und ernfte Fefligkeit.’”%) 
Wie wenig Epaminondad auch die Eörperlichen Uebungen ver: 
nadhläßigte, fo widmete er ſich Doch vielmehr den WWiffen- 
ſchaften, waͤhrend ſein Freund Pelopidas ſich mehr koͤrperlich 


750) Olympia 6, 128, 8, 24. 


751) Cornel. Epam. 1—4&, Boeckh, Philolaus p- 9. 
752) Ahen. 13,59. 
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abzuhärten und zu Eräftigen fuchte. 7°) Auf dieſe Art er- 
gänzten ſich Beide aufs Schoͤnſte. Wenn ed wahr. ift, daß 
die Freundſchaft eine Seele in zwei Körpern fei, fo finden 
wir auch hier etwas ähnliches; nämlich der Begriff des Grie- 
chen von einem freien Menfchen, als einem ſolchen, der geiflig 
und koͤrperlich vollkommen harmoniſch entwidelt fei, hat ſich 
in Theben gefpalten, die Einheit der Muſik und Gymnaſtik ift 
‚nicht mehr fo feſt vorhanden, fondern ber Eine treibt mehr das 
Eine, der Andere mehr. dad Andere. Dennoch waltet dieſe Ein— 
heit, obgleich ſchon in Unterſchiede uͤbergegangen, wenigſtens 
noch in der Idee, wenn ſich zwei Freunde, wie hier Gpami⸗ 
nondas und Pelopidas, gegenfeitig fo durchdringen. ”*) Im 
Ganzen iſt eine ideellere Richtung des thebanifchen Lebens ge- 
gen das frühere griechiſche nicht zu verkennen. Dies zeigt fich 
auch in der Kunftgefchichte, denn während die früheren Künft- 
ler ſich mehr an die fchönen Individuen ber fchönen Wirklich— 
keit hielten, beftand zu Theben ein Gefeg, welches den Künft: 
lern befahl, die Bilder zum Beſſern nachzuahmen. 8). Wer 
zum Schlechtern nachahmte, follte den Werth des Stüds als 
Strafe bezahlen. 7%) Die Nadtheit des Lebens, die eine 
harakteriftifche Eigenthümlichkeit des Hellenismuß iſt, wurde dem- 
nach gewiß bei den Thebanern mehr bebedit und verfchleiert, 
und fo fehn wir auch in diefer wie in mancher andern Be⸗ 
ziehung, 3. B. der Fraumadtung, die Nichtausſetzung ber 
Kinder, eine mehr dem Romantifchen verwandte Denk und 


Gefuͤhls⸗Weiſe aufkeimen. 


153) Wie ſpäter Arat, von dem Plutarch 3 fagt, auch er habe, zu fehr 
mit den Künften der Paläftra befchäftigt, die Hebungen im Reden, ein 
fo wefentliches Erforderniß für den Staatsmann, fehr vernachläßiget. 

754) Plut. Pelop. 3— 7. 

755) Bas fhon Polyklet that, der nad) Quinetifian 10, 10; humanae for- 
mae decorem addidit supra verum, jur Zeit bed Derikles. 

756) Aelian v. h. 4, 4. 








Philipp von Macebonien, der fich als Geißel in Theben 
befand und im Haufe des Epaminondad lebte, lernte diefem 
wahrfcheinlich feine Feldherrnkunſt ab; aber an feiner Enthalt- 
famkeit und feinem Edelfmne nahm er Teimen. Antheil. Auf 
jeden Fall lernte aber Philipp bier die Wichtigkeit der Erzie⸗ 
hung und Bildung Fennen‘”) und wirkte durch dieſe Einficht 
und Erfahrung, die er fogleich bei feinem Sehne Alexander 
bethätigte, nicht bloß für Macedonien, fondern. auch für die: 
Beltgefchichte fehr entfchieven und höchft folgenreich. Im 


9) Macedonien | 

herrfchte in der frühften Zeit eine aus ifiyrifchen und griechi- 
fchen Elementen beftehende Bildung, jedoch fo, daß die lebte 
ven unftreitig vorwalteten. Für die Erziehung der Sugend 
Scheint aber wenig oder gar nichts gethan zu fein, denn obgleich 
Archelaus, des Perdiccad natürlicher Sohn (413 — 399) ein 
befferer Herrſcher als feine acht Worgänger, an beffen - Hofe 
Eutipides, fo wie auch Sänger, Muſiker und Dichter jeber 
Art lebten, und der den Sokrates zu ſich einlud, ein Freund 
der Künfte und Wiffenfchaften war, und ähnliche Spiele, wig 
die des olympifchen Zeus, aud in Macebonien einführte, fo 
feheint er doch mehr der griehifhen Bildung nur überhaupt 
Eingang in fein nur noch wenig gebildetes Land verfchafft zu 
haben, ohne grade fpeziel auf Erziehung und Unterricht zu 
fehen, ebenfo wie der König Arybas in Epirus um 350. 75) 

Wie Philipp und Alexander die Brennpunkte der maces 
doniſchen Geſchichte find, in welcher fich alle Strahlen. derfel; 
ben fammeln, jo auch der macedonifchen Erziehung. 

Gleich nach der, unter wundervollen Andeutungen erfolg: 
ten, Geburt feines Sohnes Alerander, zeigte Philipp in einem. 


757) Plut. Pelop. 26. Bigd. 16, 2. 
758) Thucydid. 2, 100, u. Goeller vita Thucyd. p. 12, 
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Briefe an Ariſtoteles, der zwar noch nicht philofophifchen 
Ruhm erlangt hatte, been großen Geift und Hohe Anlagen 
er aber kannte, weil berfelbe der Sohn ded Nikomachus, des 
Leibarzted feined Waters, Amyntas IL, war, und mit / dem er 
alfo, durch das Berhättniß der Väter, wahrfcheinlich ſchon 
einigermaßen vertraut war, daB dad phyſiſche Leben ohne das 
geiftige nur einen fehr untergeordneten Werth habe, und daß 
Erziehung und Bildung allein das. höchfte Gluͤck des Dafeins 
begründen Eönnen. Philipp fchreibt nämlich an Ariftoteles: 7°%) 
„Wiſſe, daB mir ein Sohn geboren ift, und daß ich mid) 
den Göttern dankbar verpflichtet fühle, nicht ſowohl über 
die Geburt ded Knaben, ald vielmehr darüber, daß fie ihn 
zu beiner Zeit geboren werben ließen. Denn von Dir erzogen 
und gebildet, foll. er, wie ich hoffe, meiner und der Nachfolge 
auf dem Throne würdig werden.” Diefer fchon fo früh aus- 
gefprochene Wunſch, den Ariftoteled zum Lehrer feines Sohnes 
zu haben, welcher Wunſch doch erft geraume Zeit fpäter reali- 
fiet werden konnte, ift der befle Beweis, wie ſehr Dem Philipp 
die geiftige Entwicklung feines Föniglidien Sohnes am - Herz 
zen lag. 

Schon früh wurde -Alerander einer großen Menge von 
Pädagogen übergeben, die aber mehr fein dußeres Leben zu 
leiten und zu ordnen, ald feinen Geift zu bilden hatten, 7°0) 
Unter diefen waren bie zwei wichtigften Leonidas und Lyſima⸗ 
chus, die aber beide von einander fo verfchieden waren, und 
von fo verſchiedenen Grundſaͤtzen auögingen, daß leicht der 
Eine verderben mußte, was der Andere Gutes wirkte. Leoni- 
das 7%) war ein Verwandter der Olympia, der erſte Paͤda⸗ 


750) Gelllus n. a, 9, 3. Stahr, Ariſtotelia 4, p 3480 

760) Plutarch im Leb. ler. unterfcheidet bei den früheften Erziehern deſelben 

tooßſac, nasdayayos und —8R 

761) Er heißt bei Plut. zpogeis "Alstarägoe zei xaduyaugs. Dergl: 
Quinctilian, Inst. £, }. 
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gog in der Geſchichte der Erziehung von fo hohem ange 
und fo vornehmer Geburt, (was gewiß felten und nur bei 
Königen der Fall war) ’%) ein Mann von großem Sinne und 
ſtrengen Sitten, wirkte aber zum Theil nachtheilig auf feinen 
BZögling, wie man noch fah, ald. derfelbe fchon erwachfen war. 
Lyſimachus dagegen befaß in einem hohen Grade die Gabe 
der Schmeichelei und der Gefchmeidigkeit, wodurd er leicht 
den Geift des talentvollen Knaben vergiften Fonnte, während 
Leonidas ihn von fih zurüdichredte. Beide waren alfo auf 
Fein» Weife geeignet, Erzieher des Eöniglichen Alerander zu fein. 
Leonidad würde unter andern Umftänden und bei einem andern 
Gemüthe minder nachtheilig gewirkt haben, war ‚bier aber um 
To weniger auf feinem Poften, weil Aleranderd hochfliegender 
und glühender Sinn nicht durch blinde Strenge, fondern mehr 
durch die Kraft der Weberzeugung und durch die Allgewalt 
eined überlegenen Geiſtes geleitet werden Eonnte. 7%) Lyſima⸗ 
chus würde überall gleichen Fluch auf fich geladen haben, bes 
fonderd ald Erzieher derer, welche zu künftigen Herrſchern bes 
rufen find, und die vor allen Dingen erft fich felbft beherr⸗ 
fchen follen, deren Leidenfchaften und Launen um fo mehr ge- 
zügelt werden müflen, je größer die Gefahr ift, Die aus einem 
zugellofen Walten derſelben entſtehen kann. Was mußte Ly⸗ 
ſimachus nicht beim Alexander ſchaden? dem ſchon als Knaben 
ſein Vater, der ſich doch ſelbſt zum erſten des erſten Volks 
erhoben hatte, den Rath gab, er ſolle ſich andere Reiche fu- 
hen, denn das väterliche fei für ihn zu klein; ber ſchon als 
Knabe nur mit Königen in die. Schranken treten wollte, und 
fhon ald Knabe einen foldhen Durſt nad) Ruhm hatte, daß 


762) Er ſchämte ſich auch des Namens eines Padagogen, und ließ ſich des⸗ 
bald fo nennen, wie wir eben bei Plutarch fahen. 

163) Rad) Plutarch Alerand. 7, tagt Philipp: fein Sohn habe eine 
play Öugrlxnros, delsavzog un Buacdiwaı, Gehen dd ayouirg vr 
höyov np0s vo dior. — 
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er gegen feine Geſpielen die Beforgniß dußerte, fein Water 
werde ihm nichtd zu thun übrig laffen. Wie nachtheilig mußte 
nicht Lyſimachus auf einen Geift wirken, der ganz mit dem 
tiefenhaften Plan eines Welteroberer8 erfüllt, deflen Lieblings⸗ 
gedanke ed war, als der erſte Stern der Menfchheit zu glän- 
zen, und deſſen einziger Leitftern nur die Begierde nach Ruhm 
war? in foldhes vom hoͤchſten Selbftgefühle durchglühtes 
Gemuͤth ſchon in früher Tugend vom betäubenden Gifthauche 
der Schmeichelei angeweht, und mit dem trügerifchen Glauben 
der eignen Allmacht genaͤhrt, mußte fi) fogar endlich felbft 
für einen Gott halten und fogar göttliche Ehre verlangen. 

Philipp, welcher ſah, daß Alerander. eine durch Gewalt 
ſchwer zu bändigende Natur habe, leicht aber durch Vernunft 
auf den rechten Weg geführt werden koͤnne, mußte einen Mann 
zum Lehrer und Erzieher feines Sohnes wählen, der durch 
Edelmuth des Charakterd, durch Geiftesüberlegenheit und durch 
die vielfeitigfte Gelehrfamkeit dem hochſtrebenden Königsfohne 
bleibende Hochachtung und innige Ehrerbietung abgewinnen 
konnte. 

Welche beſſere Wahl konnte Philipp hier treffen, als die 
eines Ariſtoteles, eines Mannes, in deſſen Charakter Dankbar⸗ 
keit und Aufopferung für Andere fo herrlich glaͤnzten, ?°*) der 
mit dem glühmbdften Eifer die Gefammtheit des menfchlichen 
Wiſſens zuerft und am vielfeitigften umfaßte und in lebendiger 
Klarheit des Geifles durchdrang, und der fich die Liebe feines 
Böglings in folhem Grade erwerben Eonnte, daß berfelbe ihm, 
wie feinem Vater anhing und laut erklärte, durch feinen Vater 
habe er dad Leben, durch feinen Lehrer dad Schönleben- er- 
" halten? Wir wiflen nicht, ob wir den Alexander wegen feines 
Lehrers oder den Arifloteles wegen feines Schülers. glüdlicher 
preifen jollen, nur fo viel willen wir, daß es ohne einen 


764) Stahr, Ariftot. pag. 48, seqg. 
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Alerander, wohl einen Ariftoteles geben konnte, aber nicht ohne 
einen Ariſtoteles einen Alexander, daß zwar Beide einander 
gegenfeitig zu gleich großer Ehre gereichen und daß nie ein 
größerer Erzieher einen größern Schüler hatte, daß aber Ari⸗ 
ftoteleö in der ewigen Welt ded Geiſtes ewige und dauernde 
Eroberungen gemacht hat, daß dagegen Alerander vorzugömeife 
nur irdifche und vergängliche Schäße aufhäufte, die bald dar- 
auf mit feinem Tode auch wieder in Staub und Afche zer: 
fielen. Arifloteles war im Geifligen, was Alerander im Welt: 
lichen war und die Univerfalität, mit welcher der allumfaflende 
Geift jenes den gefammten Stoff geiftig beherrfchte und nah 
allen Richtungen hin erweiterte, fehn wir aud) in den Beltre- 
bungen feines großen Schülers. Beide find die Feuerfäulen, 
welche der ewige Weltgeift an das Ende einer geiflig und po⸗ 
fitifch neuen Zeit geflellt, in welcher die Wergangenheit ihre 
Strahlen gefammelt hat und durch welche die Zukunft Außer- 
lich geftüßt und innerlich erwärmt wurde. Beide find- der 
Triumph der Erziehung in der Weltgefhichte. Ari— 
ftoteled verwirklichte und tealifirte die Erziehung, die fein gro= 
Ber Vorgänger, Plato, nur in der unendlichen Welt der Ideen 
aufgebaut hatte, Alerander war ein Juͤngling des wirklichen 
Lebens, Achilles, fein Vorbild, ein Süngling einer freigeſchaffe⸗ 
nen Dichterwelt. 

-  Menn in der vorgriehifchen Erziehung die Entwidelung 
des Einzelnen fireng an die Sitten, Einrichtungen und Ge- 
bräuche feines Volks gebunden, und ganz dadurch bedingt und 
beflimmt war, wenn fich erft in der griechifchen, namentlich 
athenifchen Erziehung die individuelle Freiheit in der Erziehung 
geltend machte, die fich feit der WBertreibung der. Tyrannen 
und den Perferkriegen zur Freiheit des gefammten Volks er⸗ 
weiterte, fo tritt mit Wlerander dad Streben hervor, dieſe 
Freiheit auch über die Gränzen eined Volks auszudehnen und 
den großen Unterfchied zwifchen Griechen und Bars 
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baren aufzuheben. Der hriftlihen Bildung war es vor« 
behalten, das ganze Menfchengefchleht aus feiner Gebunden» 
heit zu befreien und fo die geillige Freiheit der Welt zu bes 
gründen, nachdem Alerander und die Römer eine äußerliche 
Beltherrfchaft durch die Waffen geftiftet hatten. Nur hatten 
Alexanders Feldzuge dad vor denen der Römer voraus, daß 
fie zugleich Bildungszäge waren; denn nie ift unmittelbar mit 
einem Heereszuge fo viel Bildung auögeflreuet worden. Aler- 
“ander war ein Mufter, das fih Cäfar und Pompejus zwar 
zur Nachahmung vorfegten, aber nur in Ausführung der Tha⸗ 
ten, nicht in der geifligen Höhe. Wir koͤnnen die Kriege der 
Griechen gegen die Perfer zugleich ald Kriege der Bildung 
gegen die Barbarei bezeichnen, Die Siege jener, ald Siege der 
Freiheit und Humanität. Aber noch immer wucherte bie Pflanze 
afiatifchee Barbarei fort und erft mit Alerander wurde fie gänze 
lic audgerottet, erft mit ihm der Sieg europäifcher Kultur 
dauernd gefihert, — 

Alerander, ald er den Philofophen Pfammon in Aegypten 
gehört, war der erſte König, der den weltbürgerlichen, 
allgemeinen Ausſpruch that, Gott fei zwar der gemeinfame 
Vater der Menſchen, die beften derfelben aber feien ganz bes 
- fonder8 feine Kinder, Er opferte auch allen Göttern zu 
gleich und fuchte von Allem das Gute aufzunehmen; daher die 
Erziehung der 30,000 Perfer in griechifchen Wilfenfchaften und 
macebonifchen Waffen. Hiermit hängt auch die Stiftung ber 
Bibliothek zu Alerandrien und die Entflehung der hellenifchen 
Sprache zufammen, durch welche Griechen und Juden, Die ſich 
von jegt an durch den Orient verbreiteten, ald durch ein ge 
meinfames Verſtaͤndigungsmittel, ſpaͤter das Chriſtenthum 
foͤrderten. 265) | . 





765) Plutarch Alex. 27 u. 47. Das Leben und deſſen höchſte Zwecke durch 
dad Chriſtenthum von Wilh. Stark pag, 136. 
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In dem Jahre, wo Delphi durch die Phocder erobert 
wurde, wo der dritte heilige Krieg begann und wo der Bun 
deögenoflentrieg endigte, an dem Zage, wo Parmenion die 
Illyrer und Päoner flug, wo Philipp in den olympifchen 
Spielen befränzt wurde und. der Tempel zu Epheſus nieders 
brannte, den 6. Juni 356, wurde Alerander geboren. Im 
dreizehnten Lebensjahre (nicht im fünfzehnten) Olymp. 109, 2 
(vor Chr. 343) erhielt Aerander, der fchon als Knabe zum 
Züngling herangereift war, den Ariftoteled zum: Lehrer, der ſich 
gleich die vielfeitigfte Ausbildung feines Schülers zum Gefeße 
gemacht zu haben fcheint, indem er denfelben fait in allen 
damals bekannten Wiffenfchaften unterrichtete, fo viel dies mög» 
lid) war, ohne den jugendlichen Geift zu ermatten. Auch fcheint 
er zugleich einen kurzen Abriß für feine pädagogifche Laufbahn 
entworfen zu haben, wenigftens führt Diogenes Laertius 7°) 
mehrere hieher bezügliche Schriften an. Wie wahr und tief 
Ariftoteles feinen Beruf erkannte und begriff, fehen wir befone 
derd an dem herrlichen Briefe, den er an Ulerander, bei deffen 
Zhronbefteigung, fchrieb. „Indem ich mich, ſchreibt er, an Dich 
wende, weiß ich nicht, wo oder wie ich zunächft anfangen fol; denn 


wohin ich jehe, erjcheint. mir Alles groß und ausgezeichnet und . _ 


Nichts der Vergefienheit werth, fondern vielmehr werth folcher 
Ermahnungen und Erinnerungen von meiner Seite, die den 
Wechſel aller Zeiten aushalten Eünnen. Denn auf wirklich 
gute Belehrungen und Ermahnungen derer, welde 
unterrichten, achtet die ganze folgende Zeit. So 
bemühe Dich denn alfo, Deine Regierung mit Wohlthun und 
nicht mit Stolz anzufangen, denn Wohlthun ift das Schönfte 
im Leben. Dies ift es auch, welches unferer ferblichen Natur, 


766) 5, 22 führt Diogenes an: mspt Pacılsins „mesöevom Akstaydpov Önus 
6 Baoıkevenw“ und negi masdslas. Nach 5, 26 fol Ariſtoteles auch 
zwei Bücher Eyxvxdicy und-ein Buch Adaoxuklas gefchrieben haben. 


„Cramer's Geſchichte der Erziehung. I. 21 


— 322 — 


ſelbſt wenn ſie, dem Laufe des Schickſals nach, ſich aufgeloͤſt 
hat, dennoch ein durch ſeine innere Groͤße unſterbliches Andenken 
verſchafft. Daran denke ſtets. Du biſt ja auch nicht ohne ver⸗ 
nuͤnftige Bildung aufgewachſen, wie Andere Deines Gleichen, die 
deswegen in verkehrten Anſichten befangen find. Ehrenvolle 
Abſtammung, ererbte Herrſchaft, Erziehung nad feften 
Grundfägen, audgezeichneten Ruhm, dad Alles haft Du er- 
halten. So hoch Du nun durch Dad Gluͤck geftellt bift, fo fehr 
mußt Du unter den Öuten durch Tugend hervorragen. Schließ- 
lich wuͤnſche ih Dir, daß Du nur Erfprießliches unternehmen 
mögeft und dann Vollbringen Deinen Entfchließungen.” 77) 
Das erfte Jugendleben der griehifchen Knaben war von 
Dichtkunſt und Muſik getragen und faft nur ein von beiden 
fchön durchwebter Kranz, Auch Alerander wurde nad) diefer 
hellenifchen Weiſe unterrichtet und gewiß ſchon frühzeitig na- 
mentlich fehr für den Homer eingenommen, dem er den erften 
Preis zuerfannte; denn wenn je Hefiodus über. Homer 'den 
Sieg davon getragen habe, fo fei died daher gekommen, daß 
nicht Könige des Kampfes Richter geweſen feien. Homers Ilias 
war aber nicht bloß die Quelle feiner Sugendbegeifterung, fons 
dern ein von Ariftoteles eigens durchgefehenes Exemplar führte 
er auf allen feinen Zügen in einem koſtbaren Behältniffe mit 
fih, denn immer fand er in Achills Fräftigem Heldenleben bie 
fchönfte und feurigfte. Ermunterung zu großen und herrlichen 
Thaten. Auch die andern Dichter, bejonderd die tragifchen, 
umd unter biefen namentlich, den Euripides, vergaß er nicht 
unter dem Waffengetöfe des perfifchen Feldzugs, fo wie au 
die Achtung vor Pindar, dem Sänger feftlicher Sieger, felbfl 


787) Aristötelis op. ed. Duval IV, pag. 789 und $erienfchriften von C. 
Zell, erfie Sammlung pag. 170. Leider ift die Schrift über die Erzie⸗ 
hung Aleranders von Marſyas aus Pelle, dem Bruder des nachherigen 

- Königs Antigonus und Mitfchüler Alexanders, verloren gegangen. 
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nicht während des Beiftörung des feindfeligen Thebens in ihm 
unterbräcdt wurde, denn Pindard Wohnung allein wurbe verfchont, 
während bie ganze Stadt Dem Untergange Preis gegeben wurbe, 

Erlangte Alexander auch ſelbſt nicht in der Muſik, für 
die er nur wenig Neigung hatte, große Fertigkeit, fo wurde 
doch fein Wohlgefallen und fein Sinn für. Diefelbe fo lebendig 
erregt, daß er felbft mufifche Wettlämpfe veranftaltete, und 
daß er einmal bei Tafel, vom Spiele ded Thimotheus aufge- 
tegt, nach den Waffen griff, durch eine andere Tonweiſe aber 
wieder. zum Efien zurüdgeführt wurde. Uebrigens fol er fchon 
im neunten Lebensjahre die Either gefpielt haben, ?°®) 

ob Ariftoteles feinen Schüler auch in dee Graphik, 
die ihm neben Mufit, Grammatik (morunter man beſonders 
auch das Leſen der Dichter verfland) und Gymnaſtik den Cyklus 
des Unterrichts für alle eigentlichen Bürger, ausmachte, 7°) 
unterrichtet habe, wird nicht ausdruͤcklich überliefert, doch läßt 
es fich vermuthen, da ihm ja die Graphik die Kunft war, 
durch welche der Sinn für Eörperliche Schönheit gebildet und 
gefchärft wurde, | 

In der fpätern Beit Griechenlands, wo das innere Leben 
ſehr erfalset war, gewann die Beredtfamkeit ein fo hohes 
Anfehen, daß fie als Kunft der aͤußern Darftellung bie andern, 
mehr die Tiefen der Menfchenbruft belebenden und veredelnden, 
Bildungszweige zurüddrängte. Auch in ihr unterrichtete Ari- 
ftotele8 feinen großen Schüler, aber nicht Damit derſelbe ſich 
mit leeren Worten brüfte, fondern damit er, innerlich zu großer 
Geiſtesklarheit durchgebildet, auch aͤußerlich durch die Kraft 
der Rede uͤberzeuge und ſiege. 

Von den zwei noch uͤbrigen rhetoriſchen Werken deſſelben, 
iſt gewiß das eine, dem Alexander gewidmete, nur fuͤr dieſen 


768) Aeschines, in Tim. pag. 304. (Beffer.) 
769) Aristoteles, Polit, 7, 8. 
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gefchrieben, und die Einleitung dazu zeigt, was für einen edlen 
Begriff Ariftoteled mit der Beredtſamkeit verband. Er fagt 
naͤmlich in derfelben: „Wie Du in dem fehönften Gewande vor 
allen Uebrigen erfcheinen- willft, fo mußt Du Dich auch bemühen, 
die ausgezeichnetfle Kraft der Vernunft und Rede zu gewinnen, 
denn weit fchöner und fürftlicher ift es, eine verftändige Seele, 
als einen mit einem fchönen Kleide angefhanenen Leib zu fehenz 
auch ift ed ein Widerfpruch, daß. Derjenige, welcher über die 
wichtigften Dinge durch die That entfcheiden will, im Denfen 
und Reden hinter jedem andern zurüdbleiben fol, befonders 
: da Du weißt, daß in der Demokratie Alles vom ganzen Volke 
entfchieden wird, in der Monarchie aber nad) der Einficht eines 
Einzigen. Wie nun die freien Staaten dad gemeinfame Gefeg 
zum Beften führt, fo Fann Deine Unterthbanen nur Dein 
Berftand beglüden.” 

Die Rhetorik, Dialektik und Mathematif rechnete 
Ariftoteled zu den höhern Bildungsmitteln, die Feineswegs Allen 
gemeinfam fein dürften, fondern mehr für Einzelne, welche eine 
befondere Erziehung für einen höheren Beruf des geiftigen Le— 
bens erhalten ſollten, beflimmt wären. Die Rhetorik war ihm 
eng mit der Dialektik verbunden, denn der Zweck jener fei, zu 
überreden, der Zweck diefer, zu überzeugen. In Mathematik 
ſcheint Alerandes nicht mit befonderer Sorgfalt unterrichtet zu 
fein, weil fein Lehrer ihr keinen moralifhen Werth zuſchrieb, 
denn in derfelben kaͤmen fittlihe Begriffe auch nicht im ent- 
fernteften vor. Nach Senefa’’’) hatte Alerander die Geome- 
trie nur getrieben, um zu wiflen, wie Elein die Erbe fei, von 
der er nur den kleinſten Theil beherrſche, und daß er den 
Beinamen des Großen nur mit Unrecht fuͤhre. 

Defto mehr ſcheint Ariſtoteles feinen Schüler in die Wiſ— 
fenfchaft eingeführt zu haben, welche er die volffommenfte nennt, 


, 770) Seneea, ep. 91. 
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weil Ihe Zweck das hochſte Gut, die ⸗Gluͤckſeligkeit, fi nämlich) 
in die Politit und die ihr verwandten Wiffenfchaften, naments 
lich die Ethik”) Obgleich Ariftoteles ſelbſt behauptet , Die 
Politik fei Fein Studium für Juͤnglinge, weil diefe noch un- 
erfahren im Leben wären und von Xeidenfchaften bewegt 

‘ würden, fondern vielmehr für das gereiftere Mannedalter,?'?) 
- fo feheint er doch bei dem zum Könige berufenen Alerander, 
für den der Unterricht in der Wiffenfchaft des Staats die 
Hauptfache war, mit gutem Grunde eine Ausnahme gemacht 
zu haben. Dder follte vielleicht dad nachdrüdliche Verbot, die 
Politit Zünglingen vorzutragen, welches er in Werfen aus- 
fpricht, die er ganz gewiß erft bei feinem fpätern Aufenthalte 
in Athen niederfchrieb, Folge einer trüben Erfahrung fein, die 
er felbft gemacht hatte, da er ja Feinen andern Unterrichtözweig 
fo ausdrüdlich unterfagt? Wir wiffen beftimmt, daß Ariſto⸗ 
tele8 nicht mit der verallgemeinernden und ausgleichenden Po- 
litik Aleranderd zufrieden war, da er ihm gerathen hatte, die 
Griechen als oberfler Anführer, die Barbaren aber ald unum- 
fchränfter Herr zu behandeln und daß Alerander der Meinung 
feines großen Xehrerd entgegenhandelte, Auch war ed ganz 
gegen ben bisherigen Gebrauch, die Jugend, in der Politit- zu 
unterrichten. Selbſt der größte Staatsmann, Perikled, ber 
feine Söhne in Allem, was von einem Lehrer geleiffet werden 
konnte, unterrichten ließ, hat fie in der Politik weder ſelbſt 
unterwiefen, noch ed durch Andere thun laſſen; „ſondern bie- 
felben tiefen, was diefen Zweig der Erkenntniß betraf, ohne 
Waͤchter auf der Weide herum." 77°) Mehrere politifche Schriften - 
verfaßte Ariſtoteles wahrfcheinlich für Alerander, wie die über 
die Colonien, über die koͤnigliche Herrfchaft und die Beſchrei⸗ 
bung der Geſetze und Verfaſſungen ardlandiſcher Voͤlker. 


710) Politif III, 7. 
772) Ethic. ad Nicomachumi I, 13 (Zeit) pag. 3 (Beffer). 
773) Plato, Protagoras. ‚pag. 320. 
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Mit der Politik war die Ethik verknuͤpft, und dieſe fuͤhrte 
wiederum in die tiefern Geheimniſſe der Wiſſenſchaften und m 
bie, dem gewöhnlichen Menfchentreiben verfchloffenen Gebiete 
bed denkenden Geiſtes, in die Metaphyſik, und die höhern 
fpekulativen Wiflenfchaften ein. Auch in diefe weihte Ariftoteles 
feinen koͤniglichen Zögling ein, der daher, wie in Allem, fo:aud 
in ber tiefern geiftigen Begründung des Lebens das gewoͤhn⸗ 
liche Maaß überfchritt. Wie flolz Alerander ‚auf diefe höhere 
wiffenfchaftliche Weihe war, und wie fehr er fich in Diefem 
Bewußtſein der geiftigen Weberlegenheit fühlte, das bewies er 
felbft im Getümmel des -afiatifchen Feldzugs, in welchem er 
bem Ariſtoteles folgenden. Brief fchrieb: „Du haft Anrecht 
gethban, daß Du die akroamatifchen Schriften herausgegeben 
haſt; denn wodurch werben wiv und denn vor Den andern 
beroorthbun, wenn unfere Kenntnifle allgemein werden? Sch 
wenigfiend will mich lieber durch Einficht in den beflen und 
wichtigfien Dingen, als dur) Gewalt auszeichnen. Ariſto⸗ 
teles antwortete hierauf: „Du glaubft, ich hätte die akroama⸗ 
tifchen Schriften geheim halten ſollen; aber wifle, daß fie ber: 
ausgegeben find und auch nicht herausgegeben find. Denn fie 
find nur denjenigen verftändlich, welche mich gehört haben.“‘77* 

Gewiß auch in andem Dingen, die ganz außerhalb des 
Kreifes der damaligen Erziehung lagen, wurde Alexander fehr 
vielfeitig angeregt. So machte ihm die Raturgefhichte 
bad größte Vergnügen, und er beorderte Daher immer auf 
feinen Zügen durch Aſien und Griechenland, einige taufend 
Männer, die alles Merkwuͤrdige in biefer Hinficht fammeln 
und dann dem Xeiftoteled uͤberſchicken fohten, damit dieſem 
nichts unbefannt bleibe.) Zahlreiche Sammlungen biefer 
Art entſtanden hernach in Alexandrien. Selbft für bie Arznei⸗ 


774) Gellius n. a. 20, 5. 
775) Plinius h, n. 8, 15. 
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kunde intereflirte ſich Alerander als Schüler eined aus einer 
ärztlichen Familie abflanimenden Lehrerd und leiflete fogar ſei⸗ 
nen Freunden ärztlichen Beiftand.?’) . 

Faſſen wir dieſe außerordentlihen und mannigfaltigen 
Leiftungen unter einem Gefammtblide zufammen und fragen 
wir nad) der Beit, in der fie flattfanden, fo fcheint ed, wenn wir 
auch die größten Lehrergaben des Ariftoteled und das lebendigſte 
Faflungsvermögen des Alerander anerkennen, faft ein Wunder, 
daß ein vier- hoͤchſtens fünfjähriger Unterricht fo große Erfolge 
haben konnte.) Der eigentliche Unterricht fcheint bloß von 
Dlymp. 109, 2 bis 110, 1 gedauert zu haben, wo Philipp 
während feines unglücklichen Zugs gegen Byzanz ben fechzehns: 
jährigen Sohn zum Reichsverweſer, während feiner Abwefenheit;- 
ernannte, wodurch der Unterricht, wenn auch nicht ganz bei- 
Seite gefest, doch gewiß fehr oft unterbrochen wurde, zumal 
da Höchft wahrfcheinlihh damit auch eine Veränderung des bid- 
herigen Aufenthaltöortes und der gewohnten Umgebungen vers- 
bunden war; denn Alerander, der bis jegt in der ruhigen, ge= 
raͤuſchloſen Vaterſtadt feines Lehrers, in Stagira, wo er im 
Nymphaͤum, weldhe Schule Philipp mit Stagira felbft hatte 
gründen laſſen und wo man noch zu Plutarchs Zeit die vor- 
bandenen fteinernen Sige und die ſchattigen Gänge des Ariflo- 
teled zeigte, Unterricht und Erziehung genoffen hatte, mußte‘ 
nun wohl nach Pella, an den Königähof, zurückkehren. ”’°) 
Bon jegt an wurde Alerander wahricheinlih ganz mit in den 
Strudel des politiichen Lebens hinabgezogen, und konnte gewiß 
nur felten einzelne Mußeftunden für feine weitere Geiftesbildung: 
benußen, wenn er auch noch nicht an den Feldzügen feines 
Baterd Theil nahm. Alexanders erfle Waffenthat fcheint die 


176) Plutärch, Alexander, 8, 
777) Justin 12, 7. und Stahr, Arıflöt. pag. 102. 
778) Plutarch, Alcxander 5 u. 7 \ — 5 
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denkwuͤrdige Schlacht bei Ehäronen geweſen zu fein, mo Grie 
chenlands Freiheit ind Grab ſank und wo namentlich. Thebens 
heilige Schaar durch ihn vertilgt wurde. Wer feine Kriegs 
Taufbahn gleich fo entfcheidend begann, den mußte das Schickſal 
zu großen Dingen berufen haben. Die koͤrperliche Behendigkeit 


und Abhärtung Aleranderd beweift, daß er auch in den gym⸗ 


naftifchen oder doc wenigftend in den Eriegerifchen Mebungen 

hinlaͤnglich unterwiefen und gefräftigt wurde. Ob Ariftoteles 

felbft diefen Unterricht leitete, ift und unbekannt. ?’°) 

- Nachdem Alerander in feinem zwanzigften Lebensjahre den 
Thron beftiegen hatte, war des Ariftoteled Aufenthalt in Mas 

cedonien nur von Furzer Dauer. Aber dad geiflige Band, 

welches Lehrer und Zögling fo eng umfchloß, war mit ber 


Ruͤckkehr des erflen nad Athen noch nicht aufgelöfl. Der 


‚große Philofoph fagt jedoch felbft:7%%) „örtliche Trennung loͤſt 
bie Freundichaft nicht an fi) auf, aber ihre Wirkfamfeit und 
Shätigkeit. Wenn nun die Entfernung ‘fo gar lange bauerf, 
ba fcheint fie auch Vergeffenheit der Freundſchaft zu bewirken; 
daher pflegt man zu fagen, Mangel an Unterredung und 
Umgang pflegt viele Freundfchaften aufzulöfen.” Dieß hat er 
aus eigner fehmerzlicher Erfahrung an Alerander gefehenz denn 
die hohe Gunft, in. der er bei feinem fürftlichen Schüler 
- fand, wurde immer geringer, und das innige Verhaͤltniß Beider, 
befonderö feit der Ermordung des edlen, freimüthigen Kali 
ſthenes, welchen Schüler Ariftoteles dem Alerander zum Be 
gleiter empfohlen hatte, vielfach getrübt. Alexander wurde 
gegen den Ariftoteles, den er zum Anfange bewunderte, und 
wie er felbft geftand, wie feinen Vater verehrte, fpäterhin etwas 


179) Stahr pag. 98 fagt zwar: „die Art und Weife, wie Ariftoteles die For 
.* perliche Ausbildung des Alerander leitete, ift allbekannt;“ dieß heißt aber 
wahricheinlih auf deutſch: tft mir unbekannt. | 
480) Ethik. Nikom. 8, 4 
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mißtrauifcher, doc) keineswegs in ‚dem Grade, daß er thm 
etwas Böfes zugefügt hätte, fondern nur in fofern, als die 
unbedingte Findliche Hingebung mehr und mehr aus feiner Seele 
verfhwand. Der Eifer aber und die Vorliebe für Philofophen, 
ihm eingeboren und von Anfang an forglic, gepflegt, verſchwand 
nie, wovon die Ehre, weldye er dem Anaxarchus bezeigte und die 
Gefchenfe, welche er dem RXenokrates ſchickte und die Achtung, 
weldhe er dem Dandamis und Kalanus erwies, hinlaͤngliche 
Beweiſe find. 71) 

Bir fanden zwar, beß Alexander in den eigentlich krie⸗ 
gerifchen Fertigkeiten, wie z. B. im Reiten, eine große Uebung 
hatte, aber die eigentliche Gymnaſtik fcheint doch gegen die 
Bildung des Geiftes fehr zurückgetreten zu fein. Dieß ift über: 
haupt der herefchende Charakter der fortfchreitenden Erziehung 
von der unterften Stufe an, daß dad Geiſtige mehr und 
mehr ein Uebergewicht über daß Koͤrperliche erhält. 
Diefen Bruch zwifchen Geift und Körper und das. geftörte 
Öleihgewicht ihrer gleichmäßigen Bildung fahen wir in der 
atheniſchen Erziehung, befonderd in der Zeit des peloponnefi- 
hen Krieges beginnen. Er bildet ein bleibendes Merkmal der 
fpätern thebanifchen und macedonifchen Erziehung und wir 
werden dieß Zurüdtreten der auf den ‚Körper gerichteten Gym⸗ 
naſtik auch in der fpätern griechifchen, etrufeifchen und vom 
Ihen Erziehung wahrnehmen. - 


V. Erziehung der Griechen überhaupt, 
feit. dem Untergange ihrer Selbftändigkfeit von ' 


Alexander bis zur Bildung des griechiſchen 
Kaiſerthums. 


Wollen wir fuͤr die Erziehungsgeſchichte der Griechen nach 
Alexander einen Mittelpunkt ſuchen, ſo ſcheint uns 


781) Plutarch, Alexander, 8, 
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Athen, 
das noch lange Beit der Sig der Wiffenfchaft und Bildung 
blieb, dazu am geeignetflen. Wir haben deshalb Alerandrien, _ 
was man auch hieher ziehen Fönnte, ſchon früher bei der Ge- 
ſchichte des alten Aegyptend behandelt, um und hier Die Ein- 
heit der Betrachtung möglichft zu erhalten. 

Die pädagogifche Richtung, welche in der Zeit nad 
Werander auch in Athen vorwaltet, ift die oben fchon ange- 
deutete realiftifche, welche dem praßtifchen Leben und deſſen 
Beduͤrfniſſen befonderd zugewandt if, Sie wurde hervorge- 
rufen durch dad entgegengefegte Streben der vorhergehenden 
Periode, das, alles realen Bodens ermangelnd, fich gern in 
leeren Zräumereien und Iuftigen Gebilden bewegte und im 
Laͤugnen des VBeftehenden feine Befriedigung fuchte. 

Weſentlich ift auch in diefer Periode, welche durch bie 
univerjaliftifche Beſtrebung Aleranderd fehr bedingt war, daß 
manche bisher beſtandenen Unterfchiede für Bildung 
und Unterricht aufhörten. Wir haben fchon bei The⸗ 
miftofled, der die Kluft, welche zwiſchen ebenbürtigen und 
nicht vollbürtigen Knaben in Athen beftand, aufhob, bemerkt, 
daß ein Smeinanderübergehen bisher beftandener Unterfchiede 
mit vielfachen Weränderungen verbunden fe. Die Knaben, 
welche Themiſtokles zu gemeinfamen gymnaftifchen Uebungen 
vereinigte, waren jedoch wenigftend Alle Athener. Jetzt aber 
hört auch der Unterſchied zwifchen Einheimifchen und Frem- 
den auf; denn viele Jünglinge hielten ſich in diefem Zeitraum 
der: Studien wegen in Athen auf und trieben die gumnaflifchen 
Uebungen der Epheben. (dymfsvew) Zwar war bieß auch frü- 
her geftattet und nur die Sclaven wurden davon ausgejchloffen; 
ed gehörte aber dazu ein befonderes Privilegium von Seiten 
bed Staatd. So durften zum Beiſpiel die Knaben der Koer 
in Athen, wie die Söhne der athenifchen Bürger die Uebun- 
gen der Epheben. mitmachen. Ein ſolches Privilegium fcheint 
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ſpaͤter nicht mehr noͤthig geweſen zu fein, wo ber Befuch von 
fremden Sünglingen häufiger wurde, Die man dann ala Epen- 
graphi (ſpaͤter Eingeſchriebene) bezeichnete, im Gegenſatz gegen 
die fruͤher in den Catalog der Epheben eingeſchriebenen Soͤhne 
atheniſcher Bürger (Protengraphi). 7°2) | | 
In dieſen Zeiten war übrigens die freie hellenifche 
Gymnaftit mehr und mehr in Künftelei ausgeartet, 
wodurch ihr Werth fuͤr die Jugendbildung untergraben wurde, 
ſo wie die Muſik ſank, als man von der urſpruͤnglichen Ein⸗ 
fachheit abweichend ſich an Schnoͤrkeleien und Spielereien er⸗ 
goͤtzte. Als Gymnaſtik und Muſik ſo umſchlugen, da erſchien 
nicht mehr die moraliſche Wirkung, ſondern bie Kunſtfer— 
tigkeit als Hauptſache, womit man ſich zu zeigen und gel⸗ 
tend zu machen wußte. So ſprang man zur Zeit Phocions 
von einem Pferde auf ein anderes, tanzte unter Schwertern 
und drehte ſich auf einem Kreiſel. 182) Ja in der Zeit Aler- 
anderd galten dergleichen Fünftlerifche Fertigkeiten foviel, daß 
die Athener dem Kariſtier Ariſtonikus, weil er ſehr gut Ball 
ſpielte, das Buͤrgerrecht gaben und ihm eine Bildſaͤule errich⸗ 
teten; „denn die Griechen achteten ſpaͤter die unfreien Kuͤnſte 
hoͤher, als die, welche auf aͤchte Bildung hinzielen.“ 7°) 
| Auch fing allmählig dad Princip der Nuͤtzlichkelt 
an, ſich geltend zu maden, fo daß man nicht fragte, ob eine 
koͤrperliche Uebung an ſich nüglich fei, fondern nur, ob fie in 
Beziehung auf diefen oder jenen Beruf nüge. So hielt man 
zur Zeit Philopömend dad Ringen, freilich bloß im Sinne ber 
Athleten, für den Soldaten nachtheilig, weil eine ganz entges 
gengefegte Lebensart erfordert werbe 1°°), und Diefe Uebung 





782) Boeckh, corp. inser. I. Nro. 272 pag. 379. | 

783) Paufanias 5, 9 und Plato, Euthydem 294, e. ds nazalgas ya xußr- 
ordy (mas Stephanus überfegt: super enses bumi inelinato capite 
transilire) xa5 ni rg0g0U Öweodar. . | 

784) Athenäͤus, 1, A. . 

785) Plutarch, Philopömen 3. 
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fcheint daher jetzt aus dem Kreiſe der übrigen gymnaſtiſchen 
Kuͤnſte herausgetreten zu fein. Philopoͤmen übte ſich zwar 
in feiner Jugend fleißig in den Waffen und im Reiten; nach- 
dem er aber aufgehört hatte unter Lehrern und Pädagogen zu 
ftehn, fo trieb er mehr Taktik und Kriegskunft, und las den 
Homer umd die Geſchichte Aleranderd des Großen. , Griechen- 
land liebte den Philopömen „wie einen Sohn des fpäten Al- 
ters,“ und ein Römer nannte ihn „ben lebten: Griechen.” 786) 

Dieſe Richtung auf die Zweckmaͤßigkeit, die mit dem Fort- 
fhritte der Zeit immer flärker wurde, war e8 vielleicht, Die 


‚ den Lucian veranlaßte, feinen Anacharſis zu fchreiben, um da= 
durch die Griechen zur Wiederbelebung der Gymnaſtik und fo- 


mit zur eignen Wiedergeburt anzutreiben; denn dieſe Schrift 
ift keineswegs, am menigften in gymnaſtiſcher Hinficht, eine 
Darftellung der vorhandnen und beftandnen Erziehung, die 
Solon für Athen einführte, als vielmehr. ein freier Entwurf 
Lucians, doc) nicht ohne Beziehung. auf bie folonifhe Gefeg- 
gebung. 

Mie der Volksunterricht in dieſer Zeit beſchaffen war, 
daruͤber wiſſen wir faſt gar nichts, denn alles Streben ging 
nur auf Unterweiſung und Belehrung der Erwachſenen, beſon⸗ 
ders in Philoſophie und Rhetorik. Bemerkenswerth iſt es, 
daß jetzt die Philoſophie als ein nothwendiges Bildungs⸗ 
mittel, nicht bloß von Einzelnen aus beſondrer Neigung zur 
Speculation, ſondern von Allen getrieben wurde die ſich uͤber 


die Sphaͤre des gemeinen Lebens erheben, eine hoͤhere Ent— 


wickelung erſtreben und mit einem Worte dem gelehrten 
Stande angehoͤren wollten, der ſich in dieſer Zeit in ſeiner 
Beſonderheit zu bilden anfing, wie wir ſchon bei Alexandrien 
ſahn, weil jetzt die Wiſſenſchaften der Gelehrſamkeit und Kri⸗ 


tik vorzugsweiſe betrieben wurden. Zwar war auch die fruͤhere 


786) Ebendaß.1 u. 4. Pauſanias 8, 52. 
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Zeit einer philofophifchen Begründung keineswegs abhold, aber 
die Philofophie felbft war noch zu fehr mit dem Leben und 
Den einzelnen Zweigen der Erkenntniffe verwachfen, ald daß 
fie fich zu einer eignen und befondern Schuldifciplin herausge⸗ 
bildet hätte. Als man einft den Kleanthes (er lebte um 264 
vor Ehriftus) fragte, warum in älterer Zeit, obgleich nur wenig 
philofophirt, dennody mehrere große Menfchen fich audgezeichnet 
hätten? fo antwortete er, weil man damald die Sache frieb, 
nicht nur das Wort. 727) Auch im Lehren der Philofophie uns 
terfchied fich die frühere von der fpätern Zeitz denn in jener 
unterwiejen die Lehrer ihre Schüler nicht bloß durch Worte, 
ſondern auch durch Beiſpiel. 

Athen erlangte durch das Studium der Philoſo⸗ 
phie einen ſo großen Ruf, daß ſich in ihm noch lange die 
Strahlen des alten Griechenlands ſammelten, und es ſo den 
geiſtigen Sturz des Vaterlands noch lange Zeit aufhielt. Rd: 
miſche und griedifche Zünglinge vereinigten ſich an diefem ges 
-meinfamen Bildungsorte und felbft Männer, die fchon längere 
Zeit die höchften Aemter verwaltet hatten, hielten fich oft da⸗ 
felbft auf, um mit dem Weltleben nicht auch den Sinn für 
geiftige Beichäftigung zu vergeflen, und beſonders, um durch 
dad Studium der Philofophie fich innerlich zu bilden und zu 
veredeln. So hörte Licinius Craſſus, nachdem er in Mace- 
donien die Quäftur verwaltet hatte, in Athen verfchiedene, afa- 
demifche Philofophen. Wir. fahen oben, daß Sokrates der erfte 
war, welcher mit feinen Schülern kritiſch erflärend Bücher las, 
und diefe Weife fcheint ſich auch bei den fpätern Philofophen 
‚erhalten zu haben. So lad auch Craſſus unter andern mit 
dem Charmadas den platonifchen Gorgiad, wobei er beſonders 
den Plato darin bewunderte, daß er die Redner verfpottend, 
felbft der größte Redner fei. °°) Cicero hörte zu Athen den 


787) Stobäuß, Zlor. 80 pag. 473, 12, 
788). Cic. de orat. 1, 11. - 
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Epicuraͤer Zeno und vorzuͤglich den Antiochus, den Askaldni⸗ 
ten. 80) Was für eine große Anzahl roͤmiſcher 7°) und gries 
chiſcher Zuhörer mögen nicht Panätius und Kratippus gehabt 
haben? 7%4) Auch zur Zeit des Gellius, der uns einzelne Züge 
vom Stubentenleben in Athen, beſonders bei Gelegenheit des 
Herodes, eines Sohnes des reichen Herodes Atticus, aufbe- 
halten hat, ftudirten viele römifhe und griechifche Juͤnglinge 
in Athen Philofophie und Beredtſamkeit. Schon zur Zeit 
Gicerod und Strabo8 waren ed aber viel mehr Ausländer als 
Einheimifche, die fich hier dem Studium widmeten. ’”) Theo: 
phrafts Schüler werden allein auf 2000 angegeben ’”°) und 
doch find bei der großen Anzahl der Studierenden, die man 
immer hervorhebt, vielleicht die nicht mitgerechnet, welche bloß 
Durch vertrauten Umgang und Privatunterhaltung der Lehrer 
fi zu bilden fuchten. 

Der Aufenthalt in Athen mag auch eben nicht Eoftjpielig 
gewefen fein, jo daß mamentlicdy in der fpätern Zeit, wo bie 
Lehrer vom Staate und nicht von den Schülern befoldet wur- 
den, felbft die aͤrmſten fi) hier den Wiffenfchaften widmen 
konnten. Des Eunapius Lehrer, Prodrefius, der vorher in 
Antiochia den berühmteften Lehrer dafelbft, den Ulpian, gehört 
hatte, wurbe mit einem feiner Mitfchüler, mit dem Hephäftion, 
durch den Ruf des Julianus nad; Athen gelodt. Beide maren 
aber ſo arm, daß fie nur ein einziges Ober» und Unterkleid, 
und ein Paar alte Deden zum Nachtlager hatten, fo daß, 
wenn ber Eine audging, dee Andere zu Haufe bleiben mußte, ’°*) 





789) Plutarch, Eicere 3 u. 4. Cicero, Tufkulanen 3, 17. 

790) Diefe bereicherten die Athener fehr. Cic. ad Attic. 12, 32. ff. 12, 16; 
16, 21. Div Caſſ. 45, 15. Horaz. Ep. 2, 2, 42. 

791) Bol. Ausleger zu Cic. de ofl. 1, 1. 

792) Straße 14, pag- 463. Cic. de orat. 3, 11. Gellius n. a. 1, 2,16, 1; 
18, 10; 19, 125 9, 2 

793) Diogen. Laert. V, 37. 

794) Archi für Geſch. u. Lit. v. Schloſſer und Bercht. 1. en. worin eine 
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Anfangs mußte zwar den Lehrern der Sophiſtik ein hoher 
Preis gezahlt werden, den aber Die Menge der Lehrenden, be 
fonderd da auch die Sofratiker für Geld unterrichteten, was 
Ariſtipp, der Stifter der cyrenaifchen Sekte, zuerft gethan 
haben foll, bald herabbrüdte, fo daß die Summe, um. welche 
Iſokrates Die Beredtfamfeit lehrte, die wir oben fahen, in der 
Zeit nach dem peloponnefifchen Kriege der gewöhnliche Ehren 
fold eines Rhetorikers wurde. Man ließ ſich indeffen auch 
einzelne Vorträge von jedem Zuhörer bezahlen, wie es ſchon 
Prodikus für den Werth von ein bis fünfzig Drachmen that. 
Beim Proflus waren hundert Drachmen dad gewöhnliche Ho⸗ 
norar. 7%) Die reichen Römer fpendeten jedoch mit faft koͤnig⸗ 
licher Freigebigfeit den Lehrern große Belohnungen, wie Atti⸗ 
kus dem Skopelian für die Unterweifung feines Sohnes Herodes. 
| In der Zeit der lebendigen philofophijchen Produktion ging 

jeder Philojoph felbftändig feinen Weg, indem er auf eigen- 
thuͤmliche Weife feine Lehre fuftematifch zu begründen fuchte. 
Die hauptſaͤchlichſten philofophifchen Schulen waren die akade⸗ 
miſche, peripatetifche, floifche und epifuräifche, welche vier 
alle in Athen einen befoldeten Lehrſtuhl hatten. Allmaͤhlig aber 
Fam der fchon in Gicero vorwaltende Synkretismus und Eklek- 
ticiömus auf, durch den mehr ein todted Sammeln und Ver⸗ 
gleichen ald eine lebendige Entwidelung gefördert wurde, 

Während die Philofophie fo mehr ihren Wohnfig in. Athen 
aufgefhlagen hatte, wurde dagegen die Rhetorif mehr in 
Rhodus gelehrt, nad) welchem Orte ſich daher auch viele 
Roͤmer begaben. ”%) Die römifchen Kaifer thaten fehr 


Abhandkung über Univerfitäten, Studierende und Profefforen der Grie- 
hen zu Zulians und Theodoſius Zeit pag. 228, die wir hier befonders 
benust haben, da und die Quellen ſelbſt nicht zuganglic waren. 


795) Boeckh, Staatdhaushalt: 1, 134 u. 135. Philoſtratus Leben der Sophie 


ften 2 21. j 
796) Cie. Brat. 91. Plutarch, Cic. 4, Unter ben, Provinziafkädten muß, _ B 
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viel, um dieſe Schulen der Philoſophie und Rhetorik zu heben, 
wodurch fie, die bisher nur als Privatanſtalten beſtanden hats 
ten, zu Öffentlihen und Staatsinſtituten und die 
Lehrer zu Staatöbeamten gemadht wurden, befonders 
feitdem Hadrian und Antonin der Fromme den Lehrern der 
Hochſchulen von Staatöwegen einen Gehalt auszahlen ließen. 
. Diefe Veränderungen , wie überhaupt alles das, was die aͤu— 
Bere Umgeftaltung der Schulverhältniffe, die mehr ein römi« 
ſches Gepräge erhielten, betrifft, werden wir genauer bei- der 
römischen Erziehung unter den Kaifern entwickeln. Hier mögen 
nur die Worte des Eunapius eine Stelle finden, daß die 
Blüthe der Schule zu Athen. für die Römer eine Reichsange⸗ 
legenheit gemefen fei, und daß Daher Die Reichögefege die Zahl 
der Lehrer beftimmten und den Zufammenfluß der Lernenden 
beförderten. 777): Daher waren auch die Gehalte der öffent- 
lichen Lehrer hier höher ald in den wefllichen Provinzen, be— 
fonders feit Antonin, dem Philofophen. Eine Profeffur der 
Philoſophie trug jährlich 10,000 Drachmen ein,. während ein 
Drofeflor der Politit nur 6000 Drachmen erhielt. ”°®) Dem 
Studienwefen in Athen war um die Zeit der Antonine Hero⸗ 
des Attikus vorgefegt. 

Die Anftellung eines Lehrers galt daher auch in Athen 
für die höchfte Angelegenheit und wurde mit derfelben Wichtigkeit 





auch wohl Apolionia in Siiyrien berühmt gemwefen fein, vgl. Plutarch 
im Leben ded M. Brutus 22, wenigftensd hielt fich dafelbft der von 
Cäſar an Kindes ftatt angenommene Sohn feiner Nichte, Eäfar Deta- 
vianus, auf, um fich bier den Wiffenfchaften zu widmen, und wurde 
"in den griechifchen und lateinifchen Autoren und in der Politik unter. 
richtet. Div Caſſ. 45, 2. 
797) Archiv v. Schloffer pag. 219 und die foätere Geſchichte der Erziehung 
bei den Römern. 
798) Schloſſer a. a. ©. pag. 295. Philoſtratus H, 1, 2, 11. Das Genauere 
über die Gehalte ſiehe bei Ahrens: de Athenarum statu politico et 
litt. pag. 72.° Vgl. Gibbon, Gefchichte des Verfalls -10r.-Thl. 48. 
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behandelt, wie früher die Werhältniffe ded Staats und der 
Politil, Die Bewerbungen und Wettſtreite veranlaßten: viel« 
fache Parteiungen unter Lehrern "und Zuhörern, in welchen 
man Zuhörer für den einen zu gewinnen und gegen den andern 
einzunehmen ſuchte. Die Lehrer fuchten namentlid) deshalb 
durch allerhand oft ſchlecht gewählte Mittel fich großen Anhang 
unter ihren Zuhörern zu verfchaffen, weil fie nicht auf Lebens⸗ 
zeit, fondern nur auf fo lange angeftellt wurden, als fie mit 
Beifall auftraten. Der roͤmiſche Prätor von Achaja oder 
Griechenland, der in Korinth refidirte, ließ wohl gar bei 
Anftelung neuer Lehrer diefelben, vor dem zu diefem Bwede 
verfammelten Wolfe, auftreten,. und gab ihnen Aufgaben, 
von deren kunſtmaͤßiger und geſchickter Werarbeitung,; in den 
Augen und nach dem ‚Urtheile des Volks, oft ihre Wahl 
abhing. Welche heftige Reibungen unter den Lehrern 
entflanden, und zu welchen Ausartungen dieſe Parteifämpfe 
unter den Zuhörern führten, mag und ein Beifpiel aus dem 
vierten Jahrhunderte nach Chriſtus deutlih machen. Damals 
Eheilte in Athen der berühmte Sophift Julianus befonders 
mit einem Lacedämonier Apfines, der weniger Fülle aber 
mehr Kunft und Gedrängtheit der Rede hatte, den meiften 
Ruhm der Beredtfamkeit. Julianus hatte vorzüglich Syrer, 
arabiſche Griechen und Halbgriechen zu Zuhörern, Apfined feine 
von Alters her handfeften Landöleute, die Lacedaͤmonier. Weide 
laſen, was damald gewöhnlich war, in eigenen, offenen Hör- 
fälen, die wie die Öffentlihen Theater eingerichtet, und wenn 
auch nicht von polirtem Marmor, wie ber ded Julian, doch 
faft immer mit den Statuen der berühmteften Sophiften und 
Dhilofophen ausgeſchmuͤckt waren... In einem öffentlichen Ge- 
bäude glaubte man fich nicht: fiher genug gegen das Zifchen 
und Toben der Schüler von der Gegenpartei, welche leicht 
das Beifalfklatfchen der eigenen Anhänger übertönen mochten. 
Zwiſchen den Schülern des Julianus und Apfines kam es ſogar 
Eramer’s Geſchichte der Erziehung. L 23 
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zu Fauſtſchlaͤgen, bei welchem innern Kriege der Schulen 
aber die ſchweren lakoniſchen Faͤuſte ſiegten. Die Urheber 
des Streits wurden nun in Ketten nach Korinth vor den 
Praͤtor Achajas gebracht, deſſen Macht und Einfluß nicht ge- 
ring gewefen fein muß, weil er einmal zur Zeit des Libanius 
die Profeſſoren alle zufammen fortſchicken und andere an ihre 
Stelle ernennen wollte, welcher Wille dody ein Können vor: 
audfepen läßt. 

Der Parteigeift, ber unter den Zuhörern ber einzelnen 
Drofefforen herrfchte, und die gegenfeitige Abfonderung, waren 
der Grund, daß fih ſchon früh auf den griechifchen Univer- 
fitäten befondere Verbindungen bildeten, die aber weniger 
dern Zweck einer gegenfeitigen inneren Anſchließung und heitern 
gefeitfchaftlichen Belebung hatten, ald vielmehr darauf gerichtet 
waren, jede einzeln für ihren Lehrer zu werben und die Zahl 
feiner Zuhörer zu vermehren. Schon i in ihter Vaterſtadt wurden 
die Juͤnglinge für diefen oder jenen Profeffor germonnen, wie 
Libanius (314 — 386) in Antiochia, ber aber glei) im 
Hafen von Athen aufgefangen und fo gehindert wurde, den 
zu hören, um defientwillen er eigentlich gelommen war, ja ber 
fogar den folgenden Tag gleich von einer andern Verbindung 
zu einem andern Sophiften gefchleppt wurde. ”®) 

Die Gefchäfte der Senioren oder der Vorſitzenden bei 
den einzelnen Verbindungen beflanden vorzüglic darin, an ber 
‚Spige der gerüfteten Brüderfchaft in den Piräus oder auf dad 


799) sh kann mich nicht enthalten, vergleichöweife aus Johann Gottlieb 
Fichte's Leben und literarifhen Briefwechfel eine Stelle anzuführen, 
worin der große Philoſoph das Studentenleben zu feiner Zeit in Jena 
auf folgende Weife fchildert: „Es ift Hauptgrundfat der Studenten: 
orden, junge Leute von Vermögen, von guter Geburt — anzumerben. 
Auch das Verdienſt ein vorzüglich guter Fechter zu fein, gilt flatt an⸗ 
derer Verdienſte. — In ihren Zufammenfünften werden Kabalen für 
und gegen die Profefforen gemacht, wie man diefem Zuhörer verſchaffen, 

von jenem fie abwendig machen wolle.“ Bol. I. 79 u. ſ. w. 
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Borgebirge Sunium zu ziehen, um bie Ankommenden in 
Empfang zu nehmen, für ihren Sophiften zw gewinnen, und 
mit Knittel, Schwerdt und Steinen die andern Verbindungen 
zu befämpfen. Hierzu gehörte nothwendig, wie Libanius ſelbſt 
fügt, Zrinfgelag auf Zrinfgelag, Schulden auf Schulden, und 
wenn Alles erfchöpft war, Borgen zu 25 bis 50 Procent. 

Rah Gregor von Nazianz (300— 378) erſtreckte fich 
diefe Parteimuth noch viel weiter ald auf die Studirenden ; 
alle kleineren Städte, fagt er, Berge und Ebenen, Häfen und 
Wege, jede Ecke des Landes nicht bloß von Attika, fondern 
von ganz Griechenland find vol Menfchen, die fich diefes oder 
jenes Sophiften mit Heftigkeit annehmen, und die Einwohner 
des Landes felbft bilden Parteien, gleich den jungen Leuten 
aud der Fremde. Kein Antommender Tann den. Aufpaffenden 
und Werbenden entgehen. 0°) 

Der Ruhm der drei Sophiften, Proärefius, Hephäflion 
und Epiphaniud war fo groß, daß nicht nur die Stadt Athen, 
fondern auc die verfchiedenen Voͤlker des römifchen Reichs 
fi zwifchen ihnen nad) Gegenden und Orten theiltn. Nach 
Eunapius, der um 400 lebte umd Lebendbefchreibungen der Phi⸗ 
lofophen und Sophiften herausgegeben hat,?%!) gehörten zur 
Schule des Epiphanius die Gegenden Yon Mefjopotamien, Sy: 
rien und den angränzenden Ländern. Die Araber fammelten 
fi) um Diophant, die aus dem Pontus und den angränzenden 
Provinzen um den Proärefius, ebenfo alle, welche aus Bithy- 
nien und ben Gegenden des Helleſpont, aud den Ländern 
oͤſtlich von Lydien und aus dem ſuͤdoͤſtlichen Rleinafien ſtamm⸗ 
ten, ſo wie auch die, welche aus Aegypten und Lybien nach 
Athen kamen. | 


800) Schloſſer, univerf. hiſtor. Weberficht der Geſch. IL, 1, 212 und Ardiv | 
für Geſch. ıc. pag. 233 — 236. 
801) Ennapius päg. m und Schloffer, Archiv pag. 239 und 240. 
22" 
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Die fogenannten Sophiften befchäftigten fich nicht bloß 
mit Grammatik, Rhetorik und einer, wenn auch mehr 
negativen Philofophie, fondern wahrfcheinlich auch mit Aftro: 
nomie, Geometrie und Arithmetit, wenigftend trieb Bafilius 
der Große von Caͤſarea (geb. 329) diefe Gegenftände in fo- 
fern, um nicht durch feine Unkenntniß in Werlegenheit zu kom⸗ 
men, „denn mehr Davon zu wiſſen verfchmähte er, weil es, 
wie Gregor von Razianz fagt, dem Frommen zu nichtö diene.” 

Aber alle dieſe Zweige der alten Bildung zerfielen, da 
Gleichgültigkeit gegen geiftige Belebung immer mehr Weberhand 
nahm, und da ein oft unlauterer Eifer der Chriften alles Schöne 
und Herrliche der Vorzeit verachtete und nur in träger Ent: 
fagung, ja felbft in bewußtlofer Abgeflumpftheit, des Dafeins 
höchften Zwed fand. Dazu Fam zum heil der finftre, unwiſ⸗ 
fenfhaftlihe Sinn der Kaifer felbft, die oft in der Werfolgung 
alles deflen, was heidniſch war, und felbft des Edelften, ihren 
chriſtlichen Sinn am meiften zu bethätigen "glaubten, wie be: 
ſonders Conftantin und Conſtantius. Welchen nachtheiligen 
Einfluß dieß auf die fiudierende Jugend äußern mußte, wenn 
fie gebildete, wiffenfchaftlihe Männer zurücgefegt, andere da: 
gegen durch den bloßen Ruf ihrer Frömmigkeit, mochte biefe 
nun eine wahrhafte oder erheuchelte fein, zu Wuͤrden und 
Aemtern erhoben ſah, dieß bedarf Feiner weitläufigen Ausein— 
anderfegung, da die traurigen Zolgen, die daraus für wiflen- 
ſchaftliche Beftrebungen und die Wiſſenſchaft ſelbſt hervorgingen, 
zu Mar in die Augen fallen. Man ließ den Schriften der 
Alten Höchftens nur einen formalen Gehalt und glaubte, daß 
man nur Metrit, Grammatif und Rhetorif aus ihnen lerne. 
Mo aber auch die heidnifchen Lehrer vor Andern nicht zurüd- 
gefegt wurden, da thaten fie ed felbft durch eine der Wiflen: 
fchaft ganz unmürdige Lehrweife und durch die Abfichtlichkeit, 
mit der fie Alles nur auf den Schein bezogen. Der Jugend: 
unterricht mußte daher im vierten und fünften Sahrhunderte 


\ 
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n. Chr. in einem ſehr ſchlechten Zuſtande ſein, wozu eben die 
beiden ſich gegenſeitig bekaͤmpfenden Parteien der Heiden und 
Chriſten (und die der Letztern unter ſich) oft das Ihrige bei- 
trugen; die Einen durch verkehrte Bildung, die Andern durch 
falſche Demuth. Beiden fehlte der innere wiſſenſchaftliche 
Kern, beide fuchten dad Hohe und Himmlifche nicht in dem 
Geifte und durch den Geiſt, fondern im Aeußerlichen und im 
todten Buchflaben; denn eine tiefere Erfaflung des Chriften« 
thums fand in den erften hriftlichen Sahrhunderten, am wenig- 
fen bei den Weifen Athens und Griechenlands flatt. 

Suftinian (527 — 565) erließ ein Edift gegen die atheni« 
fhen Schulen. In Folge deflen gingen fieben Freunde und 
Philoſophen, worunter der durch feine Erklärung der ariftotes 
liſchen Schriften berühmte Simplicius, 9”) zum Chosroes, König 
von Perfien, der fich einen Philofophen nannte, ohne es zu fein: 
oder felbft auch nur fein zu wollen. Aber der Anblick barbarifcher: 
Sitten und perfifcher Laſter bewog fie bald zur Rückkehr rad) 
Athen, wo fie indeffen auf Chosroes Wermittelung von der 
Strafe ausgenommen wurden, die Juftinian gegen feine heid- 
nifchen Unterthanen hatte ergehen laſſen. Sie lebten nun zwar 
in Frieden aber in Dunkelheit, und da fie Feine Schüler hin⸗ 
terließen, fo beendigen fie die lange Reihe griechifcher Welt- 
weifen und Philofophen, gerade zu der Zeit, wo für das 
Studium der Rechtöwiflenfchaft durch Zriboniand Sammlungen 
eine neue Periode begann. War auch die felbftfchaffende Pro: 
buftivität fchon lange verſchwunden, und waren auch alle Be- 
firebungen der Philofophen mehr oder weniger hiftorifche, Die 
frühern Ergebniffe der Weisheit veproducirend und .erweiternd, 
fo erhielten fie doc den denkenden Geift wach und verhinderten 
ed, daß dad Bewußtſein über die höhern Angelegenheiten des 
Menfchen einfchlafe. Zwar hört nicht mit einer Schule die 


802) Gibbon's Gefchichte des Verfalls des römifhen Reichs 10. Bd. 554.54. 
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Philoſophie ſelbſt auf, ſondern der unendliche Geiſt, der in 
den verſchiedenen Schulen nur verſchiedene Stadien ſeiner 
innern Entwickelung durchläuft, erneuert ſich in ſtets wed- 
ſelnden Formen, aber das Ausſterben einer ſolchen Schule, 
wie der atheniſchen, die, einem vielzweigigen Baume ver: 
gleihbar, die fchönften und herrlichiten Blüthen des Geiſtes 
getragen hat, erweckt doch menſchlich wehmüthige Gefühle. 

Die Schule zu Athen erhielt ſich indeflen fortdauernd, 
wenn aud) in einem höchft kummervollen Dafein. Obgleich 
fie fchon vor. Juſtinian durch Alarich& Einfall in Griechenland 
und den Einfluß der Mönche auf die Regierung vielfache 
Stöße erlitten hatte, fo wirkte fie doc im Zufammenhange 
mit den alerandrinifchen und forifchen Anftalten bis in dad 
fiebente Sahrhundert, wo auch von ihr aus den Arabern 
gewifje Theile der alten Wiſſenſchaft zur weitern Bearbeitung 
und genauern Begründung übergeben wurden, bie nun befon- 
ders die ariftotelifche Philofophie mit' großer Liebe pflegten, 
und neben berfelben aud) Medicin, Raturwiffenfchaften, Mathe: 
matik, Aſtronomie und Aftrologie fleißig fludierten, wie bieß 
ſchon in den ſyriſchen Schulen zu gefchehen pflegte. Diefen 
mehr praftifhen Zweigen der Wiſſenſchaften wid. 
mete man ſich auch in Griehenland feit dem vierten 
Jahrhundert mit vielem Eifer, weil die Befchäfti 
gung mit ihwen am wenigften Gefahr brachte, wäh: 
vend Die mehr fpeculativen Unterfuhungen über 
Gott und Welt nur zu leiht mit dem neuen Glau— 
ben der Ehriften in Widerflreit gerathen und im 
Begenfag gegen die hriftlihe Staatöreligion Ber: 
folgung und Strafe nad fi ziehen konnte © 
brachen fchon die fpätern Griechen die Bahn, welche nachher 
die Araber weiter verfolgt haben, und fo mußte auch ſchon 
bei ihnen die Erziehung, bedingt durch Außere Verhältniffe, eine 
mehr praßtifche Richtung nehmen. 
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Unter den Ommaijaden, bie in Damaſtus ihren Sig 
hatten (660 — 750) halfen Griechen die erſten arabifchen Lehr; 
anftalten für Mathematik, Baukunft, Aſtronomie und Arznei⸗ 
wiſſenſchaft gründen. 8°) 

Noch ift hier Einiges zu erwähnen, was Die innere Ges 
flaltung der athenifchen Schulen betrifft. 

Das Alter, in weldyem man die Schulen der Philoſophie 
und Rhetorik zu Athen beſuchte, war nicht genau beſtimmt 
und ebenſowenig die Dauer des Studiums. Doch iſt ſoviel 
gewiß, daß die Letztere gewoͤhnlich laͤnger war, als es bei 
uns der Fall zu ſein pflegt. Die griechiſche Jugend hoͤrte die 
philoſophiſchen und rhetoriſchen Vorleſungen gewoͤhnlich vom 
ſechzehnten bis zwanzigſten Lebensjahre, oft aber auch noch 
im Knabenalter, wie Epikur, der ſchon mit dem vierzehnten 
Jahre das philoſophiſche Studium begann, wo er noch von 
Paͤdagogen begleitet wurde. Dieſe, welche ſonſt nicht mit den 
Knaben ins Auditorium gelaſſen wurden, ſondern ihren Platz 
außerhalb nehmen mußten, ſaßen zu Athen in der Mitte. 

Die Zuhörer feheinen befonderd und namentlich aufgerufen 
zu fein, ehe fie ihre Pläge einnahmen. Gewöhnlich hielten Die 
Philofophen und Sophiften täglich mit Ausnahme der Zefttage 
zwei Lehrfiunden, die eine früh, die andere Nachmittags. Die 
Zucht fcheint dabei milde und gelinde gewefen zu fein, denn 
daß der Sophift Philager einem fchlafenden Zuhörer einen Fauft: 
ſchlag verfegte, galt für fo etwas Unerhörtes, daß jener als 
der heftigſte Mann verfchrieen wurde. 

Seit Sokrates herrfchte in den Schulen der Philofophen 
die dialogifche Methode ded Unterrichts durdy Frage und Ant- 
wort. Sein Schüler Euklides aus Megara übte beſonders 
die Dialektit als eine Kunft, durch gefchidte Tragen und 


803) Archiv von Schloſſer pag. 272. 
304) Philoſtratus, Leben der Sophiften II, 10, 21, 27. Ahrens pag. 77. 
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Schlüffe Andere zu widerlegen, woher auc feine Anhänger 
Griftiter oder Dialektiker hießen. Aber bei der zunehmenden 
Menge von Zuhörern wurde die dialogifche Methode durch die 
akroamatifche, bei der man bloß zuhörte, bald verdrängt. Man 
fchrieb fid) zu Haufe nieder, wad man behalten hatte und 
fuchte es ſich auf jede nur mögliche Weife einzuprägen. Diefe 
Hefte nannte man commentarii oder hypomnemata, 8°) Der 
Platoniker Taurus, den Gellius hörte, erlaubte ed, daß man 
ihn täglich nad) beendigten Worlefungen fragen und um Auö- 
kunft bitten konnte. Derfelbe las audy mit feinen Schülern 
das Gaftmahl des Plato. °°°) 

Außer den oͤffentlichen Vorleſungen kam es immer mehr 
in Gebrauch, daß die Lehrer einzelne vertraute Schuͤler privatim 
belehrten. Die beruͤhmteſte Privatſchule war das Klepſidrium 
des Herodes, worin beſonders Deklamationsübungen angeftellt 
wurden. 87) 

Die Bildung in der Rhetorit und Deflamation madıte 
aud einen höhern grammatifchen Unterricht ‚nicht bloß in in- 
tenfiver Beziehung, in der eigentlichen Grammatik, und in ety: 
mologifcher wie in fontaktifcher Hinficht nothwendig, fondern 
auch) in ertenfiver Beziehung, welcher leßtere Unterricht in den 
fpätern Kaiferzeiten leicht zur Hauptfache gemacht wurde, und 
fi) befonder8 auf die richtige Wahl der Ausdruͤcke und darauf 
bezog, welchem Dialekte ein Wort angehöre, was es fuͤr eine 
Bedeutung bei Thucydides, Demofthened und Plato habe, und 
was überhaupt für eine Verfihiedenheit zwifchen dem hiftori- 
ſchen, philofophifchen und redneriſchen Stile Statt finde. *®) 
Diefe Weiſe entſtand jedoch erft in der Zeit, wo die Gramma— 


805) Cicero, de off. 3, 35. ff. 16, 21. 2ucian, Hermot.2. 


7806) Gellius 1, 16, 18, %. 


807) Philoftrat. 1, 10. 
808) Sext. Empir. adv. gramm. 1, 9. " — 
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titer großen Einfluß gewannen, und wo bie Lebendigkeit der 
unmittelbaren Auffaffung zurücdtrat. 

Diefen höheren Sprachunterricht ertheilte der Grammatiftes, 
der feine Zuhörer durch gehörige Wort- und Sacherlärun- 
gen in den Geiſt der alten Schriftſteller und ihrer Zeit 
einzuführen fuchte. Dadurch wurde die, frühern Philofophen, 
namentlich einem Herakleitos und Plato, fo verhaßte Vielwiſſerei 
ober Polymathie, die aber bei fpäteren, wie ſchon bei Strabo, 
in hohem Anſehen ftand, fehr gefördert. 809) 

In den öftlichen Ländern wurde außer Athen und Aleran- 
drien die Bildung und dad geiftige Leben befonderd in 


Klein - Afien | 

genährt und gepflegt, wo namentlich Pergamum bie erfte 
Stelle einnahm, deſſen Fürften fchon feit Attalus L die Gelehr- 
ſamkeit auf jede Weife begünftigten und belohnten. Eumenes II. 


(198 — 158) erwarb ſich vorzüglid großen Ruhm durd) - 


die Gründung der pergamenifchen Bibliothef und Die Zuberei- 
tung ded Pergaments, modurd) dem Bedürfniffe der fehriftli- 
hen Huülfe fehr abgebolfen wurde. Die Bibliothek enthielt 
200,000 Rollen, und wurde fpäter vom Antonius der Kleo- 
patra gefchenft. 8io) So ging die pergamenifche Bildung we- 
nigftend in ihrer Außerlihen Anhäufung wieder dahin zuräd, 


wovon fie auögegangen war, denn fie war nur eine Nachah⸗ 
mung und ein Widerfpiel der aͤgyptiſchen, wo man am mei- 


ften für Sammlungen, fei ed von Büchern oder Naturgegen: 


ftänden, that; die pergamenifche Bibliothek felbft wurde geſtif⸗ 


tet nad) dem Muſter der dgyptifchen und auch die Erfindung 


809) Philo in feiner Schrift: megk rüs dis nponasdevunse suvodov: fagt: das 


Lefen der Dichter und der andern Schriftfteller bringe Einficht und Viel⸗ 


feitigkeit oder Polymathie hervor, welche lettere man in demfelben 


Sinne wie Encyclopädie verftand. Vgl. Wouuer, de polymathia ec. 2. ° 


810) Plutarch, Anton. 58. 
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des erwaͤhnten Schreibmaterials war mehr eine Folge der ver⸗ 
botenen Ausfuhr der Papirusſtaude. 

In den meiſten Staͤdten Aſiens war der Unterricht 
in der Philoſophie, in der Redekunſt und in den Staatöwiffen- 
fchoften ein freies Gewerbe, Sophiften und Rhetoren 
veiften auf ihre Kunft in großen Städten herum und hielten 
da ihre Vorträge. Ließen fie fich irgendwo ‚nieder, um zu 
lehren, fo zahlten ihnen die Zuhörer entweder große Honorare 
oder die Städte befoldeten fi. Die Städte Kleinafiens, Cä- 
farea in Sappadocien, Antiohia in Syrien, die zahlreichen 
griechiſchen Städte an der Kuͤſte des Mittelmesrs, am Euphrat 
und Tigris, fo wie im Innern des Landes, legten großen 
Werth darauf, Männer zu befisen, welche die lernbegierige 
Tugend aus den benachbarten Gegenden herbeizogen, und den 
literarifchen Ruhm der Stadt erhielten. *4) Antiochien in 
Syrien war zwar berühmt; den Libanius aber befriedigten 
auch nicht die berühmteflen Sophiften diefes Orts und er 
mußte fich daher, ‚wie er fagt, mit Gerften- flatt mit Wai- 
- zenbrode begnügen. In Nilomedien blühete die Sophiftit 
fehr, weil man von Seiten der Stabt dafür forgte, DaB im: 
mer ein Mann von Anfehn und Ruf dort lehre und deßhalb 
den Libaniud berief. "Um hier Mytilene und Rhodus zu über- 
gehen, an welchem legten Orte namentlich Rhetorik getrieben 
wurde, und wohin ſich viele Römer begaben, wie zum Beifpiel 
NPompejus, der zu Rhodus alle Sophiften hörte, °'?) und 
um hier Zarfus nicht zu erwähnen, wo im Gegenfag zu 
Alerandrien nur Einheimifche fludirten, genüge ed hier befon- 
ders an die Schulen zu erinnern, welche aud ber praftifchen 
Zeitrichtung bervorgingen, nämlich an die mediciniſchen. 





811) Archiv von Schlofler pag- 222. 
812) Cicero fanı. 4, 7. 7,3. Genela: ad Heliam cap. 9. Piutarch 
Pomp. 42. 
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Zwar bluͤhten ſchon vor Hippokrates aͤrztliche Schulen 
auf Kos, in Cnidus und an andern Orten; aber durch den 
beruͤhmten Herophilus, den Leibarzt des Ptolemaͤus Soter, 
wurde nicht bloß in Aegypten eine Schule fuͤr Arzneikunde ge⸗ 
gruͤndet und damit das Studium der Anatomie und Botanik 
verbunden, ſondern auch zu Laodicea im Tempel der Mond: 
göttin und zu Smyrna *12). Sollen wir nad einem Galn 
urtheilen, in deſſen Schriften Die tiefften und herrlichſten Ge⸗ 
danken über geiftige Entmwidelung und Menfchenerziehung vor: 
tommen, fo muß die Bildung in biefen Anftalten eine hoͤchſt 
vielfeitige, tiefgehende geweſen fein. Ä 

Je mehr in der Erziehung befondre praftifche 
Zwecke fih geltend machen, deſto mehr wird das 
große Gebiet Derfelben in untergeordnete Arten 
und Claſſen getheilt und deſto mehr waͤchſt die theo— 
retiſche Behandlung der einzelnen Zweige, die aber 
nicht mehr hieher gehoͤrt, wo wir es mit der Paͤdagogik, wie 
ſie im Leben ſich geſtaltete und beſtand, zu thun haben. Gerade 
weil die allgemeine menſchliche Bildung zuruͤcktritt ſucht man 
deſto mehr durch Encyklopaͤdien und Theorien allgemeine Ge⸗ 
ſichtspunkte feſt zu halten und fo wenigſtens das Beduͤrfniß 
der ſchon entwichenen Freiheit des geiſtigen Lebens ſtets ins 
Bewußtſein zuruͤckzurufen. 

Schon Plato, deſſen Staat und Geſetze wir hier unbe⸗ 
ruͤckſichtigt laſſen muͤſſen, macht folgende Forderungen an den 
Geiſt eines Menſchen von freier, nicht handwerkmaͤßiger Bil⸗ 
dung: er muͤſſe bewandert fein in Malerei (Zeichenkunſt), 9) 
Geometrie, Aftronomie, Logik und in dem, was fonft zur all: 
gemeinen Menfchenbilpung gehöre. *') Beflimmater fagt Ari⸗ 


— —————— — 

813) Strabo 12, zu Ende, und Schloſſer's univerfalhiftorifche Ueberſicht u, 
1, 223. 

814) Plato ſelbſt war darin unterrichtet, Diogenes Laert. 3, 5. 

815) Plato, Theät. 245 a. und Protagoras 485, =. 
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ſtoteles, deſſen Beitrichtung zu einer encyklopädifchen Darftel: 
ung am meiften mitgeeignet und wefentlich felbft encyklopaͤdiſch 
iſt: 81%) ‚Die nun einmal eingeführten. Unterrichtögegenftände 
neigen fich theild auf das fürs äußere Leben unmittelbar Nüb- 
liche, theild auf das geiſtig Bildende, von keinem technifchen 
Zweck bedingte. Es find deren gewöhnlich vier: Grammatik, 
Gymnaſtik, Mufit und Graphit (Zeichenkunft), welche legtere 
jedoch nur Einige, nicht Alle, in den Unterrichtökreis aufneh— 
men: Graphit und Grammatik als nüglid fuͤrs Leben und 
vom mannigfaltigften Gebraudhe, Gymnaſtik ald Bildungsmit- 
tel zur Tapferkeit.“ 

Die Zeihenkunft, welche Aefchined noch nicht als Zweig 
der allgemeinen Bildung anführt, °17) wurde befonders - feit 
Apelled für nothwendig zu einer edlern Erziehung gehalten. 
Der Lehrer derfelben, Pamphilus, forderte dazu unbedingt Arith- 
metik und Geometrie, die gewiß auch die meiften griechifchen 
Zünglinge in hohem Maaße inne hatten, wenn fie gleich nicht 
ald Gegenftände aufgeführt werden, die von jedem Freien ver: 
langt wurden, fondern die Forderungen darin fi) mehr auf 
ſolche bezogen, die eine befondere philofophifche oder anderwei- _ 
tig eine höhere Ausbildung erftrebten. So foll Plato über 
die Thuͤr feines Hörfaald gefchrieben haben, es folle Keiner 
eintreten, der nicht Geometrie verſtehe. 

„Pamphilus nahm fuͤr den zehnjaͤhrigen Unterricht in der 
Malerei ein Talent (1375 Thlr.), nach Andern jaͤhrlich ein 
Talent. Durch fein Anſehn, denn er war auch ſonſt ein wiſ— 
ſenſchaftlich gebildete Mann, wurden zuerſt in Sicyon und 
dann uͤberall in Griechenland die freien Knaben im 
Zeichnen und im Malen unterrichtet und die Malerei 
zuerſt unter die freien Kuͤnſte aufgenommen als Bildungs: 


816) Diog. Laert. 2, 79 und 603. Ariftoh Pol. 8, 2, 
817) Aeschines gegen Kiefiphon pag. 309. 
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mittel zu einem freien und edlen Menfchen, dem jeder Enechti- 
[he Sinn fremd fein müfle, weshalb aud) Sklaven davon. 
zurückgehalten wurden.” 88), Die firyonifche Malerfchule war 
befonderd berühmt wegen ihres guten Gefchmads. 810) Cie 
entftand durch Eupompus, den Lehrer ded Pamphilus, und 
bildete fo die dritte Malerſchule im Gegenfag gegen die frü- 
here helladiſche und afiatiihe. Die Malerei begann alfo in 
der Zeit pädagogifch wichtig zu werden, wo die Poefie des 
Lebens verftummte und die ernflern Befchäftigungen des Geiftes 
hervortraten. Auch war fie ja, nach dem Ausſpruch eines al- 
ten Dichters eine ſchweigende Dichtkunſt ‚ wie die Dichtkunſt 
felbft eine redende Malerei fei. 2%) 

Einen vollftändigen Lehrcurſus finden wir zuerft in Aleran- 
brien, wo zur Encyklopaͤdie folgende fieben Gegenftände ge- 
hörten: Grammatik, Dialektit, Arithmetik, Geometrie, Aftro- 
nomie, Mufit und Rhetori. Die Gymnaſtik war alfo ganz 
aus dem Kreife der Unterrichtögegenflände ausgefchieden. 


Gefchichte der Erziehung und des Unterrichts bei 
den Etruskern und Roͤmern. 


In Griechenland erblickten wir den Genius der Menfch- 
beit als einen lieblichen, in alfeitiger Entwidelung fich ent: 
faltenden Knaben, der in fehöner Harmonie bed Körperd und 


818) Plinius, Naturgefch. 35, 10. Dad. ganze Buch ift für die Gefchichte 
der alten Malerei fehr wichtig. - 

819) Plutarch, Arat. 12. 

820) Simonides, bei Plutarch: de glor. Athen. pag. 346 f., de audiendis 
poetis 17 f. Schon Wyttenbach: opuscula I, pag. 476 bemerkt den Irr⸗ 
tbum von Vossius: de’ natura artium I, 5, 6: jam Thaletis Milesii 
temporibus picturam fuisse partem institutionis puerllis. idque intel- 
ligi ex Stobaeo, weil bei Stobäus nicht von Thales, fondern von. 
Teles die Rede fei, der unter den Nachfolgern Alexanders lebte. 4- 
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Geiſtes als Menſchenideal glaͤnzte und dem ſelbſt die Goͤtter- 
welt nur eine Schoͤnheitswelt war. Allmaͤhlig aber verlor 
ſich auch hier dieſe Genuͤgſamkeit des Lebens mit der Gegen- 
wart, die Goͤtter zogen ſich meht aus der unmittelbaren Naͤhe 
der Menſchen, welche ſie zuvor in Bergen und Quellen be- 
kaufchten, zuruͤck; die.Chöre, in welchen das griechifche Leben 
zuefft tanzte, ruhten, und die Sphärenharmonie verflummte 
immer mehr. Die Rüdfiht auf das praktifche Leben trat im- 
mer flärker hervor. Won der andern Seite aber zog ſich auch 
der Geiſt, der fih nicht meht in der unmittelbaren Gegen- 
wart befriedigt fühlte, mehr in ſich zuruͤck. So hatte fich 
das Leben felbft nach zwei verfchiedenen Seiten hingefpalten, 
wovon wir Die eine als hervortretende Subjectivität in der 
ſpaͤtern Beit Athens, bie andere als vormwaltende Objectivität 
in der Beit nach Alerander erblicten. 

Beide Richtungen ſetzen fih in der römifchen Welt fort, 
und zwar jene als die frühere vorzugsweiſe in den Etruskern, 
dieſe als die ſpaͤtere mehr in den Roͤmern ſelbſt und in eini— 
gen mit ihnen verſchmolzenen Voͤlkern. Bei den Roͤmern zeigt 
ſich die Innerlichkeit weniger im unmittelbaren Leben des 
Volks, als namentlich beim weiblichen Geſchlechte und 
in der Familie. Das religioͤſe Intereſſe tritt hier gegen das 
des Staats und der eigenen darin begruͤndeten Sicherheit ganz 
in den Hintergrund, die Religion war ſelbſt eine Staatsan- 
flatt, ihre Diener waren Magiftrate. 

Wie ſich diefe tiefere Innerlichkeit, ald ein Fortfchritt ge- 
gen die früheren Stufen, bejonderd in der größeren Achtung 


des weiblichen Gefchlehts zeigt, die immer größer wird, je 


weiter wir in der Gefchiehte von Often nach Welten auffleigen, 
fo liegt auch in der virtus der Männer ein gewiſſes Etwas, 
‚das wir auch als Anknuͤpfungspunkt an die moderne Zeit be- 
teachten möchten, ein gewiſſes Selbſtbewußtſein und ein darauf 


gegruͤndetes Ehegefuͤhl. 
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Die Welt der Roͤmer iſt vorzugäweife eine Welt ber 
Yenperlichkeit, ihr Streben ein nach Außen gerichtetes, auf 
Erwerben und Bertheilen, auf Krieg und Recht. Bei dem. 
großen Stadium der Gefchihte, das die Römer durchlaufen 
haben, und bei den. mannigfaltigen Weränderungen, die mit 
ihmen vorgegangen find, ift ed ſchwer den Charakter derfelben 
mit einer dem Menfchenleben analogen Lebensſtufe zu bezeich- 
nen , denn fchon darin, daß fie nad) Außen ein Kriegs- nad) 
Innen ein Rechtsvolk waren, liegt gewiffermaßen der Wider⸗ 
fpruch eined von Tapferkeit durchgluͤhten, unaufhaltſam weiter 
fchreitenden Juͤnglings und eines mit verftändiger Abwägung 
der verfchiedenen Intereffen and Rechte befchäftigten Mannes, 
fhon darin liegt der Uebergang von einer Lebensperiode in 
eine andere wefentlich verjchiedene. In Griechenland reifte der 
Knabe allmählig zum Juͤnglinge heran, in Rom ber Jüngling 
zum Manne. 

Ohne hier genauer unterſcheiden zu wollen, welches von 
beiden, ob Krieg oder Recht, vorherrfchend fei, welches mehr 
dem Volke im Ganzen, und welched Einzelnen angehöre, mel: 
bes ald das Eigenthum und welches als die Frucht von Ver- 
änderungen erfcheine, glauben wit beides am beften zufammen- 
faffen zu Fönnen, wenn wir im Römer den gereiften Jüng- 
ling erbliden, dem in jugendlidy - Ertegerifchen Muthe Die ganze 
Welt gehört, der aber nicht von -einem blinden Streben nach 
Außen getrieben wird, fondern fich eine Welt erobern, ſich 
einen Befig verfchaffen, und ſich dad Haus feiner Zukunft 
gründen will, Dies hängt wefentlich zufammen mit dem Bil- 
dungöftande bed Volkes, ald eined Aderbau treibenden, 
wo Befigen und Eriwerben innig verbunden find, und wo fei- 
nes dad andere auöfchließen darf. 

Es war ein italifcher gottesbienftlicher Brauch, in ſchwe⸗ 
ren Kriegsläuften oder Sterbezeiten einen heiligen Lenz zu ge 
loben: alle Geburten des Frühlings: nach zwanzig verfloffenen 
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Jahren wurde das Vieh geopfert und bie Jugend audge: 
fandt. 221) Die Gefhichte der Römer iſt ihrem innerften Keime 
nach ein ſtets wiederfehrender heiliger Lenz, ed war ein ewiges 
Geluͤbde, daß die Juͤnglinge ausziehen und die Gränzen des 
Reichs erweitern follten, und ein bleibender Beruf, der ſchon 
beim Entflehen ded Staats ihnen ald Stempel aufgedrüdt 
wurde, Juventus und Terminus waren Die beiden Götter, die 
bei: der Anlage des Kapitold ihre Pläge nicht verlaffen wollten. 
Die Rülfiht auf die Außenwelt, auf Erwerb und Befis, ift 
alfo bei den Römern immer vorherrfchend, und wenn daher 
bie griehifche Erziehung eine rein menſchliche war, 
in fchöner Gleichmäßigkeit der Entwickelung aller Kräfte, fo 
ift die römifhe mehr eine auf Außerlihe Zwede 
gerichtete, eine mehr redneriſche. Dies fehen wir auch in 
der Theorie, denn während die griechifchen Pädagogen von 
den allgemeinen Forderungen der Menfchenbildung audgehen, 
und dieſe zu begründen fuchen, ift die Erziehungstheorie eines 
Duinctilian, des größten römifchen Padagogen, wefentlich eine 
redneriſche. | 

Wer in Rom den Forderungen bed innen Geiſtes genügen 
wollte, mußte mehr aud dem Leben des Volks heraudtreten, 
woher ed Fam, daß, wie wir in der fpätern Gefchichte Ar: 
gyptens und Griechenlands fahen, wo ſich dad römifche Lebend- 
princip ſchon geltend machte, immer mehr ein Stand bet 
Gelehrten und Gebildeten neben und im Wolke ſich 
bildete, der befondere - Schulen befuchte, befondere Studien 
trieb und ſich befonderen Befchäftigungen widmete. Die Phi 
lofophie als die hoͤchſte Stufe der innern geiftigen Freiheit 


821) Niebuhr röm. Geſch. 1 102. Auch in den beiden oben erwähnten Rüd: 
fihten erfcheinen die Römer alfo ald ein Doppelvolk. Den Krieg möch⸗ 
ten wir das Erbtheil der alten Römer, dad Recht das ber Sabine 
‚nennen, Bol. Niebuhr J. 325. 
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war baher bei den Römern eben wegen ihrer praktifchen 2e- 
benstichtung gar nicht vorhanden, wenigflend nicht mit 
Selbftändigkeit auf heimathlihen Boden entfproffen, ſondern 
aus Griechenland dahin verpflanzt. Aber nur die philofophi- 
fchen Syſteme der Griechen fanden in Rom Eingang, die ihre. 
Entftehung einer Zeit verdanften, wo das eigenthümlich grie- 
chiſche Leben erlofchen war, wo die griechifche Einheit der in- 
nern und dußern Welt gefpalten war, und wo diefer Bruch 
eine befondere Beziehung zum praktiſchen Leben erhalten hatte, 
Drei Schulen fehen wir befonderd in Italien eintehren: Die 
epikuräifche, die floifche und die ffeptifche der neuern Akademie, 
und alle drei finden im Standpunt des roͤmiſchen Lebens ihre 
beſondere Berechtigung. 


Etrusker. 

Als eine mit der Erziehung der roͤmiſchen Welt weſentlich 
zuſammenhaͤngende Stufe der Entwickelung bezeichneten wir ſo 
eben die Etrusker, ein Volk, dad zwar früh verbluͤhetes22) und 
das und nur wenig bekannt ift, das fich aber als ein priefter: 
liches und Eünftlerifch- bildendes Wolf felbft bei den Römern 
großen Ruhm erworben hat und dad namentlich in Allem, was 
Religion und Kultus betrifft, gewiß nicht ohne den größten 
Einfluß für das übrige Italien gewefen ift. 

Das bei Weitem vorwaltende Uebergewicht ded Adeld und 
der Vornehmen des Landes, oder der Lukumonen, und der herr- 
fchenden Geſchlechter, die allein die Intereffen der Nation ver- 
traten und beriethen, ohne daß ſich das in ſtrengem Frohndienft. 
niedergebrücdte Volk zu einer edlen Freiheit hätte emporheben 
Eönnen, giebt und fehon den Beweis, daß, wie die ganze Ver⸗ 
faſſung, ſo auch alle Bildung und Erziehnng nur eine 


822) Das etruskiſche Volk blühete zur Zeit der römiſchen Könige bis auf 
die galliſche Eroberung. 


Cramer's Geſchichte der Erziehung. I. 23 
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ariflofratifche war, nur ein Eigenthbum der Lukumonen, 
und daß von einer Volkserziehung hier faſt gar nicht geredet 
werben Tann. Selbft an den religiöfen Feſten, denen das 
etruskiſche Volk um fo mehr ergeben war, weil ed durch die 
Weiſe der Götterverehrung vor andern ſich auszeichnete, beſtan⸗ 
den zu Veji die dabei agirenden Perfonen, die Hiſtern oder 
Ludionen, nicht aus freien Bürgern, fondern meiſt aus Sclaven 
ded Königs, deſſen lebenslängliche Würde nicht erblich war, und 
der gleihfalld, wie die Priefler aus den Adelögefchlechtern ge: 
_ wählt wurde, °”°) 

Wenn wir es ald einen Fortfchritt der griechifchen Mythologie 
bezeichneten, daß fie dad Gebiet der Allgemeinheit mehr ver: 
laffend gegen die frühern Stufen des religiöfen Glaubens aud) 
die Samilie mit in ihren Kreis zog und fo eine Familienmytho- 
logie genannt werden konnte, und wenn fich in der griechiſchen 
Geſchichte, namentlich in.der athenifchen und der thebaniihen, 
die Familie immer mehr geltend machte, fo erhält diefe jest 
bei den Etruöfern, denn je weiter die Gefchichte vorſchreitet, 
defto mehr tritt dad häusliche Leben hervor, eine ganz beſon⸗ 
dere Berechtigung,‘ wornach die Macht der einzelnen Familien 
felbft die Einheit de Ganzen und des Staats, die bei det 
etrusfifchen Städteverfaffung überhaupt nicht fonderlich groß 
war, gefährdet zu haben fcheint. ®**) 

In Etrurien wachte ein Genius Jovialis für die Dauer 
und Bläthe der Familien, für welche die zu Familiengöttern 
- oder Laren erhöhten Vorfahren ald unfichtbare Beſchuͤtzer ſorg⸗ 
ten; Wer‘ Feinen Familienlar hatte, war der unglüdfeligfte 
Menfh, denn ohne Vaterland und ohne Vorfahren ſchwebte 
ein ſolcher gleihfam in der Mitte zwifchen Himmel und Erde 


823) Livius, 5, 1. 
824) Wie bei den Inden und bei allen Völkern, bei denen ein n tief ige 


Leben berrfcht, wo bieß leicht geſchehen kann. 
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Doc) die Wereinzelung und Partikularifirung des Lebens ging 
noch weiter. Nicht bloß jede Familie, jedes Haus, hatte feine 
befondern Heiligthlimer, fondern fogar jeder einzelne Menfch 
feinen Schuggott und fein Dämonium, ein Glaube, den wir 
in der griechifchen Welt erft mit Sobrates hervortreten fahen. ' 
So fteigt das Göttliche in der Offenbarung der Gefchichte 
immer mehr auf die Erde herab, durchdringt immer mehr das 
Leben der einzelnen Menfchen, und wird, je weiter der ort: 
Schritt des Menfchengefchlehtö, immer perſoͤnlicher. Am Ges 
burtötage fpendeten die Etrusfer ihrem Genius, der, der Schutz⸗ 
geift ihres. Lebend war, Wein nad) althergebradhter Sitte. 
Blutige Opfer fanden hierbei nicht flatt.°?*) 

Die Künfte der Etrusker, fie bildeten beſonders in Erz und 
gebranntem Thon, blüheten am meiften im fünften und fechöten 
Zahrhunderte Roms, wo das Land, wenn aud) feiner Selbftändig- 
keit zum Theil beraubt, in Frieden und Reichthum lebte. Um diefe 
Beit mögen aud) die etruskiſchen Wiſſenſchaften nebft der im Abend⸗ 
lande weit verbreiteten griechifchen Literatur, Die gewiß, wie bie 
griechifche Mythologie und Kunſt auch) in Etrurien Eingang gefun⸗ 
den hatte, vorzüglich gepflegt worden fein, fo weit Diefes bei einem 
Volke möglid) war, das in religiöfem Aberglauben und hemmender 
Beichendeuterei befangen und deffen Religion ganz dad Widerfpiel 
der freien und heitern Gottesverehrung der Griechen war, indem 
der finftere und. melandyolifche Sinn der Etruöfer den Blick 
des Geiftes flatt zum Himmel aufzurichten, zur Erde nieber- 
drückte, flatt mit dem Reize des Lebens zu befeelen, mit den 
Schrecken des Todes erfühte. Diefen finftern Sinn theilen 
die Etrusker mit den Aegyptern, doch flehen fie in manchen 
andern Beziehungen viel höher als dieſe, und find nicht mehr 
fo blinde Sclaven der eitlen Laune ihrer Könige. Ihre Bau- 
werke haben einen größern, allgemeinern Zmed.®2°) 

825) Varro, bei Censor. de die. nat. cap. 2 1. 3. Senec. cap, 110. 
826) Niebuhr I, 145. 23* 
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Am eigenthuͤmlichſten aber zeigte ſich gewiß auch das gei- 
- flige Leben der Etruöfer im dritten Jahrhunderte Romd, wo 
die Macht und Selbftändigkeit des Volks am ‚größten war, wo 
manche Einrichtungen, wie die mufifchen und fonftigen Spiele 
bei den jährlichen Werfammlungen am Tempel der Woltumna 
ohne Zweifel dazu beitrugen, diefe Eigenthümlichfeit immer 
von neuem zu beleben, und aud) eine gewiſſe geiflige Regſamkeit 
wach zu halten. 

Wie in Lyfien, fo feheinen auch in der efrudfifchen Fa- 
milie die Frauen einen bedeutenden Einfluß gehabt und gro: 
Bed Anfehen genoffen zu haben, wenigftend kommt in den 
Grabſchriften weit häufiger die Nennung bed mütterlichen als 
des väterlichen Namend vor, Auch theilten die Frauen der 
Priefter mit ihren Männern die Verrichtungen der heiligen, 
gottesdienftlichen Handlungen. 27) 

Unter den Kindern der Adeligen hatte der ältefte Sohn 
‚nicht geringe Vorrechte gegen die übrigen Gefchwifter, die ihm, 
wie wir dies bei mehrern Völkern finden, zu ftrengem Gehor⸗ 
fam verbunden waren. Schon im Namen des Erfigebornen, 
der Lar oder Lars d. h. Herr hieß, während Die jüngern 
gewöhnlich Aruns genannt wurden, liegt der Begriff der Herr: 
haft und des Befehls.°?*) Uebrigens hatten alle Luku— 
monenföhne ſchon vermöge ihrer Geburt die Berechtigung 





827) Die Etrusfer von DO. Müller II, 4, 3. Theopomp bei Athenäus XII, 
517, d. fagt von den etrusfifchen Weibern, deren Weppigfeit und Sit⸗ 
tenlofigfeit er fchildert, fie hätten viel Sorge auf die Schönheit ihres 
Körpers verwandt und ſich deßhalb oft unter fih, oder auch mit Männern 
geübt. Diefe letzte Neußerung widerfpricht ganz dem Charakter der 
gebildeten italiſchen und weſtlichen Voölker, denn körperliche Uebung 
findet unter dieſen nur bei den alten — noch rohen und ungebildeten — 
Spaniern ſtatt. 

828) In Etrurien wie in Latium wurden die Familien ganz gegen den Ge⸗ 
brauch in Griechenland durch gemeinſchaftliche, bleibende Hauptnamen 
bezeichnet und die einzelnen Mitglieder derſelben nur durch Vornamen 
unterſchieden. Müller, Etrusk. II, 4, 2. 
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zu obrigkeitlichen Aemtern, daher auch bei den Römern der 
bleibende, der Sage nach yon Tarquin. Priskus aus Etrurien,- 
eingeführte Gebrauch, daß die Söhne der Patricier und die 
obrigkeitlichen Perfonen einerlei Abzeichen , namlich die toga 
praetexta trugen. °°°) 

Ein anderes Abzeichen der kukumonenkinder war die gol⸗ 
dene Bulle, eine Kapſel zur Aufbewahrung von Mitteln 
gegen die Zauberei, welche ebenfalls ſpaͤter in Rom von Kin⸗ 
dern guter Herkunft und zwar urſpruͤnglich von Söhnen der 
Kitter getragen wurde. 920) 

Außer den Lufumonenföhnen fcheint man auch bisweilen 
Kindern niedrigerer AbEunft, befonderd wohl, wenn gemiffe 
Wunder dazu aufforderten, - eine befondere Erziehung gegeben 
zu haben. So widmete die der etruskiſchen Divination Fundige 
Zanaquil dem Servius Zullius, deflen brennende Haupt ihr 
feine höhere Beſtimmung andeutete, befondere Sorgfalt, weil 
feine Eöniglichen Anlagen zeigten, daß er nicht der Sohn einer 
Sclavin fein Fönne, deßhalb ward er wie ein Fönigliches Kind 
und zu. den höchften Hoffnungen erzogen.°) Im Allgemeinen 
legten die Etrusker der in reiner Unſchuld blühenden Sugend 
eine hohe fittlihe Kraft bei, und wie Tages, der den Luku⸗ 
monen ihre Wiflenfchaft offenbarte, ein Knabe an Geltalt, 
einem neu gebornen Kinde gleih, an Weisheit aber ein Greis 
war, der auch dußerlich die Zeichen eines reiferen Alters an 
fi trug, fo machte der überall dad Dunkel der Zufunft ah⸗ 
nende und erforfchende etrusfifhe Glaube im Knabenalter an 
fi ſchon die Weisheit des ſpaͤtern Alters, in der Fnoöpe die 





829) Plinius h. n. 4, 48 und 33, 4. Auch in Sybarid trugen die Kinder, 
bis fie Epheben wurden, Purpurkleider. Athenäus, 12, 118, c. 

830) Plutarch, quaest. rom. 101, führt mehrere Gründe vom Tragen ber 
Bulla an. 

831) Livius I, 39. Birgil, Yen. IE, 880 und VII, 71 —80. Niebuhr I, 
404 und 420. “ 
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Frucht, erkennen und verehren, Unter den Knaben genoflen 
wiederum die, . deren Eltern noch nicht verfiorben waren, be- 
fondere Vorrechte. So konnten manche Opfer nur von Knaben 
und oft nur von folchen verfehen werden, deren Eltern noch 
am Leben waren (patrimi und matrimi), und wenn in den 
Hriefterfamilien Feine Kinder waren, fo wurden aus andern 
die beſten und anmuthigften Cyeotsoro) ausgewählt. Der 
puer patrimus et matrimus führte an den Gircuöfpielen Die 
Thenſen oder die Proceffionswagen.®?) | 

Viele Jünglinge mochten in übertriebener Ginbildung auf 
ihre adelige Abflammung mehr von diefem Ruhme leben als 
fih eines ernſten Studiums befleißigen, wogegen noch Gicero 
fo nachdrucksvoll warnt... Perfius, der Woloterraner, fagt 
daher in feiner pädagogifch wichtigen dritten Satire, daf ein 
Juͤngling, der fi) den Wiffenfchaften ergeben wolle, nicht ſtolz 
darauf fein dürfe, daß er auf tuskiſchem Stammbaume feine 
Familie im faufendften‘ Gliede ableite. °) 

Die Erziehung und der Unterricht der Lukumo⸗ 
nen Etruriens bezog ſich bloß auf die Religion, und 
zwar ganz beſonders auf die Divination und die Wiſſen— 
ſchaft der Blitze, die ſeit den aͤlteſten Zeiten die Haupt- 

befhäftigung des tuskiſchen Volkes war, während alle Sebel: 
ker, am meiften aber die Marſer, Zeichendeuter, vornemlich des 
Vogelflugs, waren. 82) 

Schon in fruͤher Jugend lernte der vornehme Etrusker 
in den Eingeweiden der Opferthiere die Zukunft ſchauen und 
das Schickſal der Einzelnen, wie des Staats, erforſchen. Dieſe 
Kunde der Weiſſagung geſchah, wie bei den Chaldaͤern, die 
aber die Zukunft in den Sternen laſen, durch Ueberlieferung 


832) Dionyſ. Halikar. 2, 22. Müller J. 4, 1 und 3, 3, 10. . 
833) Cicero, p. Planeio 24. Plutarch, Arat. 1. Juvenal 1, 25. 
834) Niebuhr I, 118 und 398. 





vom Water auf den Sohn, wie wir noch zur Zeit Ciceros 


am Gäcina fehen, und ſelbſt noch. unter dem Kaifer Claudius, 


bis zu deſſen Zeit die Vornehmen Etruriend freiwillig oder auf 
Beranlaffung ded Senats ihre Wiflenfchaft bewahrten und in 
den Familien fortpflanzten, was aber damals, bei der geringen 
Zheilnahme, die der Staat für die freien Kuͤnſte (bonae artes) 
zeigte und bei dem Wachsthume des Außerlichen Aberglaubens, 
abzunehmen anfing. *”°) 

Als auf den Zeldern von Tarquini ein Ackersmann den 


Pflug zufällig ſehr tief führte, da trat jener Tages, der Sohn 


eines Genius und Enkel des Jupiter hervor und lehrte bie 
Divination, die Kenntniß des Vogelflugs, und bie Kunſt aus 


den Eingemweiden der Opferthiere zu weiffagen. Tages flarb 


fogleich, übergab aber feinem Schüler Baches die acherontifchen 
Bücher, in welchen die heilige Lehre der Divination nieder: 
gelegt war, und dieſe bildeten. nun in den Schulen der Etrusker 
die Grundlagen der Bildung für” die vornehmen Gefchlechter. 
Die Schulen der Etrusker waren baher vorzugsweiſe 


Priefterfchulen und hatten ihren gemeinfamen Mittelpuntt 


in der Religion ded Volks, ebenfo, wie die indifchen Braminen, 
die aͤgyptiſchen Priefter und die gallifchen Druiden oder wie bie 


Prophetenfchulen der Juden. An der Spige diefer Unterrichts⸗ 


anftalten flanden wahrfcheinlich die älteften Haruſpices, welche 
zugleich Vorſteher der einzelnen Prieflercollegien waren. °?°) 
Das Alter genoß naͤmlich eine befondere Achtung bei dem 
tusfifchen Prieftervolfe, daher auch bei den römifchen Augurn- 
der Rang vom Alter abhing und der neue Agur dem ältern, 
der ihn inaugurirt hatte, ald Water ehren mußte. 9”) 

Nach der Unterwerfung der Etrusker durch die Römer, 
befchloß der roͤmiſche Senat, damit nicht dieſe hohe Kunſt 


835) Cic. fl. 6, 6. Tacit. ann. 11, 15. 
836) Müller 1.1.3, 1,2. 4, 5,3 und 4, 85. 
837) Cic. de sen. 18. Brut. I. fÆ. 3, 4. 
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der Weiſſagung wegen des geringen Standes (temuitas) ber 
ſich ihr widmenden Menſchen an Einfluß und Wuͤrde verliere, 
daß aus jedem der zehn etruskiſchen Voͤlker (nicht zwoͤlf; denn 
Veji und Volſinii waren ſchon zerſtoͤrt) ſechs Söhne der Edlen 
in der Divination unterrichtet würden. 839) Dieß ergab «ine 
Anzahl von fehözig Schülern, woraus ſich das Collegium der 
Harufpiced, dad aus fechzig Mitgliedern beftand, cooptirte. ) 

Niebuhr und Greuzer °*9) behaupten, dieſe eben erwähn- 
ten Söhne der Vornehmen feien römifche, nicht tuskiſche Züng- 
linge gewefen, was aber gegen den Sinn der ciceronifchen 
Stelle zu fein fcheint, wornach der Senat die vornehmen 
Etruöfer verpflichtete, fih der Harufpiein zu widmen, weil 
bei dem unterjöchten Prieftervolf in der Zeit, wo. äußerlich 
glanzvollere Würden den Vornehmen Iachten, leicht auch die 
niedern Stände fi) Ehrenämter anmaßen konnten, zu welchen 
‚ früher, nad dem Glauben des Volks, bloß Ehrwürdigkeit 
bed Gefchlehts befaͤhigte. Oder ift ed nicht wahrſcheinlich, 
daß der Senat grade zu der Zeit, wo bie römifche Herrſchaft 
weit verbreitet und feſt gegründet war, die Religion eined 
‚unterworfenen Volks, von dem nichtd mehr zu befürchten fland 
‚und auf die fich viele veligiöfe und bürgerliche Einrichtungen‘ 
und Gebräuche der Römer felbft flügten, durch dad Voll 
felbft in feiner Heiligkeit zu erhalten fuchte, ald daß er vor 
nehme Römer, dazu: beflimmt hätte, die grade in der Zeit ber 
Blüthe ihres Staats am wenigften Neigung zu den flillen 
Beihäftigungen der Religion hatten, da ihnen, fei ed in Rom 
oder in der Provinz, im Kriege oder im Frieden, die hoͤch⸗ 
fen Ehrenftellen offen flanden? her ließe fich_ein folder 
Befehl in der frühern Zeit denken, wo die Plebs noch mehr 


838) Cic. de divin. I, 41. 

839) Val.’ Max. I, 1, fagt, es feien zehn Jünglinge gewefen, was eine Zahl 
von hundert bilden würde. 

840) Niebuhr, röm. Gef. I, 137. Ereuzer, Symbolif IL, 836. 
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in Unterwürfigkeit gehalten und wo die Macht des Priefterthums 
noch größer wurde, dieß war aber keineswegs eine Zeit, der 
Blüthe; denn mit der fleigenden Macht der Plebs gerieth, 
zugleich) mit. dem finfenden Anfehn der Patrizier, auch die 
etruöfifche Religion mehr und mehr in Verfall, **) 

Auch andere Knaben, felbft von der niebrigften Herkunft, 
wie der Sabiner Attus Navius, der in feiner Jugend die 
Schweine hüten mußte, wurden in der Wiffenfchaft der Blitze 
und Donner unterrichtet, wenn man in ihnen, wie fchon er- 
wähnt ift, befondere Anlagen dazu erblidte. So brachte unter 
der Regierung des Tarquinius Prisfus ded Navius Vater feinen 
Sohn wegen feiner vorzüglichen Gaben zur Weiffagung in die 
Stadt und übergab ihn hier den Lehrern zum LUnterrichte in den 
Elementen. Ad er nun die Stufe der gewöhnlichen Bildung er- _ 
reicht hatte, wurde er zu den berühmteften efruöfifchen Harufper 
geſchickt, um da die Kunft ded Vogelſchauens zu lernen. 822) 

Mit einem weit verbreiteten veligiöfen Cultus pflegt ge- 
woͤhnlich audy ein hoher Grad von Kunftübung und geiftiger 
Bildung verbunden zu fein. ‘ Zu den dem Cultus dienenden 
Künften gehört ganz befonderd die Muſik, die auch bei den 
Etruöfern ihren großen Einfluß auf dad Leben ausübte Be- 
fonders war im Gegenſatz gegen die urfprünglid nur dem 
Saitenfpiel ergebenen Griechen das Flötenfpiel wichtig und 
wurde bei den Opfern immer angewandt, war aber auch im 
gewöhnlichen Leben fo verbreitet, baß man darnach gefämpft, 
ja foger zur Flöte gegeiffelt und Brod gefnetet haben ſoll. 822) 
Bon den Etruskern fcheint fi) das Flötenfpiel auch. zu den 


841) Daß es etrusfifche Sünglinge feien, haben mit überwiegenden Gründen 
behauptet Goerenz zu Cicero, Gefege 11,9, ef. Hallifche Literaturzeitung 
1824 pag. 214. Müller L1. IN, 1, 2. Note 13 und IV, 8, 5 und 
DHrelli, zu Cic. de divin. 1.1. 

-842) Dionys. Halic. IH, 70 und Niebuhr I, 398, 

813) Alfimus, bei Athenäus 12, 518, b. 
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- Griechen Wnteritaliend, wie zu den Sybariten und Krotoniaten 
verbreitet zu haben. °**) 

Indem die Flötenfpielee (subulones) in &trurien fo 
berühmt waren, trat Dagegen dad Saitenfpiel fehr zuruͤck, und 

genoß wenigftend nicht Öffentlich ein fo hohes Anfehn, während 

8 im Privatleben auch wohl oft getrieben werden mochte. 

Mit der Muſik ift immer der Tanz verknüpft, und bei 
den etruskiſchen Waffentänzen werden unter den Pyrrhichiſten 
auch Knaben angeführt. Aber alle Künfte wurzelten hier 
nicht, wie in Griechenland, in einem freien Xeben des Geiſtes, 
fondern waren mehr Dienerinnen des Aberglaubend und der 
Driefter. Daher mangelte ihnen ganz bie fittlihe Bildung und 
der wirffame Einfluß auf dad Wolf, Auch in der plaflifihen 
Kunft zeigten die Etruöfer, daß nur den Griechen die Idee 
geoffenbart worden, welche den Leib des Menfchen zum Leben 
und zur Schönheit ausbildet. *) Der etruöfifche Charakter 
war mehr ernft, fireng und finfter, ohne den mildern Hauch 
und zartern Duft des griechifchen Geiftes. 
| Im Allgemeinen aber und nad) diefer ernflern Seite hin 
war gewiß fchon in fehr frühen Zeiten, ald in Rom noch alles 
wiffenfchaftlihe Leben fhlummerte, bei den Etruskern Vieles 
für Erziehung und Unterricht gefchehn, wenn gleich dadurch 
weniger ein höheres_Leben des Geiſtes angefacht zu fein fcheint, 
fondern ed wohl mehr auf eine Außerliche Anhäufung von te 
ligiöfen Kenntniffen abgefehen war. Schon im Jahre 394 v. 
Chriftus, als Camillus Falerii belagerte, findet die Sage in ' 
diefer Stadt einen Schullehrer, dem, wie noch zur Zeit des 
Livius in Griechenland, mehrere Knaben anvertraut waren, 
und ber namentlich) die Kinder der Vornehmen unterrichtete. 
Diefer begleitete auch zugleich bie Sugenb | vor die Stadt, de 


8414) Athenäus 12, 520, d. erzählt hiervon wunderbare Gefchichten. 
845) Müller IV, 1, 7 und Niebuhr I, 150. - 
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Spield und der Uebung wegen. *°) Die Falerier hatten, wie 
Plutarch bemerkt, deßhalb einen gemeinfhaftlichen Lehrer, 
wie die Griechen , damit fi) die Knaben frühzeitig an einan- 
der anfchließen follten und als eine Heerde befler gezügelt 
werben Eönnten. °*7) 

In die Schulen der Etrusker wurden in der früheren 
Zeit vornehme Römer gefhidt, um in der tuskiſchen Sprache 
und Schrift, wie fpäter in der griechifchen, unterrichtet zu wer: 
den. So fihon im 5ten Jahrhunderte der Stadt Q. Fabius 
Marimus Rullianus IL der zu Cäre bei Gaflfreunden das . 
Etrusciſche vollkommen erlernt hatte. 828) Vielleicht nahmen 
die Roͤmer, damit die Kinder die Sprache der Etrusker leich⸗ 
ter erlernen und gleichſam mit der Milch einſaugen moͤchten, 
oͤfters tuskiſche Ammen, wie dies bei dem Mucius, dem be- 
ruͤhmten Feinde des Koͤnigs Porſenna von Cluſium der Fall 
war, deſſen Amme aus Etrurien war, und auch ihm ihre Mut- 
teriprache beibrachte. °*°) Die alte etruskiſche Nation mit ihren 
Biffenfchaften und Kultur ging zur Zeit Sulla’8 unter. 


Römer, 

Wir haben fchon oben den Standpunkt der Römer im 
Allgemeinen bezeichnet, und heben hier nur für unfern Zwed 
noch befonderd hervor, mie der Zortichritt des Geiftes ſich jegt 
namentlich darin zeigt, Daß die Achtung gegen daß weib- 
lihe Geſchlecht in einem viel höheren Grade hervortritt, 
als wir es bisher gehabt haben, und daß Damit ein innigeres 





846) Livius 5, 27: Mos erat Faliscis, eodem magistro liberorum et 
comite uti, bebt ed befonders hervor, daß hier die Pflicht des Lehrers 
und Pädagogen vereint gewefen, weil beides in Öriechenland, wie in 
Rom, gewöhnlich getrennt war. \ 

547) Plutarch, Camill. 10. Florus. 1, 12, 

848) Livius 9, 36: Habeo auctores vulgo tum Ramanos pucros, sicut 
nunc Graecis, ita Etruscis literis erudiri solitos. 

849) Dionys. Halicar. ant. 5, 28. 
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Familienleben und ein größerer Einfluß der Frauen verbunden 
find, Bei den Griechen waren die Frauen oft Urſache des 
Haders und Kriegs, wie die Briſeis und Helena, bei den 
Römern treten fie mehr als ein verföhnendes Element 
auf, Bündniffe und Frieden vermittelnd. So die Sabinerin- 
nen, und die Lavinia, leßtere in mehrfachen Beziehungen °°) 
„Die Frauen hatten Rom gerettet, deßhalb lohnte Romulus 
ihnen mit Ehren für fie felbft und den Stand der Matronen. 
Die Namen der Sabinerinnen wurden den Curien gegeben, 
ihnen und allen Ehefrauen auf. immer Freiheit von jedem Haus⸗ 
dienft außer Spinnen und Weben verbürgt. Der Mann follte 
der begegnenden Matrone auömweichen, wer .ihre Zucht mit 
fchaamlofem Wort oder Anblid kraͤnkte, war des Todes ſchul⸗ 
dig.“ss1) Unter allen Staaten ded Alterthums Fonnte ed nut 
in Rom gefchehn, daß eine Königliche Familie vertrieben und 
mit’ ihr dad Königthum felbft abgefchafft wurde — wegen Per: 
letzung weiblicher Keufchheit, nad) dem allgemeinen Volksglau⸗ 
ben. Sn der gleichzeitigen Wertreibung der Tyrannen aus 
Athen läßt ſich deutlich die Werfchiedenheit griechifcher und 
römifcher Volksweiſe auch in dem einen Zuge erkennen, daß in 
Athen Knabenliebe, in Rom Frauenliebe die Tyrannei vernichtet. 
Merkwürdig ift, daß auch der Fall des tyrannifchen Decemvirn 
Appius Claudius in ähnlicher Art erfolgt if. So war erſt in 
der römifchen Welt der Sinn für Frauentugend und weiblide 
Hoheit aufgegangen, der fih dann in der germanifch-chriftlihen 
Zeit zur höchften Innigkeit und Zartheit des Lebens verklaͤrte 
und einen der Hauptunterfchieve der modernen und anfifen 
‚Zeit begründete, 6?) Das heilige Feuer der Wella, als der 
Göttin, die vom Innern des Haufed aus, Segen über dad 


850) Niebuhr 1, 215. 
: 851) Derfelbe 256. 
852) Dionys. Halic. 2, 2. 








— 365 — 


ganze Haus und die ganze Familie verbreitete, und bie, wäh- 
rend fie bei den Griechen eine öffentliche Verehrung genoß, 
bei den Römern nur ald Häusliche Gottheit unter den Pe⸗ 
naten. weilte, war felbft ein Symbol der reinften Weiblichkeit 
und tugendhafteften Keufchheit. Daher genioffen auch die von 
Numa, wie überliefert wird, eingefegten veftalifchen Jung. 
frauen, ald Prieflerinnen jener jungfräulichen Göttin, deren 
Bild zu fehauen, keinem männlichen Weſen erlaubt war, eine 
Verehrung und ein Unfehen, wie es feines Gleichen ſich nicht in 
der alten Gefchichte findet. Die Veftalinn war allein unter allen 
Grauen feinem Water und Feinem Gatten mehr unterworfen ; fie 
übte allein die Rechte einer felbftändigen Perſon aus, jeder, der 
ihr begegnete, ſelbſt Confuln und Praͤtoren, wich ehrerbietig 
aus und vor ihr wurden die Fasces gefenft. Begegnete eine 
Beftalinn zufällig einem Verbrecher, der zum Tode ging, fo 
wurde diefem die Strafe erlaffen. Ihre bloße Ausfage galt 
an Eides Statt.°?) Die weibliche Keufchheit vermochte felbft 
Wunder, und wie eine Claudia das feſt flchende Schiff mit 
dem Bilde der Veſta durch ihre Berührung fortbewegte, fo 
zundete auch eine Aemilia durch ihr Gebet dad erlofchene Feuer 
aus Falter Afche wieder an und beide retteten dadurch ihre 
Ehre. 2*) Außerdem, daß die Veſtalinn, wenn fie genommen 
wurde, was im zarteften Alter zwifchen dem fechflen und zehn- 
ten Jahre geſchah, noh Water und Mutter haben mußte, 
worauf auch die Etrusker bei Werwaltung beiliger Aemter 
durch Kinder Werth Iegten, 2°) war ed auch nothwendig, daß 
fie am Körper, wenn auch nicht fchön, denn die Forderung 





853) Cic. de legib. U), 12. Plutarch, Numa 10. Dionys. Halic. 3, 67 und 
Geite 18. 

854) Dionys. Halic. II, 68, 

855) Die geweihten (confarreirten) Chen hatten auch bei den Römern eine 
befondere Beziehung auf die Fähigkeit der Kinder zu gewilfen Stellen 
beim Gottesdienſt. 
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der Griechen an Schönheit ift bei den Römern nicht mehr 
oder doch nur in negativem Sinne vorhanden, doch we- 
nigftend ganz fehlerlos und alfo ein Mufter Eörperlicher Rein- 
heit und weiblicher Vollendung fe. Daß die Schönheit der 
Römer eine mehr negative war, d. h. ein Mangel an Eörper- 
lichen Gebrechen, fehn wir auch daran: daß das römifche Ge- 
remonialgeſetz Vollſtaͤndigkeit der Gliedmaßen für den Priefter 
und die hoben Aemter forderte. Horatius Cocles fol deßhalb, 

weil er lahm war, nicht mit dem Conſulate belohnt fein. 86) 
Wenn Perikles behauptet, die Weiber hätten den meiften 
Ruhm, welche fo lebten, daß ein Mann weder Lob nod Tas 
del von ihmen wüßte, fo hebt ſchon Plutarch im Gegenfag 
gegen die Griechen das römifche Gefeg hervor, wornach alte, 
verdienftvolle Frauen (jüngern Frauen Leichenreden zu halten, 
war bid auf Julius Cäfard Zeit nicht Sitte) nad) dem Tode, 
ebenfo wie die Männer, öffentlic) gelobt wurden. 887) Polybius 
findet überhaupt in diefer Verherrlihung der Verſtorbenen ein 
treffliches, pädagogifches Mittel der Römer: die Jugend zur 
Nachahmung des Guten und Edlen anzufeuern. Schon von 
Natur, fagt er, find die italienifchen Voͤlker Eräftiger und 
muthiger, als die Punier und Afrifaner, aber die öffentlichen 
Bildungsinflitute der Jugend haben auch großen Einfluß. Ich 
will nur eind erwähnen, fährt er fort, wie fehr ed den Rö- 
mern am Herzen lag, die Jugend zur Mannheit zu bilden 
und mit dem Streben zu erfüllen, Alles zu erbulden, um des 
Rufs der Tugend willen im. Vaterland. Nämlih: fo oft 
ein berühmter Mann bei ihnen flarb, wurde ihm auf dem 

Forum eine Leichenrede vom Sohne oder einem Angehörigen 


856) Niebuhr, röm. Geſch. I, pag. 605. Bei den Neugriechen darf Niemand 
ald Priefter eingeweiht werden, der irgend einen fehlerhaften Körperbau 
bat, meift nur die fhönften Männer find daher Priefter. 

87 Piutarch, de mulieram virtute zu Anfange. Bueton, Caesar 5, Livias 
5, 20, 
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gehalten, in Gegenwart des Volks, ſo daß die Trauer eine 
oͤffentliche wurde. Dann wurde das Bild des Verſtorbenen 
im Hauſe aufgeſtellt und bei oͤffentlichen Feſten geſchmuͤckt. 
Der nach wahrem Lobe und wahrem Ruhme ſtrebende Juͤngling 
konnte kein ſchoͤneres Schauſpiel ſehn. So wurde der Jugend 
der Trieb zu ſchoͤnen Thaten ſchon durch vollsthuͤmliche Ge⸗ 
braͤuche angeboren (dyyevaraı).?”*) 

Die große Achtung reiner Weiblichkeit und die Anerken⸗ 
nung eines hohen den Frauen inwohnenden Werthes der Tu⸗ 


I gend und Keuſchheit, daher wir auch bei den Roͤmern ſchon 


Frauen als Erzieherinnen ſehen, was bis jetzt noch nicht 
der Fall war, gab auch der roͤmiſchen Ehe ein viel erhab⸗ 
neres Gepräge und eine größere Heiligkeit und bewirkte, daß 
dad gegenfeitige Band zwifhen Mann und Zrau wenigflend 
in den fruhern noch unverdorbenen. Zeiten: des Staatd als das 
innigfle und unauflößlichite Lebenöband betrachtet wurde, ©) 
Der Frau wurden nad) der Hochzeit die Schlüffel über: 
geben, und fie ſelbſt, dadurch Regentin des Hauſes, theilte 
mit ihrem Manne die Erziehung der Kinder und genoß inner- 
halb ihres Haufed große Freiheit und Ehrerbietung. Ein ei- 
gentlich häusliches Leben fehlte den Griechen ganz und erwaͤrmte 
erft die römifche Welt. Die Römer, nicht die Griechen hatten 
eine eigene Göttinn, eine dea viriplaca, deren Heiligthum die 
Eheleute befuchten, wenn fie fich entzweit hatten. Unter ihren 
Augen erklärten fie fich über die gegenfeitigen Mifverftändniffe Ä 
und kehrten verföhnt nach Haufe zuruͤck. *60) 


858) Polyb. 6, 50 und pag. 8. Anmerfung 10. 
859) Der Ehemann, der die väterlihe Gewalt über fein Weib gemißbraucht 
und daffelbe verkauft hätte, wie er ein Kind verkaufen konnte, war 
den unterirdifchen Göttern verfallen. Bei einer eingefegneten Ehe war 
Scheidung fat unmöglih. Niebuhr I, 257 uw. daſelbſt Anmerkung 635. 
Bol. Hugo, Rechtsgeſchichte S. 71 und 74, 
860) Valer. max. 2, 1, 6 rühmt diefe Göttinn als die Bädhterinn des täg- 
liden Hausfriedens befonders. 
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Daher kam ed auch, daß erſt 523 a. u. (231 v. Chr.) 
bie erfte Ehefcheidung und zwar unter Mißbilligung des Volks 
flatt fand, als ſich ein gewiſſer Carvilius von feiner Frau 
wegen Unfruchtbarkeit trennen ließ. 9%) Der Hauptzwed 
der Ehe war nämlicd die Nachkommenſchaft. Daher verlangte 
andy Quintus Hortenſius vom Cato feine Tochter Porcia, „wie 
einen fruchtbaren Adler zum Kinderzeugen, was der Natur nad) 
zu billigen und dem Staate nüglicy ſei.“ 802) Die Vorflelung 
von der Heiligkeit und Würde der Ehe nahm ab, ald immer grö- 
Bere Freiheit in der Wahl der Frauen verflattet wurde, denn 
feit der lex Cannuleja 309 a. u. (445 v. Chr.) durften nicht 
nur Plebejer und Patrizier ſich gegenfeitig verfchwägern, fons 
bern die häufigen auswärtigen Kriege bewirkten auch viele Ehen 
von Römern mit fremden Frauen und waren Urfache daß man 
weniger forgfältig war in der Wahl der Gattinnen. Se larer 
die Sitten, deſto geftörter das eheliche Leben; je zügellofer 
dad Treiben, defto mannigfaltiger die Vorwaͤnde zu Ehefchei- 
dungen, die mit dem Zortjchritte der Zeit zunahmen. Denn 
nicht bloß gegen Unfruchtbarkeit, die ein Hauptgrund war, 
nicht bloß wegen. Sitten- und Schaamlofigkeit, fondern aud) 
auf Grund nichtiger Anklagen wurden die Frauen verfehmäht, 
wie 3. B. die Papiria vom Paulus Aemilius. 803) Aber auch 
die alte Zugend der Römerinnen fcheint ſchon früh gefunken 
zu fein, daher um 330 v. Chr. 170. Matronen der Giftmi- 
fherei gegen ihre Männer angeklagt wurden. 


861) Livius XX, 21. Dionys. Hal, 2, 25. Gell.n. a. 4, 3. 

‚862) Plutarch, im Leben des jüngern Cato, 24, 25. Doch möchte Gibbon, 
Geſchichte des Verfall I, 6 wohl zu hart urtheilen, wenn er bei Gele: 
genheit der Mammaea fagt: die Römer hätten ohne Liebe geheirathet 
und ohne Feinheit und Hochachtung geliebt. cf. Cic. Tusc. I, 1, 2: 
Nam mores et instituta vitae resgue domesticas ac familiares 
nos profecto et melius tuemuret lautius: Rem vero publicam etc. 

863) Gell. 17, 21. Sueton Aug. 62. Claudius 26. Nero 35. Romulus 
fhon erlaubte nur den Männern fih zu trennen, nicht den rauen; 
aber auch jenen nicht ohne binreichenden Grund. Plutarch. Rom. 22. 
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Die Würde der Ehe und die Heiligkeit des häuslichen 
Lebens wurden in der frühern Zeit der roͤmiſchen Geſchichte 
nicht bloß durch den dem Volke inwohnenden ſittlichen Ernſt, 
das Hauptbollwerk gegen einreißende Verſchlechterung, ſondern 
auch durch die Cenſoren oder Sittenaufſeher aufrecht erhal⸗ 
ten, welche außerdem, daß ſie den haͤufigen Scheidungen vor— 
beugten, auch ihre Aufmerkſamkeit beſonders auf die Hage- 
ſtolzen richteten und das eheliche Leben auf jede Weiſe zu 
foͤrdern ſuchten, damit es dem Lande nicht an Bewohnern 
und dem Staate nicht an Buͤrgern fehle, zumal da er immer 
in ſo vielfache Kriege verwickelt war. Furius Camillus zwang 
daher als Cenſor die Unverheiratheten ſich mit den Wittwen 


der im Kriege Gefallenen zu verbinden. 8642) „Saft du eine 


Zrau nad) deinem Herzenswunſche?“ 36%) Das war die gewoͤhn⸗ 
liche Frage des Cenſoren. Wer ohne triftige Gruͤnde bis zum 
Alter ehelos blieb, der wurde nicht nur mit oͤffentlicher Schmach, 
ſondern auch bisweilen mit einer Geldſtrafe belegt, welche z. B. 
die Cenſoren des Jahrs 350 a. u. c. Camillus und Poſthumius 
über die Hageſtolzen verhängten. 866) Metellus, der Macedo- 
nier genannt, Cenſor bed Jahrs 622 a. u. c. warder Meinung, 
Daß Alle wegen der Rachlommenfchaft zum Heirathen gezwun- 
gen werden follten. °7) Die Kinder zu erziehn betrachtete 
man von Seiten der Armen ald einen Tribut der dem Staate 
gezahlt werde, 88) | Ä | 


864) Plutarch, Camillus 2. 

865) Ut tu ex animi tui sententia uxorem habes? Ein Spötter antwortete: 
habeo equidem, sed non ex animi mei sententia und mußte dafür 
eine Geldftrafe zahlen. Dies Beifpiel zählt Gell. n. a. 4, 20 als einen 
Beweis der Feufcheften Zucht in der cenforifhen Strenge auf. 

866) Val. Max. 2, 9, 1. In aerarium deferre jusserunt. 

867) Livius, Epitome 59, Sueton, August. 89. Aehnlich wie bei den Spar⸗ 
fanern. 

868) Livius II, 9, 


Eramer’s Geſchichte der Erziehung. J. 24 
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Der Einfluß, den wenigſtens in der fruͤhern Beit, durch 
die hohe Stellung im häuslichen Leben, die Frau als Mutter 
auf ihre Kinder ausübte, war außerordentlich und bietet und 
eine neue Erfcheinung dar in der Entwicelungögefchichte ber 
Menihheit. Zwar wirkten aud die fpartanifchen Mütter fehr 
auf ihre Söhne ein, und entflammten den Muth derſelben zu 
tapfern Thaten; aber bei der Nadtheit und Blöße des Lebens, 
die bei diefem Wolke überhaupt herrfchte, vermiflen wir eine 
- die innerflen Tiefen durchdringende Einwirkung auf das Gift: 
liche des Menfchen, vermiffen wir die bleibenden Eindrüde der 
muͤtterlichen Erziehung, die dad ganze Leben wie eine heilige 
Zugendflamme durchgluͤht. Die Tparsanifhe Mutter wollte 
und follte nur Männer gebären und erziehn, die römifche, Män- 
ner und Bürger zugleich; die fpartanifhe Mutter Lehrte ihren 
Söhnen, wie fie vecht ſterben; die römifche, wie fie recht leben 
und fterben follten. Die Berfchiedenheit fpartanifcher und roͤ⸗ 
mifcher Mütterlichteit ift bedingt durch die verfchiedene Erzie⸗ 
hung bei beiden Völkern. Wir bemerkten fchon ald einen 
Vorzug, daß bei den, Lacebämoniern auf eine höhere Berftan- 
desentwickelung der Frauen gegen die übrigen Griechen große 
Sorgfalt verwandt wurde; in Mom aber wurbe neben Dem 
Berftande, für deſſen Entfaltung fchon frühzeitig Maͤdchenſchu⸗ 
"Im beftanden, aud für die Bildung des Gemuͤths und der 
Weiblichkeit geforgt. Als, nad der Vertreibung der Tarqui⸗ 
nier, den Römern ein Krieg mit den. Lateinern bevorfland, 
- wurde ed den aus dem einen Wolke in dad andere verheira- 
theten Frauen verflattet, zu ihren Freunden zuruͤckzukehren, und 
ihre Toͤchter mit ſich zu nehmen. Alle Roͤmerinnen verließen 
Ihre lateiniſchen Männer, denn die ſtolze Tugend ber Matro- 
‚nen blüht noch in voller Reinheit, als die Lieder gedichtet wur- 
den, die diefe Zeit verherzlichten. °) 


869) Niebuhr I, 617. 
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- Wunderbar war die Wuͤrde der römifchen Matrone, bie 
“ wie «ine Erſcheinung aus einer andern. Welt oft mit: zauber- 
hafter Allgewalt dad Herz aud) bed härteften Sohnes baͤndigte. 
Mag ed Dichtung oder Wahrheit fein — ein Volk, Dad nicht 
die Wahrheit in fi trägt Tann unmöglic, fo dichten — im- 
mer bleibt ein Coriolan dad Mufler eined mit altariftokratifcher 
Milch genährten und im Kampfe Ded Adel gegen wachfende 
Volksfreiheiten auferzognen Sohnes, der im Falle der Frei- 
heiten feiner Geſchlechter den Fall des Staats und in der zu- 
nehmenden Macht des Voiks nur den Sieg einer frechen Zuͤ— 
gellofigkeit erblickte. Die Folgen einer zu großen mütterlichen 
Zärtlichkeit laſſen fich zwar in feinem Eigenfinne und feinem. 
ungebrochenen Weſen nicht verkennen, daß aber Goriolan, ber 
durch nicht von feinen Vorſaͤtzen abgebracht werben konnte 
endlich von mütterlicher Liebe befiegt, ausrufen mußte: „Mut: 
ter, Rom haft du gerettet, aber deinen Sohn verloren,” das 
war der ‚Triumph mütterliher Allgewalt, 87%) Ebenſo be: 
zühmt, wie Veturia, die Mutter Coriolans, des 'heftig- 
ften Gegners der Plebejer, ift die Eomelia, die Mutter des 
Tiberius und Gajus Gracchus, der eifrigften Kämpfer für bie 
Breiheiten des Volks gegen uͤbermaͤchtige Adelöherrichaft. Sie 
‚war eine Frau, durch Sanftmuth, Geiſtesgroͤße und Bildung 
‚auf gleiche Weile audgezeichnet,. die in ihrem Wittwenflanbe 
nur der Erziehung ihrer Tochter und ihrer beiden Söhne, welche 
drei ihr ‚allein von zwölf Kindern geblieben waren, lebte und 
dieſelben, die fie ihren fchönften Schmud nannte, fo treffih 
unterrichtete, daß fie „obgleich fie unter allen Römern die 
meiften Anlagen hatten, doch ihre Größe mehr ber Erziehung 


-870) —— der Untergang der Naturſtaaten pug. 239. Plutarch, im 


Leben Coriolans zu Anfange ſagt: der einzige Zweck ſeines Ruhms ſei 
geweſen, feiner Mutter Breube zu machen. Weber feine Erziehung . 
cf. Piutarch cap. 15. 

24* 
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ald den natürlichen Gaben verdankten.” 7%) Durch dieSorg- 
falt der Mutter Cornelia wurden die Grachen von Jugend 
auf auch im Griechiſchen unterrichtet, denn fie hatte immer 
berühmte griechifche Gelehrte um fi, wie den Diophaned aus 
Mitylene und den Stoiker Bloſſius aus Cumaͤ und wandte 
befonderd viel Sorgfalt auf die Sprachentwidelung ihrer Kin- 
der. „Man fieht aus ihren Briefen, daß die beiden Brüder 
nicht fowohl im Schooße der Mutter, als vielmehr in ihrer 
Ausdrucksweiſe (sermo) erzogen find.” ®7?) Cornelia trieb ihre 
- Söhne imnter an, der Vorfahren würdig zu leben, und tröftete 
fi) nad) dem Tode derfelben, uber den fie nicht weibifch jam- 
merte, fondern den fie mit mütterlihem Stolze ertrug, indem 
fie fagte: fie haben nun die Grabmaͤhler gefunden welche ſie 
verdienen. 

Wie dieſe Cornelia, fo zeigen viele römifche Frauen tiefe 
Bildung ded Innern und große Entwidelung des Verſtandes. 
So unter Andern auch Cornelia, die Frau des Pompejus und 
Tochter des Metelus Scipio, welche nicht bloß in den Ele- 
mentarfenntniffen, fondern aud in der Lyra und Geometrie 
wohlgeuͤbt und an nügliche Befhäftigung mit philofophifhen 
Schriften gewöhnt war. Dennoh, fagt Plutarh, war fie 
frei von Anmaßung und Eitelkeit, „welche Eigenfchaften jun- 
gen Mädchen gewöhnlich durch Die Beſchaftigung mit den 
Wiſſenſchaften anzunehmen pflegen.” 872) 

. Der berühmte Sertorius wurde von feiner Mutter Rhea 
ſehr gut erzogen; daher er durch ſein ganzes Leben die groͤßte 
Liebe fuͤr ſie hegte und von ihrem Tode ſo gewaltſam ergriffen 


871) Plutarch, im Tiberius Gracchus J. und Cajus Gracchus, 19. 
872) Cic. Brutus 27, 58. Tacit. de orat. cap. 28. 
873) Plutarch. Pompej. 55. Die Beforgung ded Hauswefend, Spinnen u. 
Weben waren die Hauptbefchäftigung römiſcher Frauen. Die römiſchen 
Bräute verehrten daher die Caja Cäcilia, eine wohlthätige Zauberin 
und fleifige Hausfrau und Weberin. Niebubr I, 402. 
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wurde, daß er auch beinahe, wie ein zweiter Coriolan, von 
feiner Unternehmung gegen fein Vaterland abfland, 

Noch zur Zeit des Kaiferd Kaligula wurde Julius Agri- 
cola, der berühmte Schwiegervater des berühmten Tacitus 
„im Schooße feiner Mutter Julia Procilla, einer Frau feltner 
Keuſchheit, auferzogen und brachte unter ihrer Aufficht feine 
Snabenzeit und fein Sünglingdalter mit Ausbildung in den 
freien Künften hin, ehe er auf die Schule nad, Maſſilien ging. 
Die Klugheit der Mutter zügelte den entflammten, auflobern- 
Den Geiſt des feurigen Knaben, der mehr leidenfchaftlich als 
vorfihtig nach Ruhm firebte, und Iehrte ihm fo Mäßigung.” 
In der Ehe ded Agricola herefchte neben der Liebe und Ein- 
tracht auch gegenfeitige Hochachtung. „An einer edlen Gattin 
erfcheint Lobenswerthes um fo herrlicher, ald an einer ſchlech⸗ 
ten die Schuld tadelnswuͤrdiger.“ 97% 

Es würde und zu weit führen, wenn wir bier alle edlen 
Frauen und berühmte Mütter aufführen wollten; denn unfer 
Zweck ift bloß von dem hohen Einfluß. des mütterlihen An⸗ 
fehens in der römifchen Familie einen Beweis zu liefern. 97°) 

Plutarch fcheint dies innigere Verhaͤltniß und die wohl. 
thatige Wirkung der römifchen Ehe daher abzuleiten, daß die 
Toͤchter ſchon mit dem zwölften Jahre, verheirathet wurden, 
was für die Sittlichkeit förderlicher fei, ald der. lacedämoni-- 
fhe Gebrauch, wo die Sungfrauen erſt in voller Keife des 
Alterd verheirathet würden. 976) 

Bor Numa, fagt er auch, hätten die Eltern wie Kinder 
verkaufen koͤnnen, was biefer König bloß auf die nicht ver⸗ 


874) Agricola cap. 4 und 6. 

875) Plutarch, im Leben des Markus Antonius 2 zählt außer der Oktavia⸗ 
der edlen Gemahlin des Antonius, auch die Julia, die Frau des An> 
tonius Cretikus den edelſten Weibern bei. Hier ift auch zu nennen die 
als Gattin und Mutter gleich treffliche Arria. Plinius, ori, 3, 16. 

876) Plutarch, Numa 17 —20. 
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heiratheten Söhne befchränkt habe. Durch ihn fel nicht bloß 
Rom, fondern auch die Städte der Umgegend mit Liebe zum 
Frieden erfüllt, um dad Land zu bauen, die Kinder zu er: 
ziehn und die Götter zu ehren. Aber Numa’s Einrichtungen 
feien nach feinem Zode bald wieder zufammengeflürzt, beſon⸗ 
ders, weil er die Erziehung der Knaben ganz den Eitern 
überlaffen und nicht dem Staate vorbehalten habe, weshalb 
ihnen bie innerlich binbende Kraft durdy die Erziehung gefehlt 
habe, wogegen Lykurg's Geſetze länger aldö 500 Jahre beftan- 
den hätten.” Es läßt fich auch nicht keugnen daß, wie in ber 
römifchen Welt fi fo vieles aus dem öffentlichen Leben in 
das häusliche zuruͤckzog und Privatberechtigungen Einzelner, fih 
immer mehr geltend machen im Laufe der Weltgefchichte, die 
Erziehung bei den. Römern weit mehr Privatfsche und An- 
gelegenheit der Eltern, nieht des Staats, mar, als bei ben 
Griechen. 8) 

Waͤhrend der Wehen der Mutter wurde bie Göttin Juno 
Lucina angerufen und ihr gleichfam ein Mahl bereitet. Auch 


wurde zum Naftio, dem Gotte der Neugebornen gebetet. Nach 


der Geburt vertrauete man mehreren alt Iateinifchen - Göttern 
und Goͤttinnen dad Kind an, namentlih dem Pilumnus (qui 
pellit mala infantihus) und der Levana (quae de terra infan- 
tes leyaret), Das Kind in der Wiege empfahl man ber 
Göttin Eanina,.oder auch, fo lange es lag: ‘der Cuba, wenn 


es anfing zu fchreien: dem Vatikanus; wenn es an Die Brufl 


gelegt wurber der Rumilia und Tpäter: der Edulina und Po: 
tina, ben Goͤttinnen des Eſſens and Trinkens. Ebenfo waren 
dem Kinde mehrere Gottheiten vorgeſebt, wenn es anfing zu 


‚geben und zu ſprechen. 





877) Plutarch ſagt ſehr treffend: das eheliche Leben fe nach Lykurg 
PUCIKTEgOY TRBOS TER, nah Numa NImETTEE09 12906 euußiocr, 
weil durch das: frühe Verheirathen bie: * Safer der gereiften Jugend ver 
mieden würden. 
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Dad neugeborne Kind wurbe vor den Bater gelegt, um 
ed anzunehmen oder zu verftoßen. Hatte er ed einmal von 


‚der Erde aufgehoben, fo wurde ed dann aufrecht gehalten, fo 


Daß ed mit den Füßen die Erde berührte, ein. fombolifches 
Zeichen, dafür daß ed fichen d. h. leben und gedeihen folle. 
Durch dad Aufheben des Kindes verpflichtete fich der Vater 
zu feiner Erziehung. | 

„ Den Knaben wurde am fi ebenten, den Mädchen am neun: 
ten Tage nach der Geburt der Name gegeben. Dieß war der 
dies lustricus, den man als ein häudliches Zeft feierte, °7°) 
Der Namengebung folgte wahrfcheinli die Einfchreibung. ins 
Bürgerbud im Tempel der Lucina, wobei ein kleines Geldſtuͤck 
gezahlt wurde, und zwar bei den Knaben ein Quadrans, bei 
den Mädchen ein Sertand. Der Kaifer Antonin, der Philofoph, 
verordnete, daß jeder Bürger feine Kinder, nachdem fig ‚ben 
Namen erhalten, in einem Zeittaume von dreißig. Tagen bei 
ben Präfekten ded Aerariumd des Saturnus melden folle. °’°) 

Durch dad Beduͤrfniß vieler Kinder wurde wahrſcheinlich 
die vaͤterliche Gewalt, die bei den Roͤmern ſehr groß war, 
beſchraͤnkt. Faſt bei allen alten Voͤlkern waren mit dem Be⸗ 
ſitze von Kindern, wie wir gelegentlich bei den Griechen ſahen, 
verſchiedene Gluͤcksguͤter und Belohnungen verbunden, die der 
Glaube zum Theil noch im jenſeitigen Leben eintreten ließ. 
Bei den Roͤmern ſind mit vielen Kindern, gemaͤß der ganzen 
weniger idealiſtiſchen Richtung des Volks, mehr äußere 
Bortheile im Staate verbunden und größere Rechtdanfprüche 
auf fie gegründet. Schon in der älteften Zeit der römifchen - 
Geſchichte berechtigte. der Befig von Kindern zu einer höhern 


878) Plutarch, quaest. rom. 102. Macrob. saturn. 1,6: I Nuxdins Roma- 


norum Dea a nono nascentium die nuncupata, qui lustricus dicitur; 
est autem dies lustrieun, quo Infantes lustrantur, et nomen accipiunt. 

879) Niebupr, 1, 517, Julius Capitolinus im Leben des Antoninus philose- 
phus cap. 9 und daſelbſt Casauhonns. 
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Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft; denn nah Dio- 
nyſius von Halicarnaß 2%) wählte Romulus die Bapfern 
und Reichen, die fhon Kinder hatten, vor dem gemeinen 
und unbelannten Haufen aus, und nannte fiepatres. Um auch 
ein Beifpiel aus der fpätern Gefchichte zu geben, fo wurden 
die Freigelaßnen, welche einen Sohn hatten, der über fünf 
Sahr alt war, nicht in die ftädtifchen Tribus eingefchrieben. 98%) 

Romulus und die Sitte der Voͤlker vor ihm, geflattete 
ben Vätern große Gewalt über die Kinder,. felbft wenn fie 
erwachſen und verheirathet waren „um die unbefonnene Aus- 
fhweifung und Halöftarrigkeit der Jugend auf jede Weife zu 
brechen.” 82) Der Water Eonnte feine Kinder nad) Gefallen 
ind Gefängniß werfen, zu ſcharfer Arbeit aufs Land fchiden, 
fie verpfänden, ja fie fogar dreimal verkaufen, wenn fie ihm nach 
dem erften Berkaufe wieder in die Hände fielen, was nicht einmal 
bei einem, nad) dem erften Verkaufe freigefommenen Sclaven erlaubt 
war, 89°) Auch hatte der Vater dad Recht über Leben und 
Tod des Sohnes, fo lange er ihn nicht emancipirt hatte; 
wahrfcheinlich jedoch erft, wenn mit den nächften Verwandten 
die Strafwuͤrdigkeit deffelben genau unterfuht war 8%), bie- 
weilen jedoch auch, ohne die Familie um ihr Urtheil zu be- 
fragen. 888) Sogar wenn der Sohn ſchon ein Staatsamt be- 
Fleidete galt das väterlihe Anſehn mehr, als bie 
Öffentlihe Würde; deshalb richtete auch der Gründer der 
Republik, Brutus, feine Söhne als Water, Die andern Ber- 
ſchwornen aber, welche die Rückkehr der vertriebenen Königs- 
familie zu bewirken fuchten,. ald Conſul. 860) Died Berhältniß 


880) Römiſche Alterth. 2, 8. 

881) Liv. 45, 15. ef. weiter unten vom Rathe der Maffilier. _ 

882) Dionys. 1 1. 2, 26. 

883) Dionys. 1. 1, und Beier zu Cic. de office, III, 31, 112. - 

884) cf. XI, Tafelgefeß, tabula 4 und Val. Max. 5, 8, 2. 

885) Derfelbe 5, 3, 3. 

886) Valer. Max. 1.1. und Plutarch, Poplicola 4—7. Doc fehen wir 
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der Vaͤter zu den Kindern, ſchon in den fruͤhſten Zeiten, iſt 
fuͤr die ganze roͤmiſche Geſchichte von der hoͤchſten Wichtigkeit; 
denn in ihm wurzelt ja die folgenreiche Beziehung des Patro⸗ 
nen zu ſeinen Clienten. 
Zur Beſchraͤnkung der Ausſetzung, bie bei verfchiebde: . 
nen Völkern Staliend üblich gewefen zu fein feheint, daher 
auch Romulus und Romus, „nach väterlihem Brauche” 
auögefegt wurden, befahl Romulus alle Knaben und von den 
Toͤchtern die Erſtgebornen aufzuziehn, dagegen bloß kruͤppel⸗ 
hafte oder ungeftaltete Kinder auszufeßen, wenn es vorher 
fünf Nachbarn für gut befunden hätten. 7) Die Decempirn 
erlaubten durch das Zmölftafelgefeg, alle Krüppel auf ber 
Stelle außzufegen ohne fie jemanden vorher gezeigt zu haben, 
wodurch in den Zeiten eined zügellofen Sittenverderbniffes der 
größte Mißbrauch und die größte Ausartung entftanden. 888) 
Unter den Orten, wo man die Kinder ausfehte ift na: 
mentlich der Gemüfemarkt in der elften Stadtregion zu bemer- 
fen, wo die Milchfäule (columna lactaria) fland, damit die Klei- 
nen wo möglich, von mitleidigen Perfonen durch Milch genährt 
würden. Diefe Stelle können wir. daher das erſte Findel- 
haus.nennen, das wir in der Öefchichte finden. °°°) Die Kinder, die 
hierher zur fernern Erhaltung getragen wurden, hießen Altelli. °°0) 
auch ein Beifpiel vom Gegentheil, wo die Pflichten des Bürgers und 
ded Beamten über die des Sohnes fiegten. Als namlich Fabius Maris 
mus zu Pferde auf den Markt kam und ihm fein Sohn, der gerade 
Eonful war, fagen ließ, er möge abfteigen,, fo that er dieß fogleich 
und rief, indem er den Sohn umarmte aus: „Schön, mein Sohn, du 
weißt, was für einem Amte du vorftehft und welche Gewalt du haft.“ 
Piutarch, im Fab. Max. 24 und Apophtegm. reg. et duc. s. v. Fab. 
Max. 

887) Dionya. 1, 15. 

888) Terent. Heant. III, 5. 

889) Festus s. v. lactarie colamna: in foro olitorio, quod ibi infantes 
lacte alendos deferehant. 


890) Nach Scaliger, das Diminitisum zum Particip altus von alo. cf. 
Forcellini 
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Manche Kinder wurden aud) vor die Thuͤren reicher, 
aber kinderloſer, Leute gelegt, ihr Loos war jeboch, wenn fie 
aufgenommen und erzogen wurden, was nur jehr felten ge: 
ſchah, gewöhnlich fehr traurig; denn fie mußten, ald Sclaven, 
der Habfuht und der Ueppigfeit ihrer Herren in einem -folchen 
Maaße fröhnen, daß es fafl unglaublich ift, wie das menfc- 
liche Gefühl fo tief ſinken und fo fehr.ausarten kann, fie muß: 
ten ſich naͤmlich oft verſtuͤmmeln laſſen, um durch Betteln ihre 
Herren zu bereichern. Jeder wurde auf fein Ungluͤck wie auf 
eine Kunft angewieſen.“ ®°') Trotz der Begünftigung folder. 
Familien, welche viele Kinder hatten, ſchon bei der Verthei⸗ 
kung des vejentifchen Gebietes???) und trog der Vorrechte und 
Freiheiten, welche feit Auguſtus, mit dem Befige dreier Kin- 
der (jus trium liberorum) verbunden waren, um die Aus 
fegung und den Kindermord zu hemmen, nahm Doc, dies Ver: 
brechen immer mehr in einem ſchauderhaften Stade zu. ©) 

Als Rom bejonders feit. der Eroberung Garthagos und 
Gorinth feine Macht fo erweitert hatte, daß ihm faft kein 
auswärtiger Zeind mehr entgegenfland, da fing der innere 
Feind: die fhändlichfte Ueppigkeit, die zügellofefle Schwelgerei 
und der frechfte Leichtfinn, an, fein Haupt fo gewaltig zu er⸗ 
heben, daß ſich Verbrechen auf Verbrechen häuften und daß 
felbft das Heiligthum der Familie durch verdrecherifhe Sin— 
nenluſt entheiligt und beflet wurde. Man mordete jegt nicht 
bloß geborne Kinder, fondern der fleigende Sittenverfall der 
Gefchlechter fand auch Mittel, ſich ſchon der ungebornen Kin- 
der auf, vgrfchiedene Meife zu entledigen. Beſonders thaten 
dieß, nach Iuvenal, die nornehmern Frauen, um dadurch den 





891) Seneca, controv. 5, 33 und Kröger, Archiv I, 23 ıc. 

892) Livius V, 30 und oben. 0 . 

893) Erft Valentinian Balens und Gratian haben die Ausfegung und TO 
tung der Kinder ſtreng verboten und zwar die beiden legten mit Todes 


firafe. Bol. Schwarz 2te Aufl. S. 447. 
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Schmerzen des Gebärend und den Kümmerniffen der Mütter zu 
entgehn. **) Kaum, fagt er, liegt noch eine Kindbetterin auf 
vergoldetem Lager. 
Die erſte Erziehung fiel dem elterlichen Hauſe anheim 
und war in den fruͤheſten Zeiten des Staats aͤußerſt einfach. 
„In dieſen wurde, (um uns ber Worte eines alten Schrift- 
ftellerö °°°) zu bedienen) der von einer keuſchen Mutter geborne 
Sohn ‚nicht im Zimmer einer gekauften Amme, fondern im 
Schooße und am Bufen der Mutter auferzogen, deren vorzüg- 
liches Lob darin beftand, dem Haufe vorzuftehn und fich dem 
Dienfte der Kinder zu widmen. Es wurde auch) eine ältere 
Anverwandte gewählt, damit ihrer bewährten und mufterhaf- 
ten Sittlichleit alle jüngern Mitglieder der Familie anvertraut 
würden, bie in ihrer Gegenwart etwas Unrechted weber reden 
noch thun durften. Die Mutter leitete nicht bloß die ernſten 
Beſchaͤftigungen, fondern aud die Erholungen und Spiele der 
Knaben durch ein gewiſſes hehres, Ehrfurcht gebietendes Weſen. 
So Cornelia, die Mutter der Gracchen, fo Aurelia Cafars, 
fo Atia, Augufls Mutter. Ihre Zucht und Strenge hatte 
- befonderd den Zweck, daß die mahre, aͤchte und noch durch 
feine Schlechtigkeit verführte Natur eines jeden fich mit voller 
Seele fogleich den fchönen Künften (bonae artes) weihe und 
Dadjenige ganz und gar betreibe, wozu ihn feine Neigung hin- 
führe, fei e6 dad Kriegämefen oder die Rechtswiſſenſchaft oder 
das Studium der Beredtfamkeit. Iegt aber (in den erften 
Zeiten der Kaiferherricheft) wird dad Kind bald nad) der Geburt 
einer griechilchen Magd übergeben, der Einer oder ber Andere 


894) Suvenal Satir. 6, 59% Sueton, Domit. 22. Vorzüglich wichtig if 
bier die Mede des Eonfuls M. Yorcius Cato bei Gelegenheit der lex 
Oppia bei Liv. 34, 1—4 über die immer fi mehrenden Anſyrüche der 
Weiber. 

895) cf. Dialog de oratoribus ip. 28, worin der Hier angezogene Abfıhnitt 
eines Tacitus ganz würdig If. 
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aus allen /Sclaven beigefelt wird, und zwar gewöhnlich der 
Schlechteſte, der zu keinem andern ordentlichen Dienfte mehr 
brauchbar if. Mit den Fabeln und Albernheiten diefer Leute 
werden nun bie zarten und noch ungebildeten Gemüther ver 
Kinder fogleich erfüllt, und keiner im ganzen Haufe hält das für 
. wichtig was er in Gegenwart feine jugendlichen Deren fagt und 
thut, weil die Eltern felbft ihre Kleinen weder an Ehrbarkeit 
noh an VBefcheidenheit, fondern an Zügellofigkeit und Ge: 
fhwägigkeit gewöhnen, wodurch allmählig Unverfchämtheit, fo 
wie aud Verachtung feiner ſelbſt und Nichtachtung fremden 
Befiges fich einfchleicht. Laſterhafte Neigungen, die einer gro- 
fen Stabt, wie Rom, eigenthümlid find, werden fchon im 
Mutterleibe gefaßt, naͤmlich Schaufpielerkunft und Gladiatoren: 
und Pferdeliebhaberei. Weflen Geift ganz damit befchäftigt 
"und davon eingenommen ift, wie viel Zeit bleibt dem, ſich 
edlen Beftrebungen zu wibmen?, Die Iünglinge fprechen von 
nichts Anderm, wenn man in ihre Hörfäle tritt, und felbft die 
Lehrer unterhalten fich mit ihren Zöglingen am meiften davon; 
denn fie gewinnen fih die Schüler nit durch Strenge der 
Zucht, nicht durch Ueberlegenheit des Geiſtes (experimento 
ingenii), fondern durch Zuvorkommenheit in Grüßen und durch 
Lockungen der Schmeichelei. Die erften Elemente des Wiſſens 
werden nur flüchtig betrieben; auch wird auf dad Verftänd- 
niß der Autoren, auf die Erklärung des Alterthums und auf 
die Kenntniß der Sachen und Menfchen nicht genug Zeit ver: 
wandt. Die Rhetorenfchulen werben am meiften befucht, in 
welchen eine ganz andere, viel fchlechtere Bildungsweiſe herrſcht, 
als die war, welche die frühern Redner genoffen.” 
Aus dieſer Darftellung fehen wir, daß die Erziehungs⸗ 
kunſt in Rom daſſelbe Schickſal hatte wie in Athen, wo wir 
auch mit der ſokratiſch-ariſtophaniſchen Zeit eine Verſchlechte⸗ 
rung der alten einfachen Zucht, eine Wernachläfligung der 
ernftern Studien. und dagegen ein eifriges Betreiben der auf 





"Schein, Ueberredung und Taͤuſchung gerichteter rhetoriſchen 


Difeiplin hervortreten fahen. Ä 
AS diefen Wendepunkt der roͤmiſchen Erziehung 
koͤnnen wir, wie ſchon angedeutet wurde, die Zeit betrachten, 


wo die Monarchie entſtand und wo alſo auch in der 


aͤußern Geſtaltung des Staats eine bedeutende Veraͤnderung 


eintrat; denn haͤusliches und oͤffentliches Leben, Erziehung und 


Staat ſtehen, wie wir ſchon oft zu bemerken Gelegenheit hat⸗ 
ten, immer mit einander in innigem Zufammenhange. Aud) 


der WVerfaffer des Dialogs über die Redner oder über die 


Urfachen der Verderbung der Beredtfamkeit, hat die Wirkun- 
gen einer veränderten Erziehungsweife wohl erkannt und Der- 


ſelben den größten Einfluß zugefchrieben. Zwar fagt er ‚nur: 


Durch die Trägheit der Iugend, durch die Nachläfligkeit der 
Eltern, duch die Unwiſſenheit der Lehrenden und- durch das 
Bergeflen der alten ſtrengen Zucht und Sitte fein Beredtfam- 
feit und die übrigen Künfte vom’. Gipfel des alten Ruhms 
herabgeftürgt ; aber indem er hinzufegt, dieſe Uebel, zuerft in 
Rom entflanden, hätten fich bald durch Italien verbreitet und 
fi) auch durch die Provinzen Bahn gebrochen, fo liegt ſchon 
darin, daß ihm durch eine Veränderung der Erziehung. auch) 
eine weit um fich greifende Veränderung vielfacher Lebensver⸗ 
hältnifle bedingt wurde, 
Die römische Erziehung wird daher am zwedimäßigften 
in zwei Perioden zerfallen, nämlich: | 
L In die zur Zeit der Könige und der Republik bis auf 
Auguftus. 
1. In die von Auguftus bid zum Ende des weftrömifchen 
Weihe, 
eine Eintheilung, die ſich fpäter noch rechtfertigen wird, Die 
aber nur im Allgemeinen zu nehmen ift, denn wo es auf 
Veränderungen im geiftigen Leben ankommt, wo ed gilt, das 
alten der innern Welt zu erfpähen und darzuſtellen, da läßt 


fi nicht immer ber Geburtdtag und bie Geburtöftunde jeder 
Erſcheinung angeben, denn Wurzel und Blüthe am Baume 
der Erkenntniß liegen oft Jahrhunderte auseinander wid find 
um fo weiter von einander entfernt, je tiefer die Wurzel, je 
höher der Baum, je ſchoͤner die Bluͤthe iſt. 

Der Hauptgrund, warum wir die röntifche Erziehungdge: 
ſchichte in Die ‚zwei eben bezeichneten Perioden eintheilen, if: 
daß vor den Kaiferzeiten die Erziehung mehr eine Privat: 
erziehung war, feit den Imperatoren aber mehr eine öffent- 
liche Angelegenheit wird, fo daß alfo die römifche Erziehung 
gleihfam Die Kehrfeite der griechifchen iſt; denn in Sparta, 
welches unter den griehifhen Staaten zuerſt in der Geſchichte 
auftritt, ſahen wir nur eine Öffentliche und Staatö-, in ber 
ſpaͤtern Beit dagegen in Athen mehr eine Privaterziehung,, die 
mehr vom freien Willen der Einzelnen abhing. Doch ift hier 
gleich der große Unterſchied zwiſchen roͤmiſcher und ſpartaniſcher 
Deffentlichkeit zu bemerken. 


Erſte Periode. 
Erziehung und Unterricht bei den Roͤmern von den aͤlteſten 


Zeiten bis auf Auguſtus, von 1 — 725 u. c. 


1) Erziehn ng. 

Was die Erziehung freigeborner Kinder in ber erften 
Periode betrifft, fo fagt darüber Eicero®%): „Die Römer 
hätten gewollt, daß die Erziehung weder durch die Gefege 
beftimmt und geregelt werde, noch daB man fie Öffentlich und 





896) Cic. Pr republ., 4, 2 bemerkt: die. Erziehung -der freigebornen Kinder, 
worüber die Griechen fo viele vergebliche Anſtrengungen ‚gemacht hätten, 
fei der einzige Punkt, worin Polybins die römifhen Einrichtungen 
einer Bevaschläffigüung beſchuldige. 
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einförmig für Ale gleich einrichte.” Auf ber andern Seite 
glaubten indeſſen auch bie Römer, das eheliche Leben und die 
Kinderzucht Tönnten nicht dem bloßen Gutduͤnken eines Jeden 
überlaflen werben”), wie wir fchon oben an mehreren Bel- 
fpielen gezeigt haben. Wir koͤnnen zwar nicht bie Einwirkung 
der Genforen auf Erziehung und Unterricht durch einzelne ſpecielle 
Bälle belegen, und in ber That mag auch diefelbe nicht fon- 
derlich groß gewefen fein, eben weil die Erziehung nicht fo 
als eine Öffentliche Angelegenheit betrachtet wurde, wie bei den 
Lacedämoniern und ſelbſt noch zum Theil bei den Athenern, 
doc, laͤßt fich ſoviel mit Sicherheit vermuthen, daß die cen- 
forifhe Gewalt, befonders auf den Lebenswandel, bie 
Sitten und den Umgang der Jugend ihr Augenmerk rich⸗ 
tete, 8) und, was bei einem Friegerifchen Staate von hoher 
Wichtigkeit. iſt, vorzüglih auf den Gehorſam und die 
Subordination unter die Befehle, fei es der Eitern ober 
der Magiſtratsperfonen. So wurden vierhundert Juͤnglingen, 
die ald Reiter dienten, ihre Pferde, welche fie vom Staate 
hatten, genommen ˖ und fie felbft ımter die unterfle Claſſe, bie 
Aerarier, degradirt, weil fie ‚einen erhaltenen Befehl auszufüh- 
zen, vernathläffige Hatten‘), Sie ertrugen dieſe cenforifhe 
Rüge mit geduldigem Sinne: Der Ungehorfam wurde auch 
fonft hart beſtraft. So ließ Titus Manlius Torquatus als 
Conſul feinen Sohn, der wider feinen Befehl fid) mit :einem 
Latiner im einen Bweilampf eingelaffen hatte, zuerſt wegen 
feiner Tapferkeit mit einer Krone belohnen, dann aber ihn 
wegen feines Ungeborfames im Angeſichte des ganzen Heeres 
toͤdten. 


897) Flutareh, M. Cato. 16. 

898) Bei Cicero, de senectute cap. 12 wird die nota Cemsoria von Cato 
gegen eine flägitiosa et perdita Libido angewandt. 

899) Valer. Maximus H, 9, 7. 
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Die erſte Erziehung, welche innerhalb des elterlichen 
Haufes flatt fand, erftredte fih bloß bis zum An- 
legen der Zoga virilis, was gewöhnlid) nad) dem vollen- 
beten funfzehnten Lebensjahre geſchah; denn dad Leben der 
Roͤmer, dem nad) dem Glauben ded Volks das Schidfal mit 
neunzig Jahren fein Biel angemiefen hatte, wurde nad Ab⸗ 
ſchnitten von funfzehn zu funfzehn Jahren eingetheilt. °°) Nach 
einem Gefeb ded Königs Serviud Tullius wurde der Iüngling, 
der vor dem Richterftuhle bed Prätord an den Liberalien (17ten 
März) die Zoga empfangen hatte, °°') im Tempel der Juven⸗ 
tus in die libros juniorum, fogenannte Mufterrollen, einge- 
fchrieben und brachte dann in Begleitung feiner Iugendfreunde 
den Göttern auf dem Capitol ein feierliched Opfer. °”) Bis 
. zur Zeit, wo die toga virilis angelegt wurde, trugen die 
Söhne der angefehenen, römifchen Bürger die toga praetexta 
oder picta mit breiten, ſcharlachrothen Streifen. Diefe fol 
nad) einem Siege über die Etrusfer vom Könige Zullus 
Hoftilius, nebft dem Furulifchen Sige und den Liktoren, als 
Abzeichen der Magiftratöperfonen nad) Rom gebracht fein, ohne 
daß jedoch ſchon Knaben die praetexta hätten tragen dürfen, 
Tarduinius Pristus aber befchenkte nad) einem Triumphe über 
die Sabiner feinen vierzehnjährigen Sohn, der einen Feind 
mit eigner Dand getöbtet hatte, mit der goldnen Bulle und 
der toga praetexta. Weil. Tarquinius Priöfus, erwähnt 
Makrobius, die Bildung freier Knaben unter die wichtigften 


900) Niebuhr I, 490. cf. Cic. ad Atticum 6, 1. Ovid. trist. IV, 10, 28 
und fast. III, 7, 71. Die praetexta hieß auch liberior. 

901) Das Ablegen der toga praetexta oder das dare togam sc. virilem 
mochte oft auch von der Meinung der Eltern abhängen cf. Cic. ad 
Attic. 8, A, 20 und 22. Nero empfing fie vom Claudius im. vierzehnten 

Jahre, daher die Benennung maturata toga. cf. Tacit. annal. XU, 
41. Suet. Aug. cap. 8, 

902) "Arlikos zu, as dog dors, oiv nounj pllaw ini Hvalas dis a 

‘pa. Appian B. C. IV, 30. Niebuhr I, pag. 517. 
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Gegenſtaͤnde gerechnet, fo, habe er auch jene beiden Abzeichen, : 
die Bulla und Die purpurfarbige Zoga, nur denen zu tra⸗ 
gen, erlaubt, „ deren Eltern eine curulifhe Würde verwaltet 
hatten; den Uebrigen aber fei bloß dad Tragen der praetexta 
geftattet worden „bis auf die herab, deren Eltern als Ritter 
gedient hätten. Kindern von Freigelaſſenen fei das Dragen 
der- praetexta unter Feiner Bedingung geflattet worden. Im 
zweiten punifchen Kriege konnten jedoch auch die Söhne der. 
Sreigelaffenen, wenn fie von einer förmlichen Familienmutter 
geboren waren, die.praetexta und ebenfo auch die Bulla fuͤh— 
ven, die: legtere aber nur in einer Kapfel von Leder an einem: 
Riemen ‚ nicht in einer goldenen an einer Kette, wie die Freien. 
Später machten jedoch die reihen Söhne Freigelaffener hierin 
den meiften Aufwand, °®) 

Einige glauben, den freien Knaben fei die Bulle in ber 
Geſtalt eines Herzens vor bie Bruft gehängt, damit fie durchs 
Anfchauen derfelben jo erft fih ald Menfchen anfehen, wenn 
fie fi) von Seiten ihres Herzens audzeichneten, Die Toga 
praetexta fei deßhalb eingeführt, damit fie vermittelft der Pur: 
purfarbe zu einer edlen Schaam geleitet würden. Vielleicht 
geſchah es au, um der patricifchen Jugend durch eine ſolche 
Kleidung, wie fie die hoͤchſten Magiſtratsperſonen trugen, im⸗ 
mer das Ziel ihrer edlen Beſtrebungen vorzuhalten,, wozu. fie, 
fhon vermöge ihrer Geburt berechtigt fei. 

In den frühern Zeiten nahmen die Väter ihre Kleinen 
Söhne, fo lange fie praetextati waren, mit in den Senat. Dies 
wurde jedoch fpäter abgefchafft, wo bloß Papirius, genannt 
praetextatus, noch dieſe Ehre genoß, weil er durch fein Be⸗ 
nehmen gegen feine neugierige Mutter, welche von ihm willen 
wollte, was im Senate verhandelt fei, ‚bewies, daß er ‚eben 





903) Macrobins Satarnal. LE 0. ende") 
Eramer’s Gefchichte der Erziehung. J. 25. 
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fo gut reden als ſchweigen Eönne. °%*) Die Kheilnahme der Ju⸗ 
- gend an den Werhändlungen ded Senats bildete gewiß eine 
wahrhafte Schule praftifcher Lebensweisheit. 

Die haͤusliche Zucht war beſonders durch Einfachheit, 
Enthaltſamkeit und Mäßigkeit für die Kinder ein wah⸗ 
res Muſter des Lebens. So war unter andern das Wein⸗ 
trinken den Sclaven, den freien -Ftauen °9%) und ben freien 
Juͤnglingen bis zum dreißigſten Lebensjahre unterſagt, 9) ja 
Romulus ſoll den Genuß des Weins und die Unzucht als die 
haͤrteſten Vergehen des weiblichen Geſchlechts beſtraft haben, 
eine Anſicht, die auch bei den Maſſiliern herrſchte. 207) 

Weil das römifche Leben bei feiner größern Gemüthlid: 
Beit und Innerlichkeit auch darin gegen das griechifche weiter 
ging, ‚daß nicht bloß die Jugend dem Alter die größte Ehrer⸗ 
bietung beweifen, fondetn daß auch dad Alter große Ad: 
tung vor der Jugend haben müfle (ein Audfpruch, der 
mir bei den Griechen nicht vorgelommen if), fo war es ein 
geheiligter Gebrauch der alten einfachen Zeiten, daß die 
Väter außer dem Haufe nicht ohne ihre Söhne fpeiften, da- 
mit fie fich eben wegen der Gegenwart ihrer Söhne befcheide- 
ner und mäßiger betragen möchten, denn wo die Greiſe, fagt 
Plato, ohne Schaam find, da müffen bie Kinder ſehr u under: 
ſchaͤmt werden. 9) 


904) Gellina n. a, .], 23. Macrob. l. Dio Cassius 59, 1 und 56, 17. 

905) Nah Alfimus, dem Sikuler bei Athenaeus X, 44, a, war der Wein 

:. in Stalien allen Frauen verboten. 

906) Palybids bei Athen. X, 429, B. Cicero, de Fepühl. 4, 6, 1. ' 

907) Dionys. Hal. II, 25. Aelian, v. h..II, 38, . 

gos Geſetze 5, 605, c. Plutarch, praccept. conjug. 14. f. und diuacstiones 
: Ronmanas ho, 33. Fuvenal, 14, 47 „Nil dicta focäin' Yisagte’ haec 
limina tangat. Intra quae puer est, maxima debetur puero reverentia. 
Si quid turpe paras, ne tu pueri contemseris annos.“ @uinetilian 1, 
2,5. Wenn die Kinder mit den Eltern fpeiften, fo ſcheinen fie ge: 
feffen zu haben, während die Eltern md bie mdern- ‚Cie lagen; 


GN . “ww 
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Bei dieſer Scheu vor der Jugend, die auch bei den La— 


cedaͤmoniern, aber nur im Geheimen umnd ohne ausbruͤcklich 


befohlen zu fein, waltete, wurden auf der andern Seite bie 
‚altern Menfchen und die Greife, obgleich deren Bürgerrechte 


- mit dem fechzigflen Jahre erlofchen waren, von: ben jüngern 


faft wie Götter, und’ als die leiblichen ‘Eltern, verehrt und 
thnen überall der erfte Platz angewieſen. Vor einem: grauen 
Haupte nicht aufzuſtehn, dies galt als ein des Todes wirbt: 
ges Verbrechen. Auch vom Gaftmahle wurden die' ANeltern 
von den Juͤngern nach Hauſe begleitet, welche Sitte von ‚bei 
Lacedämoniern entlehnt fein fol. 9°) 

Biel auch die Häuslihe Erziehung befünders dei 
Müttern anheim, fo nahmen doch auch die Väter feht 
viel Theil daran, und unterzogen fich vorzugsweiſe dem inter 
richte ihrer Kleinen, denn der letztere war in der fruͤhern Zeit 
der Roͤmer mit der Erziehuug weſentlich verwachſen und ging 
zum Theil in derſelben auf, während im der zweiten‘ Periode 
Erziehung und Unterricht viel mehr aus einander traten oder 
boch jene dieſem faſt ganz untergeordnet wurde. Auch Cicero; 
der durch nichts dem Staate fo ehr nuͤtzen zu Können glauvte, 
als wenn er feine Mitbürger in den guten Kuͤnſten unterweiſe, 00) 
309 ed‘ vor, lieber feine Kinder felbft zu unterrichten, als fie 
Andern anzuvertrauen , ↄun) und ebenſo wurde auch Attikus 
von feinem Vater in allen Bildungszweigen der Juhgend ats 
terrichtet. iy Sehr häufig wurden bie Kinder auch bel des 





Sucher. Blond. ‘Pueri püeflaeque nobiles et liberi sul mo re voten 


ad fulcra lectorum sedentes vescebantur. Tacit. annal, XIIL,_ 16.‘ 


Ebenſo faßen. die Frauen, während die Dänner lagen. ‚Val. Max. ‚I, 
L, à. Ausleger zu Tacit annal. XI, 2 
909) Gellius n.a. II, 15. Juvenal XIII, irn Justin. IT, I Niebuhr I, 492. 
910) De div. I, 12. 
9i4) Ad Atticym, vm. Ks II, 24. Ad ‚Quiritain mir. 11, 13, 1. f. 9, 18, 
912) Gornel. At. I. 
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Vaters Bruder erzogen, woher auch der Nebenbegriff 
eines patruus, als eines Tadlers entſtanden iſt, ‚weil er die 
Sugend zu beauffichtigen und ihre Zehler zu rügen pflegte") 

Die häusliche Zucht mochte bei aller unumfchräntten Ge 
walt, die ber Vater hatte, im Ganzen doch mild fein. Beleh—⸗ 
rend find in diefer, wie in mancher andern Hinficht die Nadı- 
richten, die wir über Markus Cato haben, grade weil fie und 
einen Blid in dad häußliche Leben eined in feinen Tugenden, 
wie in feinen. Schwächen ächten Römerd thun laſſen. Es ift 
dies eben ber. Cato, deſſen Wahlſpruch es war, Garthago 
muͤſſe zerſtoͤrt werden und der die Verbreitung griechiſcher Bil⸗ 
dung, bei Gelegenheit der griechiſchen Geſandtſchaft 599 a. u. 
für höchft gefährlich hielt.) Diefer Cato behauptete, daß 
der, welcher feine Frau oder feinen Sohn. fhlage, die ehrwuͤr⸗ 
digften Heiligthümer verleße und er felbft achtete es höher ein 
guter Ehemann als ein guter Senator zu fein. Bei der Ge 
burt feines Sohnes zeigte er immer die größte Sorgfalt. Seine 


Frau fäugte dad Kind felbft und legte oft auch die Kinder 


ihrer Sclaven an die Brüfte, um durch gemeinfame Nah: 


rung eine Zuneigung zu ihrem Sohn zu bewirken, 


ein Glaube, der vielleicht weit. verbreitet war. Sobald der 
Knabe etwas zur Einfiht Fam, lehrte der Water ihn felbt 
die erften Elemente, Lefen und Schreiben, ob er gleich einen 


geſchickten Sclaven ald Grammatiften hatte, Namens Chilo, der 


vieler Kinder Lehrer war. °'°) Cato felbft unterwies feinen Sohn 
nicht nur in den Elementen, fondern auch in den Gebräuden 
und Gefegen feines Volks und in der Gymnaſtik, indem er 
ihm dad Werfen des Vurfſpießes , den Gebrauch der Waffen, 


913) Ruperti zu Juven. Satir. X, 236 und Ernesti, elavis Cicer. ®. v. pe- 
truus. 

914) Plinius h. n. VII, 30, 

915) Auf jeden Hall mit Erlaubniß des Cato. Auch Attikus hatte unter feir ' 
nen Sflaven pueri litteratissimi primi. Vgl. Cornel. Attic. c. 13, 
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das Reiten, den Fauſtkampf, dad Ertragen von Hitze und 
Kälte und das Schwimmen über reißende Stellen lehrte: Auch 
mathte er ihn früh mit den Sitten und: Thaten feiner Vor⸗ 
fahren bekannt. Cato, ‚dee in Gegenwart ſeines Sohnes fo 
vorfichtig ſprach und fich fo behutfam äußerte, als wenn: Ve⸗ 
ftalinnen zugegen wären, badete fich -auch nie mit demfeiben; 
und Plutarch bemerkt, es fcheine Dies - gemeinfame : Sitte ber 
Roͤmer gewefen zu fein, daß ſich Die Vaͤter nicht mit. den er: 
wachfenen Söhnen badeten, denn es habe auch das gemeinſame 
Bad zwiſchen Schwiegerföhnen und Schwiegervätern für un: 
anftändig gegolten, was jedoch ſpaͤter durch die Griechen ab⸗ 
gekommen ſei. *16) 

Unter den Dingen, die Cato ſeinem geleinen lehrte 1 wovon 
wir das Einzelne in einem andern Zuſammenhange genauer 
ſehen werden, iſt fuͤr uns hier beſonders zu merken, daß er 
denſelben ſchon früh mit den Sitten und Thaten der Vor⸗ 
fahren befannt machte, was aud die Eornelig, die Mutter 
der Gracchen that; denn es fcheint dies ein befondrer Theil 
der häuslichen Belehrung bei den Römern, wie bei jedem Wolke, 
das eine Gefchichte und ein gewifles Selbſtgefuͤhl und Bewußt⸗ 
fein feines Werthes gewonnen hat, gewefen zu fein, die Er⸗ 
zahlung von der Einfachheit und Tugend im Leben der Vor⸗ 
zeit und der Voreltern, wie einen Spiegel zu benugen, damit 
die hineinſchauende Jugend fich für alles Gute, und Edle er⸗ 
waͤrme und begeiſtere. 

Die Hauptbildung der Lacedamonier beſtand ebenfo {m 
Hinweifen der Jugend auf den Wandel der Vorfahren, als 
. der vollfommenften Mufterbilder des Lebens, - Auch fehon ber 
berühmte Cyrus fol flerbend zu feinen Kindern gejagt haben, 





916) Plutarch im M. Cato c..20. Cicero, de off. I, 35, zu Ende und de 
-orat. U, 55 $. 224. Den Cato umarmte feine grau nur, wenn es don: 
nerte. Plutarch c. 17. 
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daß daB Lernen von. den Vorfahren Die. beſte Unterwelſung 
fi und Gicero felbft nennt die Nachahmung ber Eltern Das 
treffüichſte Bildungsmittel. Die Nacheiferung, ſagte man, 
vzaͤhrt den Geiſt, den. bald Neid, hald Bewunderung zur Thaͤ⸗ 
tigkeit entflammt, denn Nichts wirkt fo ſehr auf die Jugend 
als gerade das Beiſpiel. °") Freilich iſt eine ſolche inwirlung 
deg Beiſpiels ber Vorfahren auf. dad ſpaͤtere Geſchlecht nur 
möglich, wo noch eine gewiſſe Kindlichkeit in demſelben und 
in der Jugend herrſcht; wo aber Einbildung. und Selbſtduͤn⸗ 
kel die jugendlichen Gemuͤther erfuͤllen, da pflegt in ſelbſtge⸗ 
fößigem Hochmuth der Gipfel des Baums zus Wurzel zu 
ſagen: „ich bedarf deiner nicht mehr, ich habe einen freiern 
Bli-in Die Welt,” ohne zu bedenken, daß dieſe der wahre 
Nerv feined Lebens und daß ohne Wurzel. Fein Sipfel iſt. Dem 
geſammten Alterthung, und, wir möchten hier nur. Afhen und 
Rom in der fpätern Zeit. ihrer Geſchichte ausnehmen, iſt dit 
Hochachtung ‚gegen das Alter und Alte als ein bleibenber Bug 
Bine Kindlichkeit und feines Jugendcharakters fief eingeprägf, 

Nirgends aber finden wir, daß in der Erziehungsgeſchichte 
eines Volks die gefammte Bildung der Jugend und zu 
nornehmlich die füttliche (dena das Beduͤrfniß der geiſtigen 
Entwiselung trat erſt fpäter ein) fo im Lohe ynd..in der Ger 
fhichte ber Vorfahren feinen Mittelpunft gehabt habe, al 
hei den. alten Römern, die nach dem Zeugniſſe des aͤußerſt 
zuverlaͤſſigen Cato bei ihren Gaftmählern dad Lob und die 
Augend beruͤhmter Männer nah ber Reihe verherrlichten, wo⸗ 
bei es namentlich, Gebrauch war, Daß fittfame Knaben 
alte Gefänge entweher mit bloßer Stimme (assa voce) odtf 





917) Xenoph. Cyrop. VIII, 7, 24, welches Werk Eicero febr fleißig las; 
Cicero F. I, 8 und dafelbft Manutius. Vellejus I, 17. Quinetil I, 2; 
Plinies III, 3. Cic. Vexr. III, 68, Plinius ep. I, 5, 13 fagfı atultum 
est ad imitsndum non optima quaeque proponere, 
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unter Begleitung der Flöte vortrugen, deren Inhalt. dey up 
der Borfapren bilbete. 2), Eben wegen Der vorherrſchenden 
Michfung Diefer von Geſchlecht auf Geſchlecht uͤherlieferten Lieben, 
welche mehr auf das Lob und die Tugenden, als -auf die 


Thaten der Vorzeit ſich bezogen, „Denn auch der eigenfte Beruf 
Rai War dad Lob ber Alten zu fingen“ , * ihre 


to er, 


dieſe aͤnßere und innere Weile der —* lebendiger nn 
inniger ‚berühren, als hei ben, Griechen, wo . ſich biefelben in 
größerer Gefchiedenheit neben-- und nad einander ausbildeten. 
Auch andere Ereigniffe der Vorzeit, die moraliſche Anknuͤpfunge 
. punkte leicht. darboten, bildeten den Inhalt der Lieber, . welche 
non den Knaben geſungen wurden. Als die etruskiſchen Ha; 
tufpices einer Tuͤcke wegen hingerichtet waren,. da fangen die 
Knaben duch die ganze Stabt: „Wer andern eine Grube graaͤht, | 
faͤllt felbft hinein," 9) und, ‚ber Spruch blieb von da an im 
Munde des Volks. | 
Mit der Anlegung der Toga virilis, bis zu welcher et 
die Knaben langes Haar trugen, begann ein neuer Abſchnitt 
im Leben der römischen Jugend; aber nicht, wie in Athen mit 
dem Eintritt der Kngben unter. die Epheben, Zügellofigkeit und 
Unbefchränftheit, fondern cher, vielleicht. wie in Sparta, eine 
firengere Beobachtung und genauere Beauffichtigung.””®) Den: 
noch. wurde Feine Feier fehnfuchtsvoller erwartet und war 
Feine freudiger ald die, wo man dad Knabenkleid ablegen follte; 
benn von ber Seit an galt der Knabe erſt für zre hnungefa. 


918) Cic. Tusc. I, 2. Brutus XIX, 75, und Niebuhr, röm. Geſch. ©. 382 
und 84. 

919) Malum conafliuna consultatori pessimum. Gellius IV, 5. 

920) Zwar fagt Ovid. Fast. 3, 778 mit der Anlegung der Toga virilis sumi- 
tur et vitae liberioris iter, aber der Abftand gegen die frühere Leben: 
weife war gewiß nicht fo groß wie in Athen, 
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big und genoß alſo in der Hinfiht eine größere perfänliche 
Selbſtaͤndigkeit, als feine Handlungen mehr ald feine eignen 
betrachtet und weniger auf fremden Einfluß bezogen wurden. 27 

Die Beauffihtigung durd Pädagogen, welche allmählig 
auch in Rom auflam, ſcheint mit dem Anlegen der Toga virilis 
Zwar nicht aufgehört zu haben, aber es mag wohl hier die 
groͤßere oder geringere Charakterfeſtigkeit des Knaben entſchieden 
haben, ob eine ſtrengere oder mildere Aufſicht noͤthig ſei. Man 
hatte deßhalb gleichſam ein Probejahr der Auffuͤhrung, 
in welchem der Juͤngling auch zu Leibesübungen angehalten 
und zugleich angeleitet wurde, ſich unter Männern zu befragen. 
Wie naͤmlich in Sparta der Jüngling, wenn er über ben 
Markt ging, feinen Arm in den Mantel hüllte, denn dies war 
ein’ Zeichen der Befcheidenheit, fo mußte auch‘ vor alten Zeiten 
(olim) bei den Römern derjenige, der in dem Alter fland, daß 
er bald ald Soldat diente, ein Jahr lang den Arm in der 
Toga tragen. Died gefchah ohne Zweifel im fechzehnten Le 
bensjahre, ??) denn wenn gleich der junge Römer fchon mit 





921) Cic. Phil. H,.18, ad Attic. 7, 8. Seneca ep. 4. Niebuhr I, 49. 

92) Die Söhne der Kaifer reiften früher und legten daher die männliche Toga 
oft eher an. Etwas Außerordentliches war ed, daß Eäfar, Sohn des Julius 
Oktavius, der ſchon im neunten Jahre ald Knabe die Aufmerkſamkeit der Rö« 
mer auf ſich zog und von feiner trefflihen Mutter Antia mit aller Sorg⸗ 
falt erzogen wurde und überdieß noch des Umgangs hoffnungsvoller Zünge 
linge ſich erfreute, fchon im vierzehnten Jahre das männliche Kleid, als 
Zeichen feiner männlichen Reife, anlegte. Ob er gleih nun unter die 
Männer gehörte, fo fuchte doch die trefflihe Antia feiner ungemeffenen 
Eitelkeit Dadurch entgegen zu wirfen, daß fie ihn Bloß als Knaben aufs 
treten ließ. „Er war nur nach dem Geſetze ein Mann, fonft galt er als ein 
Kind.” Nicol. Damasc. Histor. regi Tjs Kaloapos dyayis. Sein Better, 
der berühmte Eäfar, ift inder&rziehungsgefchichte des gefammten Alterthumsd, 
wo literariſche Runftftüde und Spielereien bei der Jugend noch gar nicht 
vorhanden waren, eine einzige Erſcheinung durch die Vielgewandtheit 
feines Geiſtes, womit er zugleich lefen, einem Lejenden zuhören, und 
einem Schreibenden diktiren Fonnte. Hadrian übertraf ihn nod, indem 
ex fiebzehn Schreiber auf einmal befchäftigen konnte. 
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Dem funfzehnten Fahre dienſtpflichtig wurde, ‚p pflegte ei dog 
gewöhnlich erſt mit dem fiebzehnten ins Heer einzufreten. „Wer 
in jenen Jahren ſich nicht‘ durch Ernſt und Maͤßigkeit, eine 
Haupttugend bei der roͤmiſchen Jugend, ſowie durch haͤusliche 
Ordnung und durch Sittlichkeit auszeichnete, der konnte einer 
fötmtichen Schande nicht entgehen, wer" aber’ den erſten Anfang 
des neuen Lebensabichnitts unbeſcholten und untadelhaft hinge⸗ 
bracht hatte, uͤber deſſen Ruf und Schamhaftigkeit wurden 
nicht viel Worte gemacht, wenn er in's Mannesalter getreten 
mar. 923) Von einem unabhängigen, freien Augendleben iſt 
daher bei den Roͤmern ebenfowenig, als bei den Spartanern 
die Rede; denn auch“ bei“ ihnen war. felbft die fruͤheſte Kin- 
berzeit einer befländigen Uebung unterworfen, und faſt Fein 
Volk war fo gewiffenhaft bei der: Erziehung in der‘ Be: 
nutzung der Zeit, wie die Römer. 9) 

Wie bei den "Griechen der fruͤhern Zeit, ſo galt auch def 
den: alten Römeln bie Scham für die erſte ‘und für die 
Krone aller Tugenden. Catos Ausſpruch, er liebe mehr die, 
welche erröthen, als die, welche erbleichten; "denn bie Köthe 
Tei bie "Farbe der Tugend, war ber Ausſpruch aller Römer.) 
Die alte römifche Schamhaftigkeit fing um die Beit ber Kriege 
mit Perfeus an zn verfallen und mit ihr ſank auch aͤchter 
Roͤmerſinn und ächte Römertugend, wie und bie Geſchichte des 
Jugurtha leider nur allzudeutlich zeigt. ) Mit dem Verfalle 
der fruͤhern Einfachheit in Sitte und Lebensweisheit begann 





23) Cicero, pro Caelto c. 5, Als Beweisftelle für eine ſtrengere Beaufſichti⸗ 
gung derer, die im Begriffe waren, in Kriegsdienſte zu treten, durch be⸗ 
ſondere Aufſeher, diene uns das Fragment aus Cic. de rep, 4, 3, 9 bei Ser- 
vins zu Virgil. Aen, V, 546 „secundum Tullium, qui dicit, ad mili- 
- tiam euntibus dari solitos esse custodes, a quibus Primo anno regantur.“ 

924) Quinet. I, 12. 

925) Diog. Laert, 7, 54. Plut. de audiendis poetis 20, e. Hor, Sat. I, 
6, 83. (Heindorf.) B 

926) Piso hei Plin. h. n. 17, 26. 
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quch eine weichlighere und mehr verzartelnde Pflege der Kinder, 
die fchon alte Shriftſieller als ein charakteriſtiſches Kennzeichen 
der, 1Min Zeit gegen bie frühere anführen. 927) 

Die Pädago gen,. deren es in.ben —— in Kom 


io 


tr rer VW 


" eingm. — der vym ‚Aufierften, Mangel‘ gebrüikt wurde 
als letztes Auskunftsmittel vor, entweder ein Schreiber ober 
ein voͤdageg ober. ein Thuͤrhuͤter zu werden. 3 Diefe Pädagogen 
ober. Waͤchter Cusiodes) wie ſie auch genannt wurden . folgten 
wohl, nur den Kindern reicher Leute, keineswegs Jolchen, bie 
aus .nieberm Stande waren, und fcheinen um ſo nothwendiger 
geweſen zu ſein, weil überall der Jugend bie ‚größte Verfüh- 
rung, namentlich von Seiten der Pädomanen drohte, vor 
welchen daher die Knaben in Abweſenheit der Pädagogen. durch 
beſondere Waͤchter beſchuͤtzt wurden. 0) Die Lnabenliebe, die 

wir in ihrer Ausartung um ſo weniger finden, je mehr das 
weibliche Geſchlecht an Achtung gewinnt, uͤberſchritt erſt in 
den Kaiſerzeiten alle Schranken der Sittlichkeit und tritt in 
ver kruͤhern Zeit des Seife Staats, we 4 edle Sittlich⸗ 





Mn PHondon u, Theopomp. bei atbendu VI, 106. Vergl. Tec Annal, 14, 20. 

928) ‚Juvenal, Sat, 7, 218. Aelian v. h, 14, 20, Plaut. Baech. I, 2, 3 
Vergl. die bei Gelegenheit der Pãdagogen in der Geſchichte der atheni⸗ 

—ſcen Erziehung angeführten Stellen. 

-929) Ueber dieſe nasdouovourreg vergl. Casaub. zu Persius V, 3%. Hor. 
Sat. I, 4, 118. und Juvenal 10, 302. . 
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ct hexrſchte, nur ſelten hervor, Sie. wat. aber guch damals 
ſchon verboten und der Senat. wachte ſirenge uͤber hie Bewah⸗ 
ung, Augemblicer Unſchuld und keuſcher Tugend. 

In Griechenland waren die Paͤdagogen bloß Fihrer den 
Knabep, nicht. aber guch zugleich "Lehrer, in Rom -aher- wurde 
ihnen zum Theil der Anterricht ‘ber; Kinder mif.-anveptzangg 
befpnders, den griechifhen: und forifigen Scayen,. :melche. non 
den, Achenern auf: dem Moxkte zu Delos von iliciihen, Gorfge 
ven, gefauft, Amy; Griechiſchen unterrichtet und. aach: Mom: verkauft 
wurden. Diefe Schauen. wurden am haͤufigſten zu Paͤdagogen 
und Lehrern ‚genommen: und hießen daher auch magiskri, 7% 
Shen, Livins hebt bei den Fgliskern dieſe Vereinigung: dar 
Pflichten eines Pädagogen und eines Lehrers in. einer Verſon 
herpor Von der Lehrerſtrenge dieſer Paͤdagogen gieht ung 
Plautus eing anfchauliche, wenn auch uͤbertreibende Darſtelung 
Unter andern fagt ers „In den erſten zwanzig Jahren; dan 
ben „nahe nicht. einen. Finger breit..ohas Vaͤdagogen / aus dem 
Hnnfesgehens wonn er Iu Hguſen geben dem Rehyen. ſitzt und 
in einem Buche lieſt, da würde ihm, follte er. auch:nay.:cime 
Sylbe yerfehlen, (das Feſenlernen ſcheint Demnach, Hauptfache 


deß. paͤdagogiſchen Unterrichts geweſen zu fein) die vaut ſe | | 


gefärbt werben, wie der Mantel der. mme' Rt) 

: ‚Manche Schüler haften gauch wohl mehrere Pidagogen 
wie z. Bi Nero, doch wer auf jeden Fall Dad. umgekehrte 
Verhaͤltniß , daß mehrgre Knahen einem Paͤdagogen anvertraſt 
paren, weit häufiger. In. vornehmen Famifien ſcheint na⸗ 
mentlich jedes Kind ſeinen befondern Paͤdagogen gehabt zu 
haben, wie bie Sbhne des Markus Antanipd,*), Neben de⸗ 





930) Ter. Andr, I, 1, 27. "Phormio I, 2, 21 ſteht quasi magister. Vern. 
Adelph. 5, 9, 6.. Varro fagt: educit obstetrix, educat nutzix, insli- 
tuit paedagogus, Versl. Gall. n. a, 12, 1. Juvegal 6, 59 

931) Plaut, Bacch. III, 3. 

932) Plut. im M. "Anton. 81. 
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Paͤbagogen hatte man vielleicht noch einen anderm Lehrer, der 
aber, wenn er auch nicht dem Namen, doch der Sache nad) 
gewöhnlich auch ein Schave war und der namentlich dem ge- 
lehrten Unterhalter des Hausherrn machen mußte. - "Diefer 
Unterhaltung wegen hielten ſich manche reiche Leute viele serri 
kiterati, wovon jeder in einem beſondern Schriftffeller wohl 
bewandert ſein mußte, und die der Herr als lebendige Regiſter 
der Gelehrſamkeit benutzte. Auch mehrere unter einander 
verwandte Familien vereinigten ſich, um ihre Kinder von einem 
oder mehreren Lehrern gemeinſchaftlich unterrichten zu laſſen. 
So wurde Cicero mit feinen Vettern zugleich unterwieſen. *??) 

An die Hauslehrer, wenn fie auch Beine Sclaven waren, machte 
man oft wunderbare Foderungen. So bat Aemilius Paullus, 
der Beſieger des Perſeus, die Athener um einen Philofophen, 
"zur Erziehung ſeiner Kinder, der zugleich auch ein Maler ſei, 
um die zu ſcͤnem Triumphe beſtimmten Gemaͤlde verfertigen 
zu: koͤnnen.*) Die Athener ſchickten ihm deßhalb den Philo⸗ 
ſophen Metrodorus, der jene Eigenſchaft des Lehrers und 
Malers in ſich vereinigte, 

Vebrigend müflen die Pädagogen und Lehrer, wenigſtens 
die gewöhnliche EClaſſe derfelben, unter bie eingebilbetften Men; 
fhen gehört haben. - Duinctilian?5) hegt daher den zu allen 
Beiten fich leider gar zu oft aufbringenden Wunſch: daß die 
Lehrer entweder vollkommen gelehrt fein ober gar nicht zum Be- 
wußtſeyn ihrer Gelehrſamkeit kommen möchten; denn ed gäbe 
nichts Schlimmeres als ſolche Leute, die, wenn fie über die erſten 
Elemente hinaus wären, zu einer falfchen Anficht von ihrer 
Weisheit gelangten, und die, indem fie mit einem gewiſſen 
Rede bed Uebergewichts ne eigene Dummpeit zur Schau 


033) Cic, de orat. I, 1. Lucian im gedungenen Gert e, 19. | 
935) Instit. orat. L, 1. 
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erhgen, , 8 doc. unter ihrer Körbe hielten denen nachzugeben, 
die faͤhig wären, fie zu belehren. | 

Das Hauptgefhäft der Pädagogen war, ihre. Zöglinge 
in die Schule, in's Theater, wo ihnen Yuguftus einen eigenen 
P lab neben ihren Schülern anwies, *) und an andere oſfent 
liche Orte zu führen. °”) 


2) unterricht. 


Schon in ſehr feühen Zeiten entſtanden in Rom Schulen, 
scholae, ludi, Spiele genannt ‚ theils um die Jugend, wie 
man fagte, nicht Durch einen unangenehmen Namen zu ſchrecken, 
theils auch, um dadurch anzuzeigen, daß die Beſchaͤftigungen 
mit den Wiſſenſchaften eigentlich eine Erholung und ein Spiel 
des Geiſtes ſey. Die Lehrer hießen daher auch ludi magistri, 
oder Lehrer des Spiels. 28) Won einer beftimmten und zwed 
mäßigen Einrichtung der Schulen kann aber erſt in der zweiten 
Periode die Rede fein; denn in der frühen Zeit Roms waren 
diefelben faſt bloß Privateinrichtungen, gefliftet von einzelnen 
gebildeten Männern, wie vom Lucius Graffitius, einem Taren⸗ 
finer und Lehrer des Junius Antonius, Des Sohnes des 
Triumvirn, aber auch nach Belieben wieder aufgegeben. 

Das erſte Beiſpiel einer Schule, die auch von erwachſe⸗ 
nen Maͤdchen beſucht wurde, finden wir 305 u.c. (449 v. Chr.) 


956), Suet, Aug. 44. 

937) Von den: Pädagogen, welche ihre Zöglinge in die Schule begleiteten, 
unterfcheidet Sueton. Nero c. 26 noch die capsarii, welche ebenfalls 
Sclaven waren, und den Sindern die Bücher und das Schteibzeug 
nachtragen mußten, „calamariae ayt graphicae thecae,‘* Suet, Claud, 
35.. Juven. Sat. X, 117. 

038) Auson. prötrept, ad Nepotem Ausonium de studio puerili fagt: : 

Et cessare solet. Grajo schola nomine dicta est , 

‘Justa laboriferis tribuantur ut otia Musi, ° 
Auch die Gymnaſien hießen ludi, cf. Suet. Caea. 31, ‚Cie. R. 3, 22. 
und eben fo die Schulen der Srammatifer und Rhetoren. Suet. de ill. 
gr. c. 4. und Cic, de, orat. II, 22, unb IH, 24, ad Ru Fiat, 3. 2 
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dei Gelegenheit der Virginia, welcher der Decemvir Appius 
Claudius nachſtellte, was Vetanlaſſung zur Verttreibung ber 
Decemdirn wurde. Die Schulen wurden damals auf dem 
Markte in Biden gehalten, °*) und wären fo dem lebendigen 
Treiben der Menfchen ausgeſetzt. Der Gebrauch, die Kinder 
auf offener Straße, in triviis, zu unterrichten, den wir ſchon 
bei einigen africaniſchen Voͤlkern ſahen, fand auch in Rom 
ſtatt und erhielt ſich bis in’ die ſpaͤtern Zeiten, °*°) daher auch 
ſchon Quinctilian *) von einer trivialis 'scientia ‘oder von ges 
wöhntiher Schulkenntniß ſpricht. Die Tpätere Benennung 
Frivial- Schulen und der Name det drei gewöhnlichen Unter 
richtszweige im Mittelalter: Grammatik, Dialectik und Rhetorik, 
welche trivium hießen, fcheint ebenfalld daher zu rühren. Aus 
einer Stelle des Horaz°**) Eönnte man fihließen, die Schulen 
ſelen, wenigſtens zu feiner Zeit, in abgelegenen Sheilm ber 
Stadt’ geweſen, aber nad dem Inhalte ver ganzen Stelle find 
bier bloße Winkelſchulen gemeint, in denen Horaz feine Gedichte 
als Fünftiged Lehrbuch fiherzweife zum Brunde gelegt ſich dent. 
Wahrſcheinlich wurde von den Schuͤlern ein kleiner Beitrag 
an Schulgeid, oder vielmehr an freiwilligen Geſchenken entrich— 
tet. Das Letztere ſcheint das Zuverlaͤſſigerez denn Plutarch 
bemerkt auoͤdruͤcklich, daß man erſt ſpaͤt angefangen habe um 
Seid’ zu lehren and daß ber Erſte, ber’ eine Schule für Gelb 
“ errichtet habe, Spurius Carvilius geweſen fei, der Zreigefaffene 
desjenigen Carvilius, ber fich zuerft. von feiner Frau ſcheiden 





939) Daher. heißt. pergula, die Bude, oft fo, viel ald Schule. Plin. h. n. 35, 
10. Sueton de ill. Br. c, 18. 
940) Dio Chrysostomus or. 20, pag. 264: „of zw yoayudıar Iöcbrados 
sc Ton, naldov sv Taig doot⸗ agıvrat. 
v6) Quinct. "hist, I, 4. Liv. 3 44, Dionys. Halic. OT8 TO dıdabxudcce 
10 — 2 rege TV &yog 
AT) "Mor Epist.t, 90,18: —— — zii ante ee 
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ſeß. e)Der eigentliche.Naterricht fuͤr Gelb hätte demnach 
in Rom win die Belt des zweiten puniſchen Krieges begonnen. 
Daß die Unterweiſung det Iugend fo ſpaͤt erſt pribatim bes 
zahle, und daß erſt noch viel’ fpäfer "von Staaͤtswegen tin 


beſtimmter Gehalt dafuͤr ausgeſetzt wurde, darf uns nicht be 


fremden; da 68 "Ein herrſchender Grundſatz des Alterthums 
zeweſen zu fein ſcheint, geiſtige Bildung duͤrfe nicht wie eine 
Waare oder ſonſtige Dienſte feil ſtehen und koͤnne daher nicht 
durch Geld bezahlt, ſondern hoͤchſtens durch freiwillige Geſchenke 
einigermaßen vergolten werden. In Griechenland ließ ſich der 
Sophiſt Protagoras ſeinen Unterricht zuerſt bezahlen und noch 
Iſokrates that es mit innerm Widerſtreben. Auch im Latium 
fand man es vderächtlih, daß die Potitier die Ceremonien des 
Herkulesdienſtes fuͤr Geld lehrten, und ſah darin den Finger 
Gottes, daß das Geſchlecht bald nachher in einer peſt unters 
giug —8 

Ueber hundett gahre fruͤher, 370 a. u. ec. (377 v. Ehe) 
wird ſchon in einer andern Stadt von Latium, nämlich in 
Duskulum eine Schule angeführt, wo beim Einzuge' des vi: 
miſchen Feldherrn Camillus die Buden offen ſtanden und die 
Schulen von ben’ Stimmen der Lernenden wieberhallten.) 
Autch war die Sage verbreitet, daß im lateiniſchen Gabii fchon 
in den fruͤheſten Zeiten ſehr viel für die Bildung der- Jugend 
gefchehen ſei, daher bie mähtchenhafte Erzählung Plutarchs, 
Romulus und Bemus feien nad) Gabii gebracht, um dafelbft 
im Lefen und in Allem, was Kinder von guter Abkunft zu 
lernen pflegen, unterrichtet zu werben, 99) 


— Romanae 59, Ueber die Befoldung der Rheloren und anderen 

ehrer ſpäter 

944) Niebuhr, I, "9, Bergl. die Einleitung, wo dieſer Gegenſanr auctute— 
lich erörtert iſt. | 

" 945) Livias 6, 25. nn nn F 

eb) Plutarch Roi. 6 u " EEE 
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Was nun die Unterrihtögegenftände betrifft, fo 
ſchlug der praftifche Sinn der Römer, deſſen ‚überwiegenden 
Einfluß wir ſchon öfters bei ber Erziehung hervortreten ſahen, 
einen ganz andern Weg ein, ald bie Griechen. Es zeigt ſich 
hier berfelbe Gegenfag wie in ber Literatur beider Völker: 
in der griechifchen Unbefangenheit, wo man mit den Mufen 
wie dad Kind mit der Amme ſpielte 27), Natur und Wahr⸗ 
heit; in der roͤmiſchen, wo das Leben die einzelnen Beſtrebungen 
beſtimmter regelte, Abſichtlichkeit, Anſtrengung und Kunſt. 
Waͤhrend bei den Griechen die Muſik das weſentlichſte Bil- 
dungsmittel war, ja für fo wichtig galt, daß fie alle andere 
in fich faßte, oder wohl ‚gar entbehrlicdy machte, wie in Sparta 
und Arkadien, fo traten bei den Römern ftatt einer ber 
Welt der Idee und Phantafie angehörenden Ent 
widelung durch die Muſiks) mehr die Gegenflände 
hervor, weldhe ein die Verhältniffe des Lebend 
mehr berehnender Verſtand zu betreiben ‚pflegt, 
die den. Bedürfniffen des Bürgers und Staatd 
mehr entfprehen, und bei vorkommenden Fällen eine viel 
größere Nutzanwendung zulaffen. 

Diie roͤmiſche Bildung war auf Nuͤtzlichkeit und 
Egoismus, bie griechiſche auf geiſtige Freiheit und 
wahre Humanitaͤt berechnet, ein Gegenſatz, der auch im 
Weſen und ſelbſt in der Religion beider Voͤlker lag, denn bei 
dem einen werben ben Göttern Tempel errichtet, Spiele ges 
weiht, Komödien aufgeführt, um fich gegen Krankheiten zu 
fhügen und aus andern Außerlichen Urfachen; bei dem andern 
geht alles dies nur aus dem reinen Wohlgefallen am Schönen 
und Goͤttlichen hervor, und iſt nur die Frucht ungetruͤbter und 
ungeſtoͤrter Lebensfreuden. Die Brichen beſrahten die Orakel, 





947) Horaz. Epiſt. II, 1, 99. 
948) Qninct. 1,8. ſagt: Grammatice qaondam ec.munice frnstae fuerant, 





um Licht Aber die. Ereigniffe der Zukunft zu erhalten, die 
Römer: um zu vernehmen, welchen Dienft Die Götter forderten, 
wenn fie durch Landplagen oder Wunderzeichen ihren Born 
fund gethan. °*°) 

Mit diefer praktiſchen Richtung der Römer mag es auch 
zufammenhängen, daß felbft in Betreibung der Mathematit 
ein großer Unterfchied zwifchen beiden Völkern iftz denn Die 
Geometrie, ald Wiffenfchaft für Die Entwicelung des Geiftes 
an fih, ohne Rüdfiht auf aͤußerliche Zwecke, war bei den 
Griechen im höchften Anfehn, wurde ald eine nothwendige 
Stufe zur Philofophie gefordert und felbft von den Göttern 


empfohlen, die Römer dagegen, wie Cicero ausdruͤcklich bes 


zeugt, *0) befchäftigten fi) damit nur in foweit, als fie eine 
unmittelbar meffende und berechnende Wiſſenſchaft war. Weil die 
Römer viel vechneten, jo wurde von ihnen, gerabe im Gegen- 
fag mit den Griechen, die Arithmetik vorzugsmeife getrieben. 

Den Griechen, die nur nad) Lobe trachten, fagt Horaz %) 
ſehr fhön, gab die Mufe Talent und die Gabe des Gefangs, 
bie römifchen Knaben aber lernen durch lange Rechnung ein 
AB in 100 Theile zerlegen, daher trugen fie auch, wenn fie 


in bie Schule gingen, Kapfeln mit Recenfteinen oder Rechen 


pfennigen, calculi oder loculi, Die bei den Griechen und bei 
andern Völkern übliche Rechnungsweiſe mit den Fingern war 
übrigend auc bei den Römern in Gebrauch. 9%) Weil bie 
römischen Knaben ſchon fehr frühzeitig und gleich während fie 
leſen und fchreiben lernten, im Rechnen unterrichtet wurden, 
fo bezeichnete man die Elemente und dad Rechnen °*) 


949) Niebuhr 1, 561. 

950) Tusculan, 1, 2. Wichtig, wenn auch oft einfeitig in der Bergleicung 
der Römer und Griechen. 

951) Ars poet. 325. und Satir. 1, 6, 75. 

952) Quinct. I, 10, 25. und ©. 131, Not. 250. 


953) Das Rechnen lehrten die, calculones oder eancolones verwitteln des 


caleulus. 
Cramer's Geſchichte der Erziehung. 1. 26 


J 
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als die erſte Unterrichtöftufe, nach welcher die Schüler 
einem griechifchen Grammatiker anvertraut wurden. *) Aehn⸗ 
lid) wie Horaz charakterifirt auch Juvenal die nur auf Außer- 
liche Zwecke gerichtete Erziehung der Römer in der vierzehnten 
Satire, die für alle Eltern von großer Wichtigkeit iſt, weil 
in ihr die Gelehrigkeit der Jugend und ihre Empfänglichkeit 
für fchlechte häusliche Sitten, und daher die Rothwendigkeit 
einer guten Zucht lebendig gefchildert werden. 6) 

Während ferner -bei den Griechen auch der Körper 
eine allfeitige Uebung genoß und in harmonifcher Bildung aller 
‚ Kräfte auferzogen wurde, um als die freie Hülle eines freien 
Geiftes zu erfcheinen, ohne Rüdficht, auf Krieg und athleti- 
fhe Kämpfe, war bei den Römern alle Uebung ded Körpers 
nur. auf den Krieg und Die Ertragung der mit demfelben ver⸗ 
bundenen Mühfeligkeiten berechnet, Das ganze Leben bes ju- 
gendfrohen Griechen war ein Spiel der geiftigen und Törper- 
lichen Kräftigung, Wettkämpfe waren dad Element ‚feines Da- 
feina, bei welchen ed ſich nicht um einen äußerlihen Gewinn, 
fondeen um einen einfachen Kranz, ald des Sieges höchften 
Preis, handelte Sie trieben, wie Horaz bemerkt, die Mufen- 
ſpiele mit kindlicher Froͤhlichkeit. | 

Beim ernflern Römer gewinnt dagegen auch das Leben 
eine ernſtere Geſtalt, und es verſtummen die heitern Spiele. °%) 
Wenn der Grieche nur gegen den Griechen in die Schranken 
trat, um mit ihm ſeine Kraͤfte zu meſſen, da ſchreitet der Roͤmer 





/ . 
954) Bergl. Salmaſius zum Jul, Capitol, im Leben des Pertinax c. 1. 
955) Sorgſt dur nicht dafür, fagt Juvenal v. 68 u. f. w., daß dein Sohn 
ein von allen Flecken und Fehlern reines Haus ſchaue? Es ift ange 
nehm, daß du dem Baterlande und dem Volke einen Bürger gegeben 
haft, wenn du bewirkſt, daß er für das Vaterland, für Aderbau, für 
Krieg und Frieden mit Vortheil thätig ift. 
956) Auch die Jugendfpiele haben bei den Römern durchaus nit mehr 
dieſelbe Wichtigfeit, wie bei den Griechen. Einige derſelben ſiehe bei 
Horat. Sat. II, 3, 246. Nero führte die Zuvenilia ein. 
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zum ganpfe gegen. die übrige Diet, nicht um ihr zu zei⸗ 
gen, wie wait. es jeder Einzelne in vielſeitiger Entwidelung 
alter Eörperlichen Kräfte gebrasht. habe, fondern um fich die - 
Belt zu unterwerfen und ein Weltveich zu gründen. 7) Zwar 
hatten früher auch bie römifch-patriciihen Knaben ein feier. 
liches Wettrennen, Troja genannt, vwelched auf dem Gircus 
Maximus gehalten wurde, und wo immer ſechs und breißig 
den trojanifchen Krieg vorftellten und fich im Reiten, Schwim⸗ 
men, Ringen und im Werfen des Difeud und des Wurfſpießes 
übten. . Aber wad war dies anders ald eins ber gewöhnlichen 
Kriegsfpiele2*) was anders ald Wiederhall deflen im Leben 
der Jugend, wad der Grundgedanke des gefammten Volks 
war29%9) Uber auch felbft dieſes Spiel, dad Auguftus zu 
Anfang feiner Regierung oft feiern ließ, und wozu er felbft 
die mehr oder minder erwachfenen Knaben audlad, weil er es 
für eine alte ehrenmerthe.Sitte hielt, daß bie Yünglinge von 
abeliger AbEunft unter ſich befannt mürden, (alfo aud einer ganz 
befondern Abficht!) verbot er am Ende, weil ber Redner Afiniud 
Pollio im Senate heftig darüber Hagte, daß fein Enkel dabei 
den Zuß gebrochen habe. Aus bloßer Privaträdficht gegen 
‚einen Einzelnen ift bei den Griechen nie ein Spiel aufgehoben 
worden, weil ed ihnen nichts Aeußerliched und Zufälliges war, 
wie in Rom die perfönliche Bekanntſchaft, fondern weil ihr 
innered Leben davon durchbrungen war. °°0) 

In Griechenland durften nur Freie in den Wettkaͤmpfen 
auftreten, von welchen bie Sclaven, bie überhaupt von den 


957) Die fpätern Veränderungen in der Kaiferzeit werben bei Gelegenheit 
des Pertinar und Nlerander Severus erwähnt. 

958) Vegetius I, 10. „Romani veteres campum Martium, vicinum Tiberi, 
elegerunt, in quo juventus post exercitium armorum — . 

959) Plutarch im M. Porcius Eato c. 3. und Dio Caſſius 43, 23, 49, 43. 
Hor. Od. I, 8. hebt gleich zu Anfang das Militärifihe bei diefen Spies 
fen hervor. Virg. Aen, V, 545 segg. 

960) Sueton. Aug. c. #3. . 
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gymnaſtiſchen Uebungen entfernt wurden, ausgeſchloſſen waren. 
Wie ganz anders in Italien und in Rom! ‚An den Schau⸗ 
fpielen ergößten fi) zwar. die Voͤlker Italiens, aber der Wett: 
kampf war die Sache Gedungener oder Leibeigener. Der Freie, 
welcher fie übte, anftatt durch Statuen oder Meder verherrlicht, 
der Stolz der Seinigen zu fein, ward ehrlos und redtlos. 
Der Wettlämpfer und der Schaufpielee waren nicht höher ge- 
achtet, ald der Gladiator. °°") 

Der bildende Einfluß, den öffentliche Wettkämpfe haben, 
wurde zum Shell durch eine eigenthümliche Art der roͤmiſchen 
Schaufpiele, durch Die Atellanen, erfeßt. In Diefen, aud der 
‚ofeifchen Stadt Atella entlehnten, und alfo ächt latinifchen, Spie- 
fen, welche wahrſcheinlich erft Dann eingeführt wurden, als Livius 
Andronicus in griechifcher, den Römern fremder und wohl gar ver- 
haßter, Weiſe auftrat, fpielten nur freigeborne, römifche Züng- 
linge, wodurch der Öegenfa& gegen die von Sclaven dargeftellten 
griechifchen Schaufpiele um fo flärker hervartrat. Zwar dürfen 
wir in den Atellanen nicht die geiftige Höhe und Bildung der 
griechifchen Tragödie fuchen; weil fie aber vor ihrer Aufführung 
eingeubt werden mußten, wobei man ſich auch der Masken 
und Larven bediente, (die den Schaufpielern erft ſeit Roſcius 
in der ciceronifhen Zeit erlaubt wurden) fo mögen fie wenig- 
fiend, wenn auch eine tiefere Einwirkung mit ihnen nicht ver- 
bunden war, dad Gedaͤchtniß geftärkt, den vaterländifchen 
Sinn belebt (denn der Stoff derfelben war einheimifch), die 
Gabe der Darftellung gefördert und harmlofe, jugendliche Hei: 
terfeit genährt haben. Auch ift nicht zu überfehen, daß ed den 
freien Römern, ob fie gleich in den Atellanen felbft ald Schau: 
fpieler auftraten, ſchimpflich war, mit Schauſpielern umzugehn, 
felbft noch in der ciceroniſchen Zeit. 2) 





961) Niebuhr I, 401. 
962) Maerob. Saturn, I, 10. 
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Wenn für die Freien die. Wettkämpfe ſchon entehrend wa⸗ 
ven, wie viel weniger ift es denkbar, daß ber .zu einem inner- 
lichern Bemwußtfein gelangte, ſchamhafte Römer, ſich entblößt 
und nadte Wettfämpfe aufgeführt habe. : Der Grieche verehrte 
‚ and verherrlichte in feiner Nadtheit die Götter, bei den Römern 
galt es als Frevel, fi) in Tempeln und an geweihten Orten 
zu entblößen.°”) Wie ganz unerhört wäre ed gewefen, wenn 
in Rom felbft edle Jungfrauen in foldhen Kämpfen aufgetreten 
wären??*) Auguſtus noch erzog feine Zochter und feine En- 
kelin fo, daß er fie an Spinnen gewöhnte und ihnen verbot, 
heimlich und fo etwas zu fprechen, was nicht in die Tagebücher 
aufgenommen werden koͤnne. Vom Umgange außer dem Haufe 
hielt er fie ganz zurüc und machte fogat den Lucius Vinucius, 


einem vornehmen und edlen tömifchen Sünglinge, den Vorwurf ' | 


der Unbejcheidenheit, weil er nach Bajk gefommen war, um 
feine Zochter zu begrüßen; aber den Auguftus, ‘der fo feft-auf 
feine Hausordnung und feine’ häusliche Zucht baute, täufchte 
bitter das Geſchick.ss) War es doch felbft nad den alten 
Sitten den jungen Leuten verboten, fi) nadt in den Bädern 
zu zeigen; „jo tief, fagt Cicero, grub man die Schambhaftigkeit 
ein. Sehet dagegen die fchamlofen Uebungen in den Gymna⸗ 
fien der Griechen, welche leichtfertige Uebung der Juͤnglinge, 
welche zügellofen und frechen Liebfchaften! Selbft die Lacedaͤmo⸗ 
nier ließen der Schamhaftigkeit nur fehr ſchwache Schranken.) 

Das Band zwifchen Muſik und Gymnaſtik, welche bei 
den Griechen ebenfo unzertrennlich, wie Geift und Körper, ſich 
wechfelfeitig innig burchdrangen, war. daher bei. den Römern 


963) Ausleger zu Cic. pro Milone, c. 24, zu Ende. 

964) Man leſe die begeichnende Schilderung bei Tacit, Annal. 14, 20., wo 
bie Spiele nah Art der Griehen hart getadelt, nadte Kämpfe aber 
ald der Gipfel alles fittlihen Verfalls dargeftell werden. 

965) Sueton. Aug. 64. 

966) Cic. de rep. II. 4. 
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aufgelöfl. Aber auch ber Schönheitöreiz, die Grundlage der 
griechifchen Bildeng, erblaßte bei den Römern; benn fchön und 
gut iſt ihnen nicht mehr eind und baflelbe, und die Bildung 
zum Guten und zur Sittlichkeit tritt in einer abflrakten Geflalt 
heroor und ‚beruht nicht mehr fo weſentlich in der Außern, 
finngefälfigen Form. Der römische Knabe wird nicht mehr in 
den ſchoͤnen, fondern vorzugsweile in den guten Künften 
(bone, honestae, optimae, liberales oder Hberae, ingenuze 
artes md studin) unterrviefen.””) Bloß dad decorum, ein 
befcheidener Anftand, fol fich beim Römer in der Bewegung 
und Stellung des Körpers zeigen.) Weit entfernt, daß die 
Gymnaſtik den Römern ein Mittel der Freiheit geweſen wäre, 
fhien  fle ihnen vielmehr Knechtſchaft und Schaverei zu beför- 
dern. „Sich zu falben, verachten Die Römer fehr und glauben, 
daß nichts anders die Griechen mehr verweihliht amd in 
Sclaverei gebracht habe, als die Gymnafien und Ringfchulen, 
woraud Müßiggang und ſchlechte Anwendung der Zeit hervor- 
sehe und womit Ruabenliebe, Förperliche Erfchlaffung und andre 
Laſter zufemmenhimgen, wodurch fie unvermerkt der Waffen 
ſich entwöhnt hätten, und flatt tüchtiger Hopliten und Reiter, 
lieber gewandte Ringer und fchöne Männer genannt fein wolls 
ten. °°) 

- Mur das Ranzen mb Singen, als zwei das Leben 
erheiternde Kuͤnſte, wurde fruͤhzeitig in Rom geuͤbt. Zwiſchen 
dem erſten und zweiten puniſchen Kriege, in welcher Zeit doch ſonſt 


967)'Der naıdela der Griechen ſelbſt entſpticht um beſten die Nhemamites 
(Bildung zur Menfchlichkeit) und doctrina, daher man oft humanus 
atque doctus verbindet, nicht fo die Ausdrüde eruditio und Institutio, 
in welchen weniger die Begriffe einer Entwielelung ’der freien Menſch 
lichkeit, als vielmehr Ber Gelehrſamkeit und der Verſtandesbildung Tiegen. 

968) Cic. de oI. I, 35 $. 1283 „states, Incessue, sessio,' accubitio , woltus, 
oculi, manuum 'metus teneant illud decomum“ eine wichtige Stelle 
für die Berfchiedenheit der griechifhen und roͤmiſchen Mentweiſe. 

969) Plut. quacst. Romanae 40. 
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noch die guten alten Sitten herrſchten, tanzten und ſangen 
ſchon die Söhne der Freien und Senatoren, ja ſelbſt die Ma⸗ 
tronen. Stipio Afrikanus Aemilianus, den der ſtrenge Cato als 
Berderber ber römifhen Tugend anklagt, äußert fich ſehr 
tadelnd Uber diefe gemeinfamen Taͤnze der freien Knaben und 
Zungfrauen, die eine Quelle der vielfachfien Verführung wuͤr⸗ 
den. „Man lehrt, fagt er, den Söhnen und Toͤchtern unferer 
Bornehmen betrügerifche und entehrende Künfte: mit Taͤnzern, 
Mufitern und Sängern gehn fie in die Schule der Komödians 
ten; fie Iermen fingen, eine Sache, welche man, nad dem 
Willen unfrer Worfahren, ald etwas freigebornen Männern 
Entehrendes anfehn joll.2? Ich konnte ed Baum glauben, daß 
Die Bornehmen ihren Kindern eine folche Erziehung geben 
ſollten; allein da ich mich in eine folche Tanzfchule führen Ließ, 
ſah ih daſelbſt mehr als fünfhundert Knaben und 
Mädchen, und unter dieſen führte leider! ein Knabe, ber 
höchftend zwölf Jahr alt war, einen Tanz auf, ben kaum 
der fchamlofefte, verworfenſte Schave ohne Schande darſtellen 
Fönnte, 9707 | 

Daß die Römer den Tanz, der ohne Zweifel ſehr früh, be- 
ſonders bei den ländlichen Feften der Latiner geübt und von den - 
Etruskern vervolllommnet wurde, mit dem größten Eifer, aber 
auch) zu ihrem eigenen Nachtheile ausbildeten, wird auch fonft noch 
beſtaͤtigt und namentlich hervorgehoben: daß der heitere Ernſt— 
mit welchem man früher zu den Weiſen eined Livius Andronikus 
und Naͤvius getanzt, bald dad Maaß der Schönheit über 
fehritten habe, indem man Augen und Naden in eine über: 
triebene Uebereinflimmung . mit den Toͤnen zu . bringen 
gefucht Habe.) Doch auch diefe Art der Kunflfertigkeit 


970) Maerob. Saturn. II, 10. 
971) Cie. de Leg. II, 15, 39. 
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wurbe al8 roh und. gemein verworfen, als Pylabes, in der 


Zeit des Auguftus, feine Verbeſſerungen einführte, °”) 

Yußer dem Tanzen, in dem ed Galigula unter Anderm 
zu einer großen Fertigkeit brachte,”’?) fcheint dad Schwim- 
men, vielleicht mit Ruͤckſicht auf vorkommende Nothfälle im 
Kriege, noch am meiften geübt zu fein. Cato ließ feine Kinder 
über veißende Stellen fchwimmen und Auguftus unterrichtete 
jelbft feine Enkel, die er ſchon im zarten Alter an Staatöges 
ſchaͤften Theil nehmen ließ, in den Wiffenfchaften, wobei er 
nichts fo eifrig betrieb, ald daß fie feine Handſchrift genau 
nachahmen lernten, und im Schwimmen (natare ift auf jeden 
Sal zu Iefen, nicht notare.) Ueberhaupt ließ ſich Auguftus 
die Erziehung feinee Enkel und Enkelinnen fehr angelegen fein, 
hielt fie ſtets in feiner Nähe, felbft wenn er Reifen machte, 
und beobachtete fie- immer aufs forgfältigfte. Caligula war 
fürs Schwimmen ganz ungelehrig. °’*) 

Indem fo die Förperliche Bildung in ihrer Freiheit ganz 
in den Hintergrund trat, und ber Körper nicht für ſich und 
für die Seele, fondern nur für den Krieg und äußerliche Zwecke 
gebildet wurde, fuchte auch die Belehrung des Geiftes Feined- 
wegs ein höheres Leben in Kunſt und Wiſſenſchaft 7°) anzus 
fachen, als vielmehr den Menfchen fähig zu machen, feinem 
Berufe ald Bürger, zum Heile des Staatd, mit dem beft- 
möglichften Erfolge zu genügen. Leſen, Schreiben und Rechnen 
waren zwar die Hauptzweige, worin bie jungen Römer unter: 
richtet wurden, doch wurde daneben auch die vaterländifche 
Gefhihte und das Leben der Borfahren fleißig getrieben, 
womit vielleicht auch Unterweiſung in ber alten Mythologie 


verbunden war, wie fich mwenigftend aus den Dichtern ſchließen 


97%) Macrob, Saturn. II, 7. 

973) Sueton, Calig. 54. 

974) Sueton. Octav. 64. Caligula 54. 

975 Zür die der Sinn erft feit der Eroberung Korinths angefacht wurde 
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läßt, in welchen faft überall eine große Bekanntſchaft mit dem 
mpthifchen Glauben, namentlich der Griechen und Römer, fichtbar 
ift, und aus dem Gebrauche der fpätern Kaiferzeit, in der z. B. 
Hygie, als mythologiſches Schulbuh, dem Unterrichte zum 
Grunde gelegt wurde. Attifus, der Freund Cicero's, war fo 
bewandert in der römischen Gefchichte, daß es Fein Geſetz, 
Feinen Frieden, einen Krieg und Fein wichtiges Ereigniß gab, 
bad er nicht verarbeitet hätte, wobei er auch, was das fchwids 
tigfte ift, den Urfprung der Familien unvermerkt ſo einmwebte, 
daß man die Abflammung berühmter Männer daraus erkennen 
konnte. Die größte Genauigkeit und Fuͤlle ſelbſt der ind Einzelnfte 
gehenden Thatfachen, namentlich aus der alten Gefchichte des 
eignen Volks, in der lebendigften Anfchauung wurde gewiß von 
den Römern bei dem hiftorifchen Unterrichte des jüngern Ge⸗ 
ſchlechts befonderd erfirebt, aber die Geographie fcheint da⸗ 
gegen etwas zurücgetreten zu fein, während diefe bei den Grie- 
hen wahrſcheinlich fehr berüdfichtigt wurde. Dies läßt fich 
wenigſtens aus ber geographifhen Literatur folgern, die bei 
den Römern fo arm, bei ven Griechen aber von den früheften 
Zeiten an, fo reich ifl. Zwiſchen dem hiſtoriſchen Unterrichte 
der Griechen und Römer möchte wohl derfelbe Unterfchied fein, 
wie zwifchen der Befchreibung von Hannibald Alpenzuge- Durch 
Dolybius und Livius. 

Das Studium der Dichter und die Erwerbung ber 
zu ihrem Verſtaͤndniß nothwendigen Kenntniffe gehörte, wie 
in Griechenland auch in Rom weſentlich mit zur Humanitäts- 
bildung. 27%) Um die Reize der Dichtkunſt defto befler zu 
fühlen, beſchaͤftigte man fi fogar felbft mit derſelben. So 
Cicero, Attikus, Germanikus u. a. m. 

Wir bemerkten ſchon gaegentich in der Geſchichte der 


976) Cic. Tusc. III, 2. Gellius n. A. 13, 16, giebt und eine Erflärung des 
Begriffs kumanitas. 
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aͤgyptiſchen Erziehung, ”’’) wo Pfammatic den aͤgyptiſchen 
Knaben die griechifhe Sprache lehren ließ, daß die Römer 
dad erſte Volk wären, von dem fremde Sprachen ald 
ein eigenthuͤmlicher Bildungszweig getrieben wor: 
den. Bei allen andern Voͤlkern, die wir ſchon behandelten, 
herrfchte entweder die Richtung auf bie Zukunft, wie bei ben 
Indern, oder auf die Gegenwart, wie bei den Griechen, und 
erft der Genius der, roͤmiſchen Weltgefchichte, den wir als einen 
gereiften Süngling charakterifirten, Hat in feiner Anfchauungs- 
weile auf eine Bergangenheit, ia der ex Gefchichte und 
Sprachen fremder Völker, die vor ibm und zum Theil auch 
wit ihm lebten, zum Gegenflande feiner Betrachtung und feines 
Studiums macht, und die er, wenn eins oder DaB andere bie- 
fer Völker ſich durch einen befondern Grab von Kultur aus⸗ 
zeichnet, ald dad lebendigſte Bildungsmittel ſich aneignet. Bei 
den Römern kam hierzu noch dad praftifche Intereſſe, 
ſich fremde Sprachen anzueignen, weil fie über Voͤlker ber 
verſchiedenſten Zungen herrſchten und weil fi) dad Leben und 
bie Eigenthuͤmlichkeit jedes Volks am meiften in feiner Sprache 
bekundet, mit deren Kenntniß alſo auch dad Volk am beiten 
angeſchaut wird. 
Die Römer fihließen fi in fofern an bie germaniſch⸗ 
chriſtliche Welt weſentlich an, ald fie daß einzige Volt 
der alten Welt find, das im fremden Sprachen feine Ju—⸗ 
gend unterrichten ließ, namentlich in der griechiichen, die neben 
Der lateinifchen mit ein Hauptbildungsmittel der fpätern Zeiten ift. 
Die griechi ſche Sprache — vom Studium der etruski⸗ 
Shen kann, mit Uußnahme der frühefien Zeit, bei den Römern 
nicht füglic die Rede ſein — wurde fihon in der aͤlteſten Zeit 
zu Rom getrieben, jedoch wohl mehr von den Prieflern zum Ver⸗ 
ſtehen der griechifch gefchriebenen, fibyNinifchen Orakel und zur 


977) ©. 135. - 
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Berwaltung bed aud Griechenland entiehnten heiligen Dienftes der 
Ceres, der immer durch griechifche Priefleriunen, meifl aus Neapel 
und Velen, beforgt und wohei alles griechifch benannt wurde, ?’°) 
und außerdem etwa von Wenigen aus den gebildetflen Klaſſen 
bed Volks, wie von den Dichtern Livius Andronikus und 
Ennius,?°) Beide traten auch als Öffentliche Lehrer des Volks 
514 und 553 a. u. c. (240 und 201 v. Chr.) auf, erklärten 
aber auch griechiſche Schriftſteller, weil außer ihren eigenen 
Verſuchen wenig Vortreffliches in der Auteinifchen Sprache 
vorhanden war. Livind Andronikus lad mit feinen Schülern 
befonders die griechifchen Dichter und überfegte Die Odyſſee ind 
Lateiniſche.80) Daß die Römer um die Zeit ded zweiten 
punifchen Kriegs befonderd anfingen, fich mit griechischer 
Sprache und griechifcher Literatur zu befcheftigen,, ſehn wir 
auch daran, daß am diefelbe Zeit mehrere vornehme Römer 
auf einmal griechifch fehreiben. ) Ä 
| ‚Nachdem die Römer im zweiten Jahrhundert v.-Cht; ſich 

auch Macedonien und Griechenland unterworfen hatten, da 
wurde das Studium der griechiſchen Sprache weit allgemeiner, 
und um die Zeit, wo Polybius ſich in Rom aufhielt, ſeit 
588a. u. c. (166v. Chr.) beſchaͤftigten fie ſich überhaupt viel 
mit den Wiſſenſchaften, wobei es auch nicht an Lehrern fehlte, 
weil gerade um dieſe Zeit ſich viele gebildete Maͤnner 
aus Griechenland nach Rom begeben hatten. Da- 
mals Schon herrſchte unter der roͤmiſchen Jugend ein zügellofes 
and üppiged Leben.) Hoͤchſt erfolgreich für Die Verbreitung 
und Erweiterung des Griechiſchen war ed, daß Crates von 


978) Cic. pro Balbo c, 24. 

979) 'Sudton. ‘de ill. gr. 'c. 1. 

-980) "Tbiitem ! up ICie. (But. e. 18, 

. 981) Niebuhr, 1,.563., wo die frühe Kenntniß der: griechiſchen Sprache. bei 
den Römern durch mehrere Beiſpiele belegt iſt. 

982) Vergl. excerpta ex Polybio de virt, et vit. pag. 1456 ed. Onnb, ot 
Jac. Gronov. 
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Mallos, der Zeitgenoffe des berühmten Grammatikers Ariſtarch 
und Geſandter des Koͤnigs Attalus von Pergamum, ſich in 
Kom 589 2. unc. ein Bein brach, und während der Zeit feiner 
- Genefung, fo wie auch noch lange nachher, Vorleſungen über 
Grammatik in griechifcher Sprache hielt, wodurch er dad 
grammatifhe Studium zuerfi in Rom einführte, 
das, ganz anders als bei den Griechen, bei denen bie Gram- 
matik erft Eingang fand, als das wahre Leben in Kunft und 
Wiſſenſchaft fehon untergegangen war, von jeßt einen weſent⸗ 
lichen Theil der römifchen Bildung ausmachte. 

Als zehn Jahr Tpäter drei griehifche Philofophen als 
Geſandte Athens nad) Rom kamen, Carneaded der Akademiker, 
Diogenes der Stoiker und Critolaus der Peripatetifer, welche 
alle drei der Iateinifchen Sprache nicht bis zum Sprechen kundig 
waren, und Philofophie und Rhetorik Iehrten, war die griechifche 
Sprache ſchon fo verbreitet, daß eine große Anzahl römifcher 
Juͤnglinge den Vorträgen biefer Männer beimohnen und von 
ihnen gebildet werben Tonnte. 

Tiberius Gracchus hatte zum Hausgenoffen und Freunde 
einen berühmten griechifhen Philofophen, und der jüngere 

Scipio zwei Griechen, den Gefchichtfchreiber Polybius und den 
 Philofophen Pandtius. Eicero felbft war ein fehr eifriger 
Zuhörer der Griechen, die nad) Rom kamen und da öffentliche 
Vorträge hielten. Lucius Craſſus fprach fo geläufig griechifch, 
daß ed ſchien, er Eenne gar Feine andere Sprache, und Attikus 
redete ein fo ſchoͤnes Griechiſch, daß man glaubte, er fei in 
Athen geboren, und beſchrieb in griechiſcher Sprache das Con⸗ 
ſulat des Cicero.ꝰ) 

Diejenigen, welche die griechiſche Sprache zum beſondern 
Gegenſtande ihrer Studien machten, waren wohl mehr die Juͤng⸗ 
linge, wenn ſie das Knabenkleid abgelegt hatten und nun anfingen, 


983) Cornel, Attie, c. 4. u. 18. Cic. de orat. II, 1. 
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fi) auf Staatögefchäfte, befonderd durch Redekunſt und Rechts- 
fenntniß, vorzubereiten; benn,dem Knabenalter der Söhne vor⸗ 
nehmer Eltern genügte wahrjcheinlich nur eine mehr oberflächliche 
Fertigkeit, griechifch zu fprechen, die leicht durch griechifche 
Ammen und Pädagogen erreicht wurde, Da nun bie römifche 
Bildung fich von der ber andern alten Voͤlker auch weſentlich 
dadurch unterſcheidet, daß unter den Buͤrgern ſelbſt eine große 
Verſchiedenheit in Ruͤckſicht auf Erziehung und 
Unterricht und ſelbſt auf rechtliche Befaͤhigung 
dazu berrfcht,°*) jo möchten wir die bisher angeführten 
Bildungszweige, etwa mit Ausnahme des Griechifchen, bie 
gewöhnliche oder gemeine Schule nennen. In diefer 
wurden zuerft die Söhne der Patricier, fo lange fie die 
Toga praetexta trugen, und dann als im fortichreitenden Kampfe 
zwifchen Patriciern und Plebejern die Scheidewand zwifchen beiden 
immer mehr niebergeriffen wurde und ein neuer, mehr durch 
Reichthum und Armuth, ald durch Geburt und Abftammung 
bedingter, Gegenſatz entfland, die der Optimaten unterrichtet, 
im Gegenfaße gegen dad niedere Volk, deſſen Kinder groͤß⸗ 
tentheils ohne alle Bildung blieben. 

Auch in Rom herrſchte naͤmlich, wie wir ſchon in der 
Geſchichte der perſiſchen Erziehung bei Gelegenheit des Cyrus °°°) 
bemerkten, die altariftofratifche Anficht, wonach ded Menfchen 
Werth nur nad) Geburt, nicht nad) dem Verdienſte, gemeſſen 
wurde und wonach ein ſtreng gehaltener Gegenſatz zwifchen 
Herrn und Knecht, ja zwifchen Zugend und Laſter, durch die 
Abftammung allein bedingt war. Die ganze römische Gefchichte 
der frübern Zeit ift ein Kampf zwifchen den Patriciern und Ple- 
bejern, oder zwifchen dem Glauben an angeborne und an durch 


984) Diefen Kaftengeift in Beziehung auf Unterricht und Bildung finden 
wir zwar bei den afatifhen Despotien und wohl auch in der älteren. 
mythiſchen Zeit Griechenlands, aber nicht fpäter. 

985) ©. 9, | | 
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eigene Thaͤtigkeit errungene Freiheit. Je weiter wir aber m 


der Gefchichte fortfchreiten, deſto mehr finden wir, wie fich. Der 
fittlihe Werth und die ſittliche Kraft des Einzelnen geltend 
macht und Tugend und Schande. nicht nad) Geburt, fon- 
dern nad) Denken und Handeln abgemeſſen werden. So auch 
in Rom. °*%) 
Indeflen haben. auch die Römer In diefer Hinfiht vor 
den übrigen Voͤlkern einen wefentlichen Vorzug, und biefen 
möchten wir namentlich darin finden, daß bei ihnen die ple- 
bejifhe Iugend, ſchon in den früheften Zeiten, nicht aller 
Bildung fremd blieb, wenn diefe auch von ber patricifchen 
voefentlich verfchieden war. Died kam befonderd daher, daß 
die freien plebejifchen Landeigenthuͤmer bei weitem nicht in einem 
folchen Unterthänigkeitverhältniffe zu den Adelögefchlechtern ſich 
befanden, wie 3. B. die theffalifchen Peneften, daß daher vie 
Landbaner in einer größern Achtung flanden, und 
eben foihre Befchäftigung, ihre Sitten, ihre Gebräuche, ja felbft 
ihre Gottesverehbrung. In der letztern, welche die Quelle 
und der Mittelpunkt aller Kultur tft, wurzelte auch die eigen- 
thümliche Bildung der Landleute, vornehmlich in den ländlichen 
Feſtchoͤren, wie an den Ambarvalien und den Spielen der 
Anna Perenna, welche von fcherzenden ımd fingenden Mädchen 
aufgeführt wurden, °°7) 
Diefe Bildung der Landbewohner, die wir überall und 
nomentlich bei den Römern, °°) als die Urbildung des Volks 
986) Daher die Ausdrüde: sine crimine natus, in dedecore natus, ad tur- 
pitudinem educatus. Cf, Cic. Verr, IIL 24, 60. Dagegen fagt Se= 
neca, ep, 44: „mon fecit nobilem atrium plenum fumosis imaginibus, 
Animus facit nobilem cui etc, Vergl. die hierher gehörige ste Satyre 
Suvenals, befonders 138 seqg., und daſelbſt Ruperti. 

987) Ovid, Fast, III, 695. Auch bei den Karthagern wurde der Landbau 
sehr hoch geachtet. 

988) Der Landbau -wae neben ben kriegeriſchen Uebungen die eigentliche 


Befchäftigung des römiſchen Volks. Mergh Hugo, Geſch. des rom. 
Rechts His auf Zuftinian. 6. 36. 
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betrachten koͤnnen, muß in Italien eine ganz andere geweſen 
fein als in Griechenland, denn. eben weil der griechifche Geift 
eine viel ibeellere, überfinnlichere Richtung hat, welche, ehe 
fie fi) einigermaßen zum Lichte der Selbfländigkeit und 
Zreiheit emporhebt, in finflerm Grübeln una nächtlichen Däm- 
merfcheine befangen ift, der Römer aber weit mehr der unmit⸗ 
telbaren Welt fich zukehrt, ohne die Urfachen der Erſcheinun⸗ 
gen tiefer ergruͤnden zu wollen, und ſo mehr der Praxis als 
der Theorie lebt, ſo mag auch die fruͤhe Bildung der 
alten Italer viel weniger myſteriös geweſen ſein 
- ald die der alten Griechen, bei welchen Religion und 
Bildimg je früher defto mehr im dunkeln Geheimbienft einge- 
baut find. Der unbefangene Menfchenverftand der Römer war 
überhaupt, vermöge feiner Stellung in der Entwickelungsge⸗ 
fchichte der Menfchheit, den Myſterien fehr abhold, bie daher 
meift fremden, namentlich griechifchen, Urfprungd waren und . 
erft fpäter mehr und mehr Eingang fanden, °°) Die zweite 
oder höhere Schule, im Gegenfab gegen die oben ermähnte 
gewöhnliche oder gemeine, für Juͤnglinge feit Anlegung der 
Toga virilis, war die der Beamten und Krieger, als folcher, 
die durch genaue Rechtöfenntniß und große rednerifche Bildung 


moͤglichſt befähigt werben follten, Den römifchen Staat zu len 


ten nad bei dem Widerftreite fo vielfscher Intereſſen in feinen 
äußern wie in feinen innen Verhältniffen zu vertreten, ihre 
Entſcheidung abzugeben, und ihn im Nothfalle mit den Waffen 
zu vertheibigen. °) 

Hierin fehn wir wieder eine Beſtaͤtigung des Ausſpruch, 
daß die griechiſche Erziehung mehr auf innere Freimachung, 
die roͤmiſche mehr auf Nuͤtzlichkeit gerichtet ſei, denn waͤhrend 
in Griechenland diejenigen, welche fich eine hoͤhere Bildung 


989) Cic. pro Balbo ce, 24. Sucton, Cland, 25, 
990) Cie, de orat. 1, 38, 
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als die gewöhnliche aneignen wollten, die Schulen der Philo- 
fophen befuchten, und in deren Umgange die geheimnißvollen 
Ziefen der ewigen Wahrheit zu erforihen, das Dunkel ihres 
Bewußtfeind zu verfcheuchen und die Feſſeln ihres Geiftes zu 
brechen fuchten, findet der Römer, dem die gewoͤhnliche Schule 
nicht genügt, das höhere Ziel feines Strebend nur in einer 
größern praftifchen Befähigung, um ben Forderungen zu. ge- 
nügen, die der Staat und dad Gemeinwefen an ihn machen. 
„Bei den Griechen wenden ſich einige mit ganzer Seele zu den 
Dichtern, andere zu den Geometern, andere zu den Muſikern, 
andere auch, wie die Dialektifer (Philofophen), eröffnen fich 
einen neuen Kreis ber Ihätigkeit und widmen ihre ganze Zeit 
und ihr ganzes Leben den Künften, welche erfunden find, um 
den Geift der Jugend zur Humanität und zur Tugend zu 
bilden.” 91) Vom roͤmiſchen Standpunkte aus fagt Dagegen 
Cicero: „Die Kinder werben auferzogen, bamit fie einft dem 
Baterlande nühen koͤnnen und man muß fie daher in der Weife 
des Staatd und den. Einrichtungen der Vorfahren unterrichten. 
Das Vaterland hat und unter der Bedingung geboren und 
erzogen, damit wir feinem Nußen die meillen und fchönften 
Kräfte unfers Geiſtes, Talents und Verſtandes wibmen, daher 
müffen wir die Künfte erlernen, durch welde wir 
dem Staate zum Nutzen gereihen, denn das halte ich 
für die höchfle Weisheit und hoͤchſte Tugend.) Das Haupt: 
bildungsmittel in der zweiten Schule war die Redekunſt, 
aber auch diefe wurde in ber frühern Zeit mehr praftifch, als 
nach gewiſſen theoretifhen Regeln erlernt. 

Mit dem fiebzehnten Lebensjahre begann, wie wir oben 
fahen, der Eintritt ind Heer und in demfelben Alter wurden 
auch die, welche fich dem Saatödienft widmeten, für ihren neuen 


991) Cic. de orat, III, 15. 
992) Cic, in Verr. III, 69, de rep. I, 4, 8. 20, 33. Tuse. III, 2. 
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Beruf dadurch vorbereitet, daß ſie in die Umgebung einer 
vornehmen Magiſtratsperſon, beſonders eines be 
ruͤhmten Juriſten, gebradht wurden, um in Gefelfchaft 
deſſelben die Volksverſammlung zu befuhen, Anklagen und Ver: 
theidigungsreden zu hören und ſich fo durch die vielfeitigfte Bil» 
dung und Erfahrung und durch frühzeitige Schärfung der Ur. 
theilöfraft, — denn nur großer Gelehrfamfeit, mannichfachen Küns 
fien und der Kenntniß.faft. aller Dinge, entquillt eine fo be. 
wunderungdwürdige Beredtſamkeit wie die ‘eines Cicero, — zu 
einem Redner, d. h. zu einem folchen zu bilden, der über jeden 
Gegenftand ſchoͤn, geſchmackvoll und überzeugend reden kann, 
und zwar angemeſſen der Würde der Sache, den Verhältnifien 
der Zeit und zum Vergnügen der Zuhörer.” So wurde 
Cicero, nach Anlegung der männlihen Toga, einem auöge- 
zeichneten Rechtögelehrten, dem Augur Mucius Stävola von 
feinem Water übergeben, um fo lange ald möglid) an.der Seite 
dieſes Greifes zu weilen, und nach deſſen Tode dem Oberprie- 
fir Qu, Skaͤwola. Nach diefem ging er mit P. Sulpicius 
um und widmete ſich dann der Philofophie. °°°) 

Die Zeit, in welcher man zu Rom den SJüngling, wel⸗ 
cher für die gerichtliche Beredtfamkeit und den Markt vorberei- 
tet wurde, nachdem er die gewöhnliche und häusliche °°*) Schule 
durchgemacht hatte, und in den edlen: Künften entweder von 
Seiten ded Waters, oder eined Verwandten, namentlich de 
patruus, oder aud) eined Lehrers hinlänglic, unterrichtet war, 
zu einem berühmten Redner der Stadt brachte, war übrigens 
nicht immer. diefelbe. 2. Craſſus wurde im neunzehnten Jahre 
zum ©, Carbo, Cäfar im ein und zwanzigften zum Dolabella, 


993) Cie. de amic. c. 1. Brut. 89., wo er feine Bildungsgefchichte erzählt, 
Middleton, Leben Eicero’$ I, Pag: 7. der deutfchen Heberfegung. (Tacit.) 
de orat. c. 34. 

994) Eine folge war bie gewöhnliche Schule gewiß in den meiften Fäller 
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Afinius Polio im zwei und zwanzigfien zum C. Cato u. ſ. w. 
gebracht. Dieſe vortrefflihe Einrichtung befland zum Theil 
noch unter den Kaiſern. °°°) 

Etwas Aehnliches fand indeffen auch in Griechenland Statt, 
wo bis zur Zeit des peloponnefifchen Kriegs Die Bildung zu 
Staats: und Gefhäfts- Männern, die übrigens nie, wie in 
Kom gewöhnlich , über der Bildung zur freien Menfchlichkeit 
ftand, fondern Derfelben immer untergeorbnet war, von keinem 
wiffenfchaftlihen oder wirklichen Unterrichte andging. Junge 
Männer hielten ſich nämlich an erfahrne Greife, folgten ihnen 
in die Werfammlung des Volks, genoffen ihren freundfchaftii- 
den Umgang zu Haufe, hörten fie über die Angelegenheiten 
des Staats urtheilen, fahen fie öffentlich handeln und lernten 
fo ganz eigentlich durch das Leben für das Leben. P) Neben 
der praftifchen Ausbildung zum Rechtögelehrten, die allerdings 
in Rom Hauptfadhe war, wurde ohne Zweifel auch eine ſtreng 
fittlihe Auffiht und ein Weiterführen in den frein Kün- 
ften und Wiffenfchaften von einem ſolchen Manne, dem die El— 
tern ihre Kinder anvertrauten, verlangt, „So wurde des M. 
Caͤlius Jugend zuerft durch jugenblihe Schaam, und dann 
durch des Vaters Sorgfalt und Zucht befehirmt, der-ihn, fo- 
bald. er ihm die männliche Zoga übergeben hatte, ſogleich dem 
Cicero anvertraute, fo daß Niemand diefen Caͤlius in der Bluͤthe 
feines Alters fahb, außer entweder mit: dem Water oder mit 
dem Cicero oder im Beufcheften Haufe des M. Craffus, wenn 
er in den ehrbarften Kuͤnſten unterrichtet wurde,” 7) Außer 
Caͤlius hatte Cicero, in der Zeit feiner Muße von: öffentlichen 


995) Unzuverläſſig ift die Behauptung des Verfaſſers von de orat. c. 31: 
Die alten Römer feien in der Kenntniß des bürgerlichen Rechts, in 
Srammatif, Mufit?? und Geometrie?? unterrichtet worden, und fo 
gleihfam mit allen Waffen gerüftet, auf dem Markte aufgetreten. 

996) Manfo, vermifchte Abhandlungen p. 19. Plut. Themiſtokl. c. 2. 

997) Cicero, pro Caelio c. 4. — 
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Gefchäften, namentlich noch zwei Privatfchüler, die er in der 
Beredtſamkeit unterrichtete, den Hirtius und Dolabella. °°®) 
Erſt mit der Zeit fingen die jungen Römer an, der Volks: 
verfammlung und den gerichtlichen Verhandlungen beizumohnen, 
“ während fie früher hoͤchſtens mit ihren Vätern den Vorträgen 
im Senate zuhören durften. °°) Selbft aufzutreten und 
öffentlich zu reden, war noch nicht erlaubt, fondern wenn 
Uebungen Statt fanden, fo wurden fie privatim angeftellt. Cicero, 
der noch als Prätor die Schule ded Grammatiferd Gnipho 
befucht haben fol, trat erft im ſechs und zwanzigften: Lebens. 
jahre in’ einer Privatfache für den P. Quintius, und im fie- 
ben und zwanzigſten in einer Öffentlichen Angelegenheit für den 
Sert. Roscius Amerinus auf. 190%) Das Hffentlihe Auf: 
tretenfandin derfrühern Zeit des römifhen Staats 
fpäter, in der fpätern früher Statt. So begann. der 
jüngere Plinius fchon im neunzehnten Jahre Öffentlich auf dem - 
Markte zu reden. 109%) In der ganzen Zeit vom Bwölftafel: 
gefeße bid auf Eiceto, von 300 bis 650 der Stadt (454 bis 
104 v. Ehr.), wurde das Recht hauptſaͤchlich durch Gewohn⸗ 
heit ausgebildet und mehr oder minder durch Uebung und 
das praktiſche Leben gelernt und betrieben. Die ganze Erzie— 
bung ber alten Römer war felbft nur eine Gewöhnung an bie 
Tugenden und Gebräuche der Altvordern, wie die ber alten 
Griechen bi8 auf die ſokratiſche Zeit. 1902) | 


+ 


998) Ad famil. 7, 33. 9,18. ' 

999) Manutius ad famil. 5, 8. Forum attingere. Polyb. de virtute et 

vitlis p. 14,64. ed. Casanb. et Jac. Gronov. 

1000) Sellius 15, 28. Vgl. Livius 45, 37. tirecinium ponere, 

1001) Plin. epp. 5, 8. 

1009 Wie im Griechiſchen 1905 und 8905, im Deutfhen Sitten und Sitt⸗ 
lichkeit verwandte Begriffe ind, fo im Latein.: Gewöhnung und Erziehung, 
daher jagt Cicero ſtatt der gewöhnlichen Formel: ita natus, ita eductus 
oder educatus, pro Milone ce, 25. qui ita natus est ct ita consuevit. 
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Als die Baſis der geſammten roͤmiſchen Geſetzgebung wurde 
das Zwoͤlftafelgeſetz auswendig gelernt, dem Cicero das 
groͤßte Lob ſpendet; als einem ſolchen, womit die Geſetze der 
uͤbrigen Voͤlker, ſo wie auch die eines Lykurg, Drakon und 
Solon nicht im Geringſten den Vergleich aushalten koͤnnten. 1003) 
Für die Gefhichte der Bildung und Erziehung find fie in fo 
fern befonderd wichtig, ald nur durch ein vorhandenes gefchrie- 
benes Gefeh aud) den Plebejern die Möglichkeit, fich Rechts: 
tenntniffe zu verfchaffen, eröffnet wurde, während dieſe vor- 
ber faft ald ein ausjchließlihes Eigenthum der Patricier gal- 
ten, theild weil diefe allein, da fie nur höchft felten Ausländer 
waren, bie inländifchen Rechte und Gewohnheiten am beften 
kannten, und weil größere Wohlhabenheit und größerer Reid; 
thum am meiften bei ihnen zu finden war; theild aber auch, und 
ganz befonderö, weil die Patricier durch die an ihren 
Stand gefnüpfte Verwaltung priefterliher Aem- 
ter am meiften Dazu berufen waren, fih Bildung 
und Einfiht zu verfhaffen, denn ald Priefter waren fie 
auch zugleich die Rathgeber des Volle. Die Patricier Eonn- 
ten ſich um fo eher Einfihten und Kenntniffe verfchaffen, weil 
fie vorzugsweife in der Stadt lebten, wo fich Die verfchiede- 
nen Interefien am meiften durchkreuzten und am -vielfeitigften 
befprochen wurden, und fie mußten es um fo eher, weil bei 
ihren Familien der Befig der höchften Würde be Staats, dad 
Gonfulat, war. 100%) 

Wie nun nach der-Entftehung des Bwölftafelgefehes bie 
Patricier den außfchließenden Befig der Rechtskenntniß ver 
foren, fo mußte diefe felbft immer mehr von der Religion, 
deren Verwaltung noch ein patriciſches Vorrecht blieb, ge 


1003) De orat. I, 44. und de leg. 1,5. „discecbamus enim pueri zu, nt 
carmen, necessarium, quas jam nemo diseit.“ 
1004) Hugo, Geſch. des röm. Rechts, 5. 57 und 5 181. 
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trennt werden. »Eine mwilfenfhaftlide Bildung 
der Rechtögelehrten wurde nun immer- mehr Be- 
duͤrfniß, und zwar mußten aud) die Forderungen immer größer 
werben, theils weil das Volk felbftimmer mehr aus dem Zuflande 
Zindlicher Gewohnheitsrechte heraustrat, theils weil mit dem 
fleigenden Einfluffe der Plebejer, beſonders feitdem fie fih uh 
die Theilnahme am Confulate errungen hatten, immer mehrere | 
fih) dem Studium ded Rechts zumandten und „durch einzelne 
Bearbeitungen die Literatur erweiterten oder -wohl gar auh 
— zerfplitterten; 1005) theils aber auch, weil, mit dem Wachö- 
thum und der Vergrößerung des Staats felbft, die Rechts: 
verhältniffe vielfacher und verwidelter werden mußten. Auch 
nahm die Zahl derer, welche fi) der Rechtsgelehrſamkeit be- 
fleißigten, . zu, als fich ein großer Theil der ital. Völker, im 
Bundeögenoffenkriege, das römifche Bürgerrecht. erkaͤmpft hatte. 
Weil man fi bei Vielen, welche Anfragenden Belehrung 
über Rechtöfachen ertheilten, und dabei bald mehr, bald we- 
niger von eigennüßigen Abfichten geleitet wurden, Raths erho- 
len konnte, fo wurde dadurch das ehrwürdige und väterliche 
Berhältniß der Elienten zu ihren Patronen 'getrübt und unter- 
graben, denn viele:gingen, flatt zu ihren Patronen, an bie fie 
urſpruͤnglich gewiefen waren, lieber zu Rechtöverftändigen, aus . 
denen bald fürmliche Rechtölcehrer wurden. Tiberius Co- 
runcaniud, 502%a.wc. (252 v.Chr.) der erſte Pontifer 
Maximus aub der Plebö, war allen zugaͤnglich, die ihn 
um Rath fragten, 100%) und ihn nennt man auch. den erften ' 
Öffentlihen Rechtslehrer. Weil aber auch noch nad 
feiner Zeit die Kenntniß des Rechts nicht durch abfichtlichen 
und wirklichen Untere, | fondern duch bloßes Zuhören und 


> 


1005) Man ging beſonders auf weitläufige Diftinftionen aus. Hugo, Geſch 
des röm. Rechts, $. 183. 
1006) Cic. de orat. II, 33. Brut. o. 14. 
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Bufehenlaffen - bei der Beantwiortung von Anfragen gelehrt 
wurde, und die Unterweifungen meift gelegentlid auf Spazier- 
gängen, auf bem Forum oder fonft wo, Statt fanden, fo heißt 
dies wahrfcheinlich nur fo viel, daß bisher bloß junge Patri- 
cier zugelaffen wurden, nun aber von dem plebejifchen Jure⸗ 
confultus auch Plebejer, 107) 

Belehrend für die Bildungsgefchichte der Römer in ihrem 
Begenfage einer alten und neuen Bildung und Erziehung, 
was wir auch in Athen jahen, ift befonders ber jüngere Pli- 
nius. 1009) Nach diefem berrfchte in alten Zeiten bie Ein- 
richtung, daß man von den Altern Leuten nicht nur vermittelft 
der. Ohren, fondern auch der Augen, lerntes was man felbft 
bald Züngern überliefern follte. „Daher wurden die Sünglinge 
gleich ind Lager gebracht und im Dienfte geübt: um ſich 
durch Gehorfam and Befehlen zu gewöhnen. Wenn 
fie fi dann um Aemter bewarben, fanden fie entfernt von der 
Verfaommlung der Curie, und waren erft Zuſchauer, ehe fie 
Theilnehmer, wurden. Jedem war fein Vater auch fein Lehrer, 
und wenn einer Feinen Water mehr hatte, dem fanden Die 
älteften Männer ald Lehrer zur Seite. und belehrten ihn durch 
Beiſpiele des täglichen Lebend auf dem Markt. Zu meiner 
Zeit aber (unter Trajans Kaiſerherrſchaft) halten ſich die Juͤng⸗ 
linge zwar auch im Lager auf, aber weil Tugend verdächtig 
iſt, Schlaffheit aber hoch fteht, da die Führer Kein Anfehn, die 
Soldaten keinen Gehorſam haben und alle Bande :gelöft find, 
da muß man die hier empfangenen Lehren mehr vergeflen ald 
behalten. Die Volksverſammlung ift einem folchen Zuſtande 
angemeffen, ängftlih und ſprachlos, weil ed gefährlich iſt, zu 
fagen was man will, und ein Unglüd, etwas nicht zu wollen. 
Eben fo, ift der Senat zum Spotte herabgewürdigt. Dadurch iſt 


1007) Ganz nach Hugo, Geſch. des rom. Rechts, $. 184. 
1008) Plin. epp. 8, 14. 
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der Geiſt der Römer für die Folge geſchwaͤcht, gerkuict, ge⸗ 
brochen.“ 100) Im Felde befand ſich der junge Römer im 
Meitorium, in den Umgebungen bed Feldhern, um fich zu 
einem praftifchen Krieger und zu einem gefchicten Führer zu 
bilden, 2910) 

DaB im roͤmiſchen Lager Schulen geweſen waͤren, 
wie Perizonius. glaubt, 101) ift Höchft unmahrfcheinlih, denn 
die Knaben, welche.einzelne Voͤlker häufig ald Geißeln geben 
mußten, wurden nicht im Lager felbft, fondern in benachbarten 
Drovinzialftädten, von welchen gewiß die meiften Schulen hat- 
ten, erzogen und unterrichtet, 11?) Won fogenannten Militair- 
Schulen in unferm Sinne, zur theoretifchen Ausbildung dey . 
jungen Krieger, tft uns nichts bekannt geworden. 

Unter den friedlihen und geiftigen Beſchaͤfti— 
gungen, die im Lager getrieben wurden, aber, wohl zu. 
merfen nur von Einzelnen, nahmen gewiß die Rede- und 
Deklamations-Hebungen, wenigftens in ber fpätern Zeit, 
als mit den Triumvirn Die Republit immer mehr ihrem Ende 
ſich nahte, den erften Plag ein, denn wie. beim Volke, be 
durfte es auch bei den Soldaten,-ald Fein unbebingter Gehor: 
fam mehr herrſchte, und als die Einheit der Zucht durch ver- 
fhiedene Partheinngen der einzelnen Feldheren und ihrer An- 
hänger gefährdet wurde, oft der Leberredung und Ueberzeugung. 
En. Pompejus fol während des Bürgerkriegs ſich häufig im 
Reden und Deklamiren geübt haben, um gegen den. Qu.. 
Curio, der Caͤſars Sache vertheidigte, defto beffer fprechen zu 
koͤnnen. M. Antonius und Auguflus thaten daffelbe im mus 


.. 1009) gl. Hor. ep. I, i, 108. 


1010) Den gefammten Friedensfünften ftellt Eicero, pro Murena e. 14, die 
Kunft des "Feldherrn entgegen. 

1011) Zu Aelian v. h. II, 21. 

1012) Ernefti, zu Sueton Calig. 45. 
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tinenſiſchen Kriege.1022) Caͤſar ſchrieb während der Kriege foger 
Bücher und der jüngere Plinius hoͤrte, als er etwa im zwar 
zigften Jahre, als Zribun der dritten galliſchen Legion, vom 
Bespafian nad) Syrien gefhidt wurde, den floifhen Philo⸗ 
fophen Euphrates, der um diefe Zeit mit den übrigen Philo- 
fophen vom Kaifer, den Helvidius aufgereizt hatte, aus Italien 
vertrieben war. "°1*) 

Bei der Strenge der roͤmiſchen Diöciplin in früherer Zeit 
"war ber. Kriegsdienft für Die jungen Römer, die man befon- 
derö durch Erwedung des Ehrgefühls zum Vollbringen 
edler Thaten anzufeuern ſuchte, die befle Schule des augen- 
blidlichen Gehorfams und der pünktlichften Pflichterfüllung. 191°) 
Mit diefer Pünktlichkeit hing die roͤmiſche Unverbruͤchlich— 
keit eines gegebenen Wortes, Eurz die virtus in ihrem 
vollen Umfange, genau zufammen. 

Allmählig aber wurde die römifche Zucht, wie wir fchon 
deutlich aus ber Schilderung des jüngern Plinius fahn, im 
Frieden wie im Kriege ſchwaͤcher und larer, und viele frembe, - 
namentlich griechifche, Einrichtungen wurden nad) Italien über- 
tragen, wodurch fich der wahre und urfprünglihe Charakter 
der römifchen Erziehung nicht wenig veränderte und — zum 
heil wenigftens verſchlechterte. Wir rechnen dahin die Er- 
theilung des Bürgerrecht an Grammatifer, die immer wach- 
fende Berbreitung der Rhetoren und ihrer Schulen, die Ein- 
führung der dffentlihen Schulen und der Anftalten zur 
Bildung der Jugend und zur Pflege armer, verwaifter Kinder, 
die Berpflanzung der Philofophie auf römifchen Boden, ein 
erweitertes Studium des Griechifchen, zum Theil vieleicht auf 
Koſten der Mutterfprache und Anderes, was jedoch alles, ob 


1013) Suet. de clar. rh. c. 1. 
1014) Suet. Caes, 106. u. Plin. ep. I, 10. 
1015) Polyb. VI, 31 und 37. 
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es gleich meift ſchon den legten Zeiten der Republik 1916) mit an- 
gehört, füglicher in ber zweiten Periode behandelt wird. Selbft 
der praktiſche Sinn des Volks ging immer mehr in niebrigen 
und unedlen BBeftrebungen unter, flatt fi) von den Bebürf- 
niffen des unmittelbaren Lebens zu befreien, und fi) zu einer 
geiftigen Richtung zu erheben. „Geld müßt ihr fuchen vor 
Allem, baares zuerft, dann Zugend”, dad war fchon daB 
Loſungswort der. viel gepriefenen augufteifchen Zeit. Die vom 
höchften Gute benannten freien Künfte fehlugen, wie der ältere 
Plinius fagt, 1017) immer mehr ind Gegentheil um, und Knecht: 
Schaft allein war willlommen. Ä 


Zweite Periode. | 
Erziehung und Unterricht bei den Römern, von Auguſtus bis 
zum Untergange des weftrömifchen Reiche. 
(30 v. Chr. bis 476 n. Chr.) 

1) Zuftand der Bildung im Allgemeinen, 

In der erften Periode der römifchen Erziehung, welche 

Die Zeit der Könige und der Republik umfaßte, fiel die Un⸗ 
terweifung der Jugend dem elterlihen Haufe oder fonftigen 
Privatfchulen und einzelnen audgezeichneten Männern an- 
heim, damit die Knaben und Iünglinge in möglichfter Einfach⸗ 
heit und Sparfamkeit und auf die Eürzefte Weife zu praftifchen 
Geſchaͤftsmaͤnnern gebildet würden. Für die, welche eine höhere - 
Bildung erfireben wollten, waren Kenntniffe des Rechts und 
der Beredtfamfeit die Hauptzweige ded Studiums. „Ohne 
die Iegtere, glaubte man, koͤnne Niemand im Staate einen 
bedeutenden Poften erlangen und behaupten: denn für beredt 
gehalten zu werden, war herrlich und rühmlich, flumme Sprach- 


-1016) Befonders feit der Zerftörung Karthagos und Korinths,f oben. | 
1017) Plin, Borrede zur Naturgefchichte,, lib. 14. 
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loſigkelt aber ſchimpflich.“ 1912) Seit der Eröffnung ber 
Khetorenfhulen zeigt fi) aber in Rom daflelbe Schau- 
fpiel wie in Athen mit dem Auftreten der Sophiften und 
Rhetoren zur Beit des peloponnefifchen Kriegs, Erziehung und 
Unterricht wurden immer mehr vom häuslichen Leben getrennt, 
in einer Weife, daß jene faft ganz zurüdtrat und nur diefer 
ber Hauptzwed fchien, befonderd aber wurde der Mangel 
an Reallenntniffen immer fühlbarer, den man um: 
fonft durch rhetoriſchen Schein, der mit grober UnfittlichFeit 
aller Art verbunden war, zu erfeßen ſuchte. „Man Eennt jest 
nicht mehr die Gefeße, fagt der Werfaffer des Dialogs über 
den Verfall der Beredtfamkeit, 10%) behalt nicht mehr Die 
Senatsbeſchluͤſſe, verlacht abfichtlih das Recht, ſchreckt ganz 
und gar zurüd vor dem Studium der Weidheit und den Leh⸗ 
ren der Erfahrnen und zwängt die Berebtfamteit, bid jetzt Die 
erfte aller Künfte, gleih als ob fie nun aus ihrem Keiche 
vertrieben fei, in enge Regeln und wenige Vorſchriften ein. 
Die Sünglinge werden, flatt Die belehrende Erfahrung einzelner 
Männer zu benuben, in die Schulen der Rhetoren, gewiſſer⸗ 
maßen Anflalten der Unverfhämtheit, geführt. Der 
Ort felbft hat nichts Ehrfurcht Gebietended, und unter den 
Schülern herrſcht Fein Wetteifer, da fie mit gleicher Sorglofig- 
feit reden und gehört werden. Auch find die oft unkeuſchen 
und bad Schamgefühl verlebenden Gegenftände, welche bier . 
“ behandelt werden, und die Weife der Behandlung keineswegs 
fähig, einen dauernden fittlichen Eindrud! auf das jugendliche 
Gemuͤth herporzubringen.” „Die Rhetoren ‘treiben mit dem 
Schalle leerer Worte Gaufelei und entnerven und vernichten 
dadurch die Beredtfamkeit 1020) 





1018) (Taeit.) de orat. c. 36. 
1019) Cap. 32. seqg. 
1020) Pctron. Satyr. II, 2. 








gange ſtraͤubte ſich das Gefuhl der ungeſchmuͤckten roͤmi⸗ 
ſchen Einfachheit, und der Sinn fuͤr eine zwar kraͤftige und 
ſchlagende, aber nicht taͤuſchende durch aͤußern Glanz blendende, 
Rede gegen die Einfuͤhrung der Grammatik und Rhetorik. Die 
noch nicht durch fremdartige Elemente getruͤbte Natürlichkeit” 
bed Volks faßte die Rede in ihrer Einheit und Totalitaͤt aufı 
und die Macht des zerlegenden und trennenden Berftanded war 
weniger in der Sprache ald in den fonftigen Verhältniffen des 
Lebend zu erkennen. 

In Krated von Mallos fahn wir eigentlih den erften 
Lehrer der Grammatik auf römifchen Boden, der zwar in griechi- 
ſcher Sprache lehrte, aber bald auch unter den Lateinern felbft 
zahlreiche Nachahmer fand. Lucius Plotius Gallus war ber 
erfte der die Rhetorik in leteinifher Sprache lehrte 
und viele Zuhörer hatte, den aber der junge Eicero nicht hören 
durfte, zurückgehalten durch die Autorität fehr gelehrter Maͤn⸗ 
ner, welche glaubten, der Geift koͤnne beffer durch Uebungen 

im Griechifchen genährt werben. *021) 

| Grammatit und Rhetorik waren früher nod 
nicht getrennt, und die Grammatiker (literati, als voll- 
kommen Gelehrte, von. den nur halb gebildeten literatores un- 
terfchieden, wie in Oriechenland die Grammatiker von der 
Gtammatiften,) hielten auch zugleich rhetoriſche Vorleſungen. 1022) 
Wie in Griechenland zu bderfelben Zeit, wo die erften Rhetoren 
auftraten auh dad Studium der Philofophie unter der 
Jugend Eingang fand, und die Sophiften auch den Geiſt der 
Zünglinge duch Scheinweisheit zu täufchen fuchten, wie Die 
Rhetoren durch Scheintede, (denn beides hängt immer wefentlich 


1021) Suet. cl. rh. c. 2. Seneca, controv. 11,8. Sehr wahr, denn es giebt 
ein befferes Mittel, der Jugend die Mutterſprache zu verleiden, ald durch 
grammatifchen Unterricht in derfelben. 

1022) Suet, de ill. gramm. ce. 4, 
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zuſammen, wie Inneres und Aeußeres, oder wie Geiſt und 
Körper,) gegen welche Sokrates die wahre Philoſophie vom 
Himmel herab rief, und ihr in den Herzen der Menfchen Woh- 
nungen bereitete, fo fcheint auch, in Rom, mit dem Hervor⸗ 
treten der Rhetorik, die Philofophie fih Bahn gebrochen zu 
haben. Uber dies war wahrfceinlic nicht eine Philofophie, 
die den Menfchen zum Selbftbewußtfein führt, und durch Er- 
leuchtung der geifligen Finfterniß dad Herz zugleich veredelt, 
benn dann würde man nicht jo feindlich gegen fie aufgetreten 
fein, und fie ald Werderberin der Jugend betrachtet haben, 
fondern eine ſolche , die, wie die Weisheit der Sophiſten, den 
jugendlichen. Geift mit Spisfindigfeiten und fo genannten geift- 
reichen Sentenzen bewaffnete, und fo dad innere Heiligthum 
zum Köcher herabwürdigte, aus dem der Einzelne, durch die 
Rhetorik zu einem, trefflidhen Schügen im Reden gebildet, feine 
Pfeile entlehnen und gegen feine Gegner richten Eönne. 10°) 

Eben wegen des nachtheiligen „ Einfluffes,.. den die Rhe⸗— 
toren und Philofophen auf die Jugend ausubten, und wegen 
des unrömifchen Weſens, das fie derfelben gleichſam einflößten, 
forgte, fehon vier Jahre nad) dem Auftreten des Krates, der 
Senat dafür, daß den Philofophen und Rhetoren ber 
Aufenthalt in der Stadt verfagt wurde, 593 au. c. 
(161 n. Chr.), in demfelben Jahre, wo durch die lex Fannia 
der Aufwand bei Gaftmählern befchränft wurde, nachdem 
fhon zwei und zwanzig Jahre vorher die lex Orchia. die Zahl 
der Zifchgenoffen vermindert hatte. Die lex Fannia, war nad) 
dem Wunfche aller guten Bürger durch die Konfuln vorgelegt 
worden? „denn dad Uebel war fo hoch geftiegen, daß die mei- 
ſten jungen Bürger für die Genüfle ber Tafel ihre Ehre und 


1023) Wie innig Philoſophie and. Rhetorik verbunden find, und wie fh - 
aus der Bereinigung beider eine eigene Gattung der Darftellung bildet, 
dies fieht man aus Cäc. de invent, II, 3. de orat. u. 23. Brut. ce. 9, 

‚ de ofüc, I, 2 
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Freiheit verkauften, und viele aus dem Volke betrunken zu 
den Comitien kamen und ſo uͤber das oͤffentliche Wohl berath⸗ 
ſchlagten.“ 1020) Das Geſetz gegen die Rhetoren und Philoſo⸗ 
phen war nicht von bleibender Wirkung, denn bald darauf 
lehrten Carneades in einer gewaltſamen und hinreißenden, Cri⸗— 
tolaus mit einer feinen und abgerundeten, Diogenes in einer 
beſonnenen und abgemeſſenen Beredtſamkeit und alle drei 
trugen, jeder in ſeiner Weiſe, Philoſophie und Rhetorik vor, 
und zogen dadurch, daß ſie ihren Vorleſungen einen ver⸗ 
ſchiedenen Stempel, nach der Verſchiedenheit ihrer Schulen, 
aufdruͤckten, nicht geringe Bewunderung auf ſich. 1025) Befon- 
ders bezauberte Carneaded die: römifchen Sünglinge und ent- 
flammte fie dadurch für das Studium der Philofophie. Cato 
hielt dies für ſehr gefährlih, und vieth, daher fie möglichft 
bald fortzuſchicken, denn griechifche Kinder Tönnten zwar” fo 
unterrichtet werden, die römifchen Sünglinge aber follten nur 
auf Gefege und Obrigkeiten hören. 192°) 

Um diefelbe Zeit, wo dad Gittenverderben der Römer 
zu einer graufenhaften Höhe gefliegen war, wo Treue und 
Redlichkeit immer mehr ſchwanden und überall nur feile Be- 
ftechlichkeit herrfchte, um die Zeit des jugurthinifchen Kriegs, 
trieben befonders die Iateinifchen Rhetoren ihr Unmefen mit 
‚ neuer Kedheit und Frechheit. Deßhalb erließen um 662 a. u. c. 
(92 v. Ehr.) die Genforen En. Domitius Wenobarbus und 
2, Licinius Craſſus folgendes in milder Sprache abgefaßte 
cenjorifhe Edikt: „Es ift und wiederholt gemeldet, daß 
Menfchen, die fich Iateinifche Rhetoren nennen, einen neuem . 
Unterrichtözweig aufgebracht haben, und daß zu dieſen bie 
Zugend in die Schule kommt und dafelbft ganze Tage verweilt. 


1024) Macrob. Satarn. II, 13, 
1025) Gellius, n. a, 7, 14. Cic. de orat. II, 37, 
1026) Piut. Cato c. 22, 
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Unfere Vorfahren haben feitgeftellt: was bie Kinder lernen 
und welche Schulen fie befuchen follen. Weil nun dieſer neue 
Unterricht gegen die Sitte der Vorfahren ift, und nicht zwed- 
mäßig zu fein fcheint, fo geben wir fowohl ben Lehrenden als 
auch den Lernenden hiermit unfere Mißbilligung zu erkennen.” 027) 
Grafius fagt: er habe die Schulen, in welcden die römifche 
Zugend, bei der Unwifjenheit der lateinifchen Rhetoren, - die 
Realien durchs Lernen verlernt habe, nicht deßhalb 
aufgehoben, weil er nicht gewollt habe, daB der Geift der 
Juͤnglinge gefchärft werde, fondern im Gegentheil, damit das 
Innere derfelben nicht betäubt und ihre Unverfchämtheit nicht 
verflärkt werde, 102) 

Am meiften Famen die Grammatifer und Rhetoren in 
Aufnahme durch Julius Caͤſar, der als Schüler des Apol⸗ 
lonius Molo, eines ſehr beruͤhmten Lehrers der Beredtſamkeit 
zu Rhodus, wohin er ſich im ein und zwanzigſten Lebensjahre 
begeben, die Wichtigkeit der rhetoriſchen Bildung eingeſehn 
und daher allen Aerzten — die bis jetzt Sclaven wa— 
ren, — den Lehrern der freien Kuͤnſte und den Rhe 
toren das Bürgerreht verfhaffte. Diefe, biöher bloß 
gebuldet, wurden alfo feit Cäfar als förmliche Bürger, und 
ihre Beichäftigung ald eine folche, die ben freien Bürger nicht 
entehrte, anerkannt. Bon diefer Zeit an hören aud 
die Verfolgungen der grammatiſchen und rhetori— 
ſchen Lehrer auf. 1020) 

Auguſtus vertraute daher dem Grammatiker Verrius Flak⸗ 
kus, einem Freigelaſſenen, den Unterricht feiner Enkel an. Um 





⸗⸗ 


1027) Suet. de cl. rheton c. 1, Gellius n. a. 15, 2 u. 11, und dial. de 
orat. c. 35. 
1028 Cic. de orat. II, 24, eine äufßerft merfwürdige Gtelle. 
1029) Suet. Cäsar 4 und 42, wo Wolff unter liberalium artium dootores, 
außer den Srammatifern und Rhetoren, mit Unrecht auch die Phi 
loſophen verftcht. 
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den Eifer der Lernenden mehr anzufachen, lieb Verrius feine 
Schüler mit einander wetteifern, wobei er nicht bloß den Ge- 
genftand, den fie fehildern ſollten, vorfchrieb, fondern auch für 
den Sieger Belohnungen ausfegte, die in alten, fehönen, aber 
etwas feltenen Büchern beftanden. Died iſt die erfte Nachricht 
von fogenannten Schulprämien. Auguſtus wies dem Flaffus 
und feiner ganzen Schule auf dem Palatium dad Haus des 
Catilina an, und gab ihm jährlich 100000 Sefterzien (etwa 
5300 Thlr.) 79) Wie Säfar ſchon ſich der Aerzte und Lehrer 
befonders angenommen hatte, fo that Died auch Auguftus, 
baher er diefelben nicht, bei einer druͤckenden Hungerönoth, mit . 
den Sclavenhändlern, Zechtmeiftern, Fremden und einem Theile - 
ber Sclaven aus der Stadt jagen ließ. 

Indem fo den Grammatifern und Rhetoren ihr Aufenthalt 
gefichert, und ihre Beichäftigungen gleihfam vom Staate fant: 
tionnirt waren, wurden dagegen wider bie Philofophen 
noch öfterd Beflimmungen erlaffen. So wurden unter Vespa⸗ 
fin, im 3. 74 nad Chr., die Stoiker und Cyniker aus 
Rom vertrieben, während den Lehrern der Beredtfamkeit große 
Ehren erwiefen und jedem jährlich ein fefter Gehalt zugefichert 
wurde. 10°) Eben fo wurde unter Domitian, im I. 94 n. 
Ehr., den Philofophen durch Senatöbefhluß der Aufenthalt in 
Rom und in Italien unterfagt, weßhalb der Stoiker Epiktet 


nach Nikopolis auswanderte, 022) 


Aber ed war unmöglich, die geiflige Fackel der Philoſophie, 
bie ſeit Cicero, der ebenfalls ein Schüler jenes Apolloniys 
Molo war, auch in der Iateinifchen Sprache genährt wurde, 
wieder auszulöfchen, denn fie, die bis auf ihn den Römern 
nur in einem- fremden Gewande vorgetragen war, gemann 
dadurch, daß fie auch dem Genius der Mutterſprache angepaßt 
1030) Suet. de ill. gr. c. 17. 


1031) Suet. Vespas. c. 18, 
1032) Gellius n. a. 1.1, 
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- wurde, eineh viel allgemeinern und größern Einfluß auf das 
Boll, und ed ift diefe erfle Behandlung philofo- 
phiſcher Segenflände in der lateinifhen Sprade 
Feind von den geringfien Verdienften Cicero’ 3,'0°°) 
Indeſſen Eonnte es nicht fehlen, daß eine. eifrige Befchäftigung 
befonderd mit der floifchen Philofophie verdächtig machte und. 
daß daher in den Kaiferzeiten, je mehr man nad) der eiteln 
Gunft des Hofes haſchte, dad philofophifche Studium immer 
weniger betrieben wurde. Es war auch ein altes Vorurtheil 
unter den Römern, ganz gemäß ihrer vorherrfchenden praftifchen 
Richtung: — und nichts erhielt ſich ja mehr als Worurtheile 


- der Vorfahren, felbft, wenn die Tugenden derfelben fchon längft 


verfchwunden find — es ſchicke fi nicht für ihren Ernſt und 
ihre Würde, Philofophie zu treiben, zumal da fie der Tugend 
nichts nüße, fondern im Gegentheil nur räfonnirende Anmaßung 
oder ſich abfondernde Zuruͤckgezogenheit von öffentlichen Ge- 
fchäften und andere Laſter fördere. Dies Studium fei daher 
müßigen Griechen zu überlaffen. '°*) \ 
| 2%. Unterridt 
durch Srammatifer und Rhetoren. 

Die Gegenftänbe, worin die Grammatifer unterrich- 
teten, waren befonderd Leſen und Schreiben, und Die welche 
dies Iehrten, was bei den Griechen den Grammatiften oblag, 
nannte man literatores, zum Unterfchiede von der höhern Klaffe 
der Grammatiker, den literatis, welche die Jugend in der Er- 
klaͤrung und im Berftändniffe der Schriftfteller, namentlich 
der Dichter, übten, die erfien Uebungen in mündlicher wie 
in fhriftlicher Darftellung leiteten, und bie Urtheilskraft zu 
beleben und zu ſchaͤrfen ſuchten. 102°). 





1033) Tusc. I, 3, de offic. DI, 2. 

1034) Beier, introd. in libr. sec. Cic. de off. p. 2 u. Tac. Annal. 14, 57. 

1035) Varro bei Diomedes 1. II. fagt: Grammaticorum officia constitisse 
lectione, enarratione, emendatione » judicio. _Seneca, ep. I, 88, 
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Diejenigen Srammatifer, welche, wie Gratoftenes, der ſich 
zuerft einen Philologen nannte, fich eine verfchiebenartige und 
mannichfaltige Gelehrfamkeit angeeignet hatten, hießen Philo: 
logen, wie Attejus Philologus 1°) d. h. ſolche, die ſich 
vorzugsweife -der Bildung und Gelehrfamkeit widmeten. Be⸗ 
zeichnend fchildert und Seneca 1027) diefe zum Theil fchon aus⸗ 
geartete und mehr den Kopf ald dad Leben, mehr den Geift 
ald das Gemüth bildende Philologie. 

Sm Lefen, dad wohl gewöhnlid) vor dem fiebenten 
Jahre angefangen wurde, 103°) fcheint auch bei den Römern 
wie bei den Griechen, die Syllabirmethode üblich geweſen 
zu fein, denn nicht nur geht Duinctilian von den einzelnen 
Buchſtaben, ihrer Eigenthümlichfeit und Verwandtſchaft mit 
andern, zu ben Sylben und dann zu den Wörtern über, 
fondern es heißt auch in den Schulgefprächen, die an vie- 
len Stellen ein klares Gepräge des Althergebrachten und Ge- 
bräuchlichen geben. 19°) „Die Kleinen erheben fih zu den 
Elementen und Sylben, und einer von den Größern fagt «8 

ihnen deutlich und einzeln vor, wobei ed beſonders noͤthig ift, 
auf die Ausfprache ded Lehrers und des größern Schülers zu 
achten.” Eine Flare, deutliche und richtige Ausſprache 
hielt man naͤmlich für böchft wichtig. Won einzelnen Buchſta⸗ 
ben, Sylben und Wörtern ſchritt man zum Größern, zu Verfen, 


Grammaticus circa curam seermonis versatur et si latius evagari volt, 
eirca historiam: jam ut longissime fines suos proferat, circa car- 
mina. Cf. Quinct. 1, 4, 12. 

1036) Suet, de ill. gr. c. 10 u. Lobeck, zum Phrynichus p. 392. 

1037) Seneca, ep: 108. 

1038) Quinct. inst. I, 1, 12. 

1039) Colloquia graeco latina zuerft herausgegeben von H. Stephanus. 
Vgl. Leopoldi Roederi de scholastica Romanorum institutione disser- 
‚tatio, Bonnae 1828, p. 10, wo ausführlicher von diefen Schulgefprächen 
gehandelt ift. Die Abhandlung giebt übrigens faft nur eine Darftellung 
der Erziehungstheorie von Quinctilian, ohne in das römifche Unter⸗ 
richtöwefen auch nur einigermaßen genau einzugehn. 


Cramer's Geſchichte der Erziehung. L 28 
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fort, welche ebenfalld von den Erwachſenen vorgefagt und von 
den Züngern nachgefprochen wurden, | 

Es gab demnach bei den Römern fchon Schulen des 
gegenfeitigen Unterrichts, die wir auch bei den fpätern 
Juden fahen, 1020) und die dur) das Zeitbebürfniß hervorge— 
rufen wurden. Weil nämlich die Verbreitung von Schriften 
größern Schwierigkeiten unterworfen und weit Eoftfpieliger war, 
ald in unfern Zagen — wiewohl der fchriftliche Verkehr bei 
Beitem nicht fo gehemmt war, ald man fi) gewöhnlich vor- 
ſtellt — fo lad die Mafle der Lernenden weniger und nahm 
den in Schriften niedergelegten Stoff mehr durch Zuhören in 
fih auf, daher in den Schulen immer ein oder: mehrere Vors 
lefer waren. Die Zuhörer prägten ihrem Gebächtniffe, wie 
fih aus dem Obigen fchließen läßt, anfangs das Vorgeleſene 
vwoörtlich ein, und nur bei weiterem Vorruͤcken und bei mehr 
geweckter Faſſungskraft mag man den Inhalt mehr von der 
Form getrennt und vorzugsweife berüdfichtigt haben. Längere 
Stuͤcke wurden auch diktirt, um dann auswendig gelernt 
zu werben, denn darauf, ald auf eine der beften Webungen deö 
Gedaͤchtniſſes, wurde, je weiter wir in der Gefdidte 
ber Menfhheit zurüdgehen, deſto mehr gehalten. '*') 
Daher auch die vielen Veifpiele von Männern, - die ein fehr 
guted Gedächtniß hatten, in der alten Gefchichte und bei Bl 
tern, wo Leſen und Schreiben noch nicht allgemein verbreitet 
ſind. 1042) \ 

Den Stoff zum Diktiren ſcheint man gewoͤhnlich aus 
der fruͤhern Literatur der lateiniſchen Sprache entlehnt zu haben. 
So diktirte der Grammatiker Orbilius aus den Dramen des 
Livius Andronikus. Auch des Naͤpius Gedichte wurden diktirt, 


1040) ©. 112. 
1041) In den Schulgeſprächen heißt es: dietavit mihi condiseipulus — 


scripsi dictante praeceptore. Vgl. Horat. ep I, 18, 13. 
1042) Vol. pag. 129 und 283. 
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um auswendig gelernt zu werden, 1043) am meiſten jedoch wurde 
Birgil in den Schulen der Römer!’**) — wie fpäter in denen 
des Mittelalterd — getrieben. Weber Ennius hielt ein gewiffer 
Quintius Wargontejus fogar an beflimmten Tagen öffentliche 
Borlefungen, und andere Römer, wie Lälius, lafen ebenfalls 
öffentlic) die Satiren des Lucilius. 

Wäre auch der größte Vorrath von Büchern vorhanden ge- 
weſen, ber lebendige Geift der alten Voͤlker, der mehr durch Die 
unmittelbare Außenwelt angeregt wurde, und weniger ein inner- 
lich ftiN finnender war, hätte doch den lebendigen Eindruck des 


Wortes und der mündlichen Rebe der todten Bücherfprache in 


dem flummen Lefen vorgezogen. Es war ein fprüchmwörtlicher 
Ausdrud bei den Römern: „viva vox afficit.“ (daS lebendige 


Wort ergreift) denn — fagen Plinius der Jüngere und Quin- 


ctilian — ift Das auch noch fo eindringlich, was man lieft, 


fo ergreift doch "dasjenige den Geiſt tiefer,, was Sprache, 
Blick, Haltung und Gebärde des Sprechenden einflößen. Alle 
Eindrüde. müflen nothwendiger Weife erfchlaffen, wenn fie nicht 
von der Stimme, der Miene und der Haltung des ganzen 
Körpers gleihfam durchgluͤht find. Cinardescant) 1%?) Webrigens 


las man, fo oft es gefhah, gewiß mit großer Auswahl und 


felbft mit großer Beichränfung auf die Schriftfleller, die den 
Beftrebungen und Beichäftigungen der Lefenden befonders an- 
gemefjen waren und alſo einen befondetn Reiz hatten. Es war 
auch ein allgemein geltender Ausfpruh: man müffe viel, 
aber nicht vielerlei Lefen. '9*°) 


1043) Hor, ep. I, 20, 17, II, 1, 53 und 71, wenn anders Horaz es an 
diefen Stellen ernſtlich meint. 

1044) Der Freigelaffene des Attikus, der Grammatiker Cäcilius Epirota, 
der bloß Sünglinge, nicht auch Knaben, unterrichtete, und zuerſt Iatei: 
nifh aus dem Stegreife disputirte, fol zuerft über den Virgil und bie 
neuern Dichter Borlefungen gehalten haben. Suet. de ill. gr, c, 16, 

1045) Plin, ep. II, 3, Quinct. XI, 5, 3. 

1046) Plin. ep VI, 9. Tin memineris sui cujusque generis auctores di- 


. 28* 
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Nach Quinctilian und den Schulgefprächen war mit 
dem Lefen zugleih auch der erſte grammatifche 
Unterricht verbunden, die Ableitung und Begriffsbezeich- 
nung der Worte, Redetheile, Flexion u. f. w. Ueber die ein- 
zelnen heile dieſes grammatifchen Unterrichts und namentlich 
über dad vollfommene Lefen ald Voruͤbung zur Deklamation 
handelt Quinctilian ausführlih. 17) Mit dem Lefenlernen war 
ferner, wie aus dem oben Gefagten fchon deutlich hervorgeht, 
auch das Schreiben verbunden — et scribendi ratio con- 
juncta cum loquendo est, fagt Quinctilian. — Der Lehrer 
fhrieb vor und der Schüler mußte dad Worgefchriebene, Die 
exemplaria praeducta, genau nachahmen, denn man bielt, 
befonderd im Anfange, die größte Sorgfalt für fehr nothwen- 
. dig, daher manche Züge noch einmal gemacht (retractare) und 
durch Zufegen, Abnehmen und Veraͤndern gebeffert werden 
mußten. 10%) Es Fam weniger auf Schnell» ald auf Recht: 
und Schön- Schreiben an. Der Lehrer, unter deſſen Zeilen 
man gefchrieben zu haben fcheint, führte dabei oft die Hand, 
damit fich der Schüler allmählich fefte und beſtimmte Züge 
angemöhne, 102°) 

Hülfsmittel zum Schreiben waren Wachstafeln 
(tabulae ceratae), in welche man mit dem unten ſcharfen Sti⸗ 
lus oder Griffel eindrüdkte, 105%). Der Stilus war oben platt, 
um fo dad Wachs ebenen und dad Gefchriebene auslöfchen zu 


ligenter eligere. Ajunt enim, multum legendum esse, non multa, 
Der ganze Brief enthält vortrefflihe pädagogifche Winke. VI, 20, IHL 5. 
Quinct. IL, 10, 1. 

1047) Befonders I, A, doch davon ausführlicher im zweiten Theile. 

1048) Quinct. I, 10, Celloquia „educo graphielum, complano ad exemplar.“ 

1049) Sm Leben des Kaifers Tacitus bei Klavius Vopiscus Syrac. c. 6. 

heißt ed: dii avertant principes pueros et patres patriae dici impu- 

beres et quibus ad subscribendum magistri litterarii manns 
teneant, 


1050) Der Stilus heißt auch graphium oder graphiolum. 
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Fönnen. 1) Auf Wachs ſchrieb man, um leichter zu ändern 
und um dann den Theil der Ausarbeitung, welcher bleiben 
folte, auf eine charta oder membrana ind Keine zu 
fchreiben. Iene beftand aus Papier, dieſe aus Pergament und 
wurde nur inwendig, nicht von Außen, befchrieben. Die pu- 
giillares oder pugillaria waren Fleine, mit weißem Wachs 
überftrichene Tafeln aus Holz oder Elfenbein. 

Der Unterricht im Leſen ſcheint täglich zweimal Statt ge- 
funden zu haben; denn es heißt in den Schulgefprächens 
pransus revertor iterum ad scholam, invenio praelegentem. 

Was die Lehrweife betrifft, jo ift ſchon bemerkt, daß auf 
der erfien Stufe, wo noch nicht Die Anregung der freien 
Shätigfeit und das Wecken ded eigenen Urtheild fo bezweckt 
wurde, als bei den höhern und fpätern Bildungsftufen, fondern 
wo es mehr auf ein aͤußerliches Aneignen gewiffer Regeln und 
auf befondre Fertigkeiten anfam, daß auf diefer Die gegen- 
feitige Unterrihtömethode herrſchte, die ja auch im 
Ganzen nur da anwendbar iſt, wo dad innere Heiligthum 
verjchloffen bleibt und wo man fi) damit begnügt, dem Men- 
fhen im äußerften Vorhofe des Geiſtigen Tempels ſeinen Platz 
anzuweiſen. 

Außer den aͤltern Säle bebienten fi) die Grammatifer 
zum Unterrichte noch gewifler Unterlehrer, hypodidascali, (sub- 
doctores oder proscholi) deren Anzahl um fo größer geweſen 
zu fein fcheint, je verfchiedener die Fähigkeiten und Kenntniffe 
der Schüler waren, die man darnach, wenn auch nicht in 
verfhiedene Klaffen, doch nach einer gewiſſen Rangord⸗ 
nung eintheilte. 1052) 


1051) Vgl. Hor. Sat. U, 3, 2 und I, 10, 72, wo an leßterer Stelle Schol. 
Cruq. die Worte saepe stilum vertas fo erklärt „deleas et emendes 
verso stilo.“ Cf. Persii Sat. III, 10. 

1052) Sn den colloquiis heißt ed: reliqui autem expositionibus vacabant 
per duas classes, tardiores et velociores, et iuterrogationibus Sylia- 
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Nach den Schulgefprächen mußte der Schüler reinlich ge- 
leidet, gewafchen und gefämmt, ohne Lärm die Schule betre- 
ten, feinen Lehrer begrüßen und feinen beflimmten Platz ein- 
nehmen. Auf ein anfländiges und befcheidenes Benehmen wurde 
befonderd gefehen, und wie Befcheidenheit und Gehorfam ein 
vorherrfchender Zug im römifchen Charakter find, fo auch in 
den gewöhnlichen römifchen Schulen, 10°) die aus zwei Klaffen 
beftanden zu haben fcheinen. 

Die Zucht war fehr ſtreng; Schläge waren etwas Ge- 
wöhnliches und wurden felbft von dem ftoifchen Philofophen 
Chryfipp gebilligt. Quinctilian jedoch widerfeßt fi) der An- 
wendung berfelben aus trefflichen Gründen. -10%) Das gewöhn- 
lichſte und gelindefte Strafinftrument in den niedern 
Schulen war die ferula, eine Ruthe, mit der man bie 
Kinder auf die Hände fchlug, '°°°) während mit dem flagellum 
nur flärkere Vergehen beftraft und gewöhnlich bloß Sclaven 
gegeißelt wurden. 19%) Orbilius Pupilus aus Benevent, der 
vorher Soldat war, und fpäter in feinem funfzigften Lebend- 
jahre, unter dem Confulat des Cicero, nah Rom Fam, fchlug 
- jo viel, daß ihn Horaz einen Schläger (plagosus) nennt. Bei 


bas dinumeravit iis unus ex majoribus, alii ad subdoctorem uno 
ordine redeunt, Jam perito reliqui pariter respondebant. Dictavit 
mihi condiscipulus. Weber die verſchiedenen Klaffen cf. Quinct. I, 2, 
23, welcher fagt: die Abtheilung nad Slaffen fei von feinen Lehrern 
mit Bortheil angewandt. Auch habe derfelbe die Schulen nad ihren 
Fähigkeiten geordnet, und die verfchiedenen Chrennamen der Lehrer. 
Wower. de polymath. c. 4 über den hypodidascalus Cic. ff. 9, 18 
am Ende und Skaliger, Lect. Auson, J, 15. 

1053) Eden fo auch auf Fleiß Quinct. I, 2, 3 und 4. 

1054) I, 3, 14. Hor. ep. II, 1,.70. Proben harten Tadels von Seiten ber 
Lehrer finden wir bei Gellius n. a. 1, 10 und 8, 3. 

1055) Juvenal, Satir, I, 15, fheint mir durch dad manum ferulae subdu- 
core gerade die niedern Schulen im Gegenfage gegen die der Rhetoren 
zu bezeichnen. 

1056) Hor. Sat. I, 3, 117 und Al. 
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feiner heftigen Gemüthöweife war er durch feinen Unterricht 
mehr berüchtigt als nüglih. Sein Leben (er mußte. noch im 
Hohen Alter, von Armuth gedrüdt, unter einem Dache wohnen) 
giebt und ein Beifpiel von der unglüdlichen Lage folcher Pri- 
vatlehrer, die wie Valerius Cato, welcher vielen Vornehmen 
Anleitung zur Dichtkunſt gab und auch grammatifche Bücher 
fchrieb, in großer Armuth leben und in fchlechten Herbergen 
wohnen mußten. 1”) Orbilius beklagt fi) auch bitter über 
Die Ungerechtigkeiten, welche die Lehrer von der Eitelkeit und 
dem Hochmuthe der Eltern ertragen mußten. 19°8) 

Manche Grammatiker hatten jedoch auch eine fehr gute 
Einnahme, wie der anmaßende, verfchwenderifche und lafterhafte 
Remmius Paldmon, der freilich nebenbei ein Kleiderhändler und 


geſchickter Weinbauer war. Derfelbe feffelte die Sünglinge durch 


fein Sahgedächtniß und die Leichtigkeit feiner Darftellung, und 
behauptete daher unter allen Grammatikern den erften Plag, 
obgleich Ziberius und Claudius öffentlich fagten, man Fönne 
Niemanden weniger ald ihm den Unterricht von Knaben und 
SZünglingen anvertrauen. 199%) Dem Lucius Apulejud fol feine 
Schule jährlid) 400,000 Sefterzien (über 20,000 Thlr.) ein- 
gebracht haben. 

Ferien waren zur Zeit der Saturnalien, anfangs nur 
einen Tag, (den 17. Dezember) zur Zeit Cicero's vier Tage 
und fpäter, nach Feftus, fogar fieben Tage, außerdem auch 
wohl in der Erndte, wenigftend in der Obfterndte und Wein- 


lefe. 100%) Auch an dem Feſte der Quinquatrien, zur Ehre 


der Minerva, an welchem fich die Erwachfenern mit Spielen 


1057) Suet. de ill, gr.‘ c. 11. 

1058) Der Titel feines Buchs, Perialogos, ift wahrfcheinlich verdorben. 
1059) Suet. 1.1. c. 23. 

1060) Plin. ep. 8, 7. iu in scholas. te revocas (der gewöhnlide Ausdrud 


hierbei) ego adhuc Saturnalia extendo. Mart. V, 85, jam tristis nu- 


cibus puer relictis revocatur a magistro. 
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und Gladiatorenkaͤmpfen ergösten, hatte das jüngere Gefchlecht 
Ferien, die es mit befonderm Jubel zugebracht zu haben fcheint.°6!) 

Die höhere Unterrihtöftufe der Grammatiker, der 
fogenannten literati, befchäftigte ſich befonderd mit Erfii 
tung der Dichter und mit der Einführung der Iu- 
gend in den Geift und die Anfhauungsweife der 
Vorzeit. Zur Belebung und Weckung des jugendlichen Geiſtes 
wurden vorzüglich die Dichter, vor Allen aber Homer und 
die Tragiker benugt, und indem man fo einefremde Sprade 
als Bildungsmittel anwandte, gewinnt dadurch Erziehung und 
Unterricht bei den Römern, eine ganz neue, der fpäten | 
Zeit verwandte, Geſtaltung. Wie, nach Strabo, die Städte 
ber Hellenen die Kinder zuerft durch Poefie bildeten, nicht fo- 
wohl um die Seele und den Geift, ald vielmehr um dad Herz 
und den Charakter zu leiten, fo geſchah died auch zum Theil 
bei den Römern. Aber wie diefen dad Leben felbft nicht mehr 
fo von Poefie und Muſik getragen wurde, fondern die Friſche 
des Gefühls und die Heiterkeit der Jugend durch den fpätern 
Lebendernft abgefühlt war, fo Fonnte auch die Erziehung nidt 
mehr ganz und allein auf einer poetifchen Baſis und auf 
den Säulen der Phantafie. ruhn, fondern wurde zugleich auf 
einen ernftern Grund und die Pfeiler des Verftandes geftügt. '°”) 

Duinctilien. fagt, ed wäre eine fehr gute Einrichtung, 
daß man die Lectüre mit Homer, (mie die Griechen) und 
Virgil, (mie die fpätern Römer 1%) und dad Mittelalter) 
anfange. Ob es gleih zur Einfiht in die Vorzüge diefer 


1061) Horat. ep. 2, 2, 197. Lipsius zu Tacit. Annal. 14, 4, Juvenal 
10, 115. 

1062) Bol. über das Studium der Dichter, beſonders der Tragiker und 

u Komifer Horat. ep. H, 1, 160. 

1063) Wir erwähnten fchon oben, daß Virgil häufig in den Schufen der 
fpätern Römer getrieben fei. Videris enim, beißt es bei Macrobius 
Saturn. J, 24, mihi ita adhuc Virgilianos habere versus, qua- 
liter eos pueri magistris praelegentibus canebamus. 
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Dichter eines gereifteren Urtheils beduͤrfe, ſo koͤnne man doch 
dies der ſpaͤtern Zeit uͤberlaſſen; denn jene Schriftſteller wuͤr⸗ 
den ja doch nicht nur einmal, ſondern oͤfter geleſen. Durch 
die Erhabenheit des heroiſchen Gedichts werde indeſſen der 
Geiſt gehoben, durch die Groͤße der Gegenſtaͤnde belebt und mit 
dem edelſten Streben erfüllt. 1006) Daß Homer's Gedichte einen 
lebendigen und tiefen Eindruck auch auf die roͤmiſchen Knaben 
machten, ſehn wir daran, daß Viele ihn zu ihrem Lieblingsſchrift⸗ 
ſteller machten und ſich oft auf ſeine Ausſpruͤche beriefen, und daß 
ſelbſt Kaiſer, wie Nero und Domitian, oos) die ſonſt geringen 
Sinn fuͤr Wiſſenſchaft und Dichtkunſt hatten, ihn anzuwenden 
wußten. 2066) Nero's Lehrer, unter welchem vorzüglich, nebſt 
Burrus, der 'Philofoph Seneca zu erwähnen ift,”) hatten 
befonderd Kämpfe mit der Agrippina, der Mutter bdeffelben, 
zu beftehen, welche den Grundfag auch beim Britannifus 
befolgt hatte, daß man: um Gift und Schlechtigkeit in jugend- 
lihe Herzen zu fen, die guten Lehrer entfernen, und fchlechte 
wählen müfle. 

Cicero war im Homer fehr beleſen, und Caͤſar ein ganz 
befonderer Freund dieſes Dichters. Von Auguſtus, der Be⸗ 
redtſamkeit und uͤberhaupt die freien Wiſſenſchaften von der 
fruͤheſten Jugend an mit dem groͤßten Eifer trieb, der ſelbſt 
einen griechiſchen Lehrer der Beredtſamkeit hatte, den Apollo- 


1064) I, 8, 5. Was den Homer betrifft, fo fagt Petron. Satyricon cap. 5, 
v. 11: Det primos versibus annos Maeoniumque bibat felici pectore 
fontem. Vgl. dafeldft die padagogifhe Note von Burmann. Plin. ep. 
II, 14, ab Homero in scholie auspicari. 


1065) Domitian — fonft überall ſchlecht gab, aus Neid gegen feinen Bru- 


der Titus Vespaftanus, das treffliche, und für die allgemeine Sittlichfeit = 


wohlthätige Geſetz, daß Keiner mehr einen Knaben intra terminos ju- 
risdictionis Romanae castraret. cf. XKiphil. 67, 2, Ammian Marcell. 
18,4,9. 5. - I 

1066) Suet. Nero 49, Domit. 18. 

1067) Ueber Nero's Erziehung ch. Tac. Ann. 13, 2. 14; 3 und 52, über die 
Agrippina 12, 41. 
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dorus aus Pergamum, und, ob er gleich ſich keine Fertigkeit 
im Schreiben des Griechiſchen zutraute, doch fleißig in beiden 
Sprachen las, laͤßt ſich bei feiner anderweitigen und vielfeiti- 
gen Bildung auch eine tuͤchtige Kenntniß des Griechiſchen 
erwarten. 10%) Ziberius ſprach ſehr gewandt griechiſch, ver- 
fertigte ſelbſt ein lyriſches Gedicht in dieſer Sprache, und 
quaͤlte, wie Nero durch ſeinen Geſang die Zuhoͤrer, ſo durch 
feine Gelehrſamkeit die Srammatiter.'’°) Der Kaiſer Claudius, 
der, um möglichft fireng gehalten zu werden, lange Zeit, und 
felbft noch, nachdem er mündig geworden war, unter einem 
Pädagogen fand, und zwar unter einem folchen, welcher ein 
Barbar und früher Auffeher derjenigen gewefen war, benen 
die Beforgung des Laſtviehes oblag, widmete ſich von früher 
Jugend an den freien Studien nicht wenig, zeigte bei jeder 
Gelegenheit eine befondere Vorliebe fuͤr's Griechifche und be 
diente fich vielfach homerifcher Verſe. Er felbft fchrieb zwan- 
zig Bücher tyrrheniſcher und acht Bücher Earthagifcher Ge 
ſchichten in griehifher Sprache, die jährlih im Mufenm zu 
Alerandrien an beflimmten Zagen vorgelefen wurben, 1070) 

Wegen des großen Eifer, mit dem jeber Gebildete dad 
Griechiſche trieb, verordnet daher Quinctilian, man folle den 
Sprahunterriht mit dem Griechiſchen beginnen, 
weil ſich das Latein durd) den häufigen Gebrauch von felbfl, 
fogar wider Willen, einpräge, zugleich auch deßhalb, weil ſich 
die lateinische Sprache in vieler Hinſicht auf die griechiſche 
ſtuͤtze. 

Wenn man auch nicht gerade griechiſch ſchrieb, fo über: 
ſetzte man doch die Meiſterwerke griechiſchen Geiſtes, und be 
fonderd der Fünftige Redner und Rechtögelehrte fuchte fich da- 


1068) Suet. Aug. 84 und 89. 

1069) Suet. Tiber. 70 und 71. - 

1070 Suet. Claud. 23, 41, 42. Seinen größern Verluſt hat die alte römiſche 
Geſchichte zu beirauern.‘ Nieb. I, 14, 
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durch, daß er Gegenflände in zwei- Zungen behandelte ober 
auch in ein fremdes Gewand einhüllte, zugleich eine Ziel 
gewanbtheit des Geiftes und der Darftellung zu verfchaffen, 
die ihm ein zweifaches Menfchenleben gewährte und die feinen 
Geſichtskreis auch weit über die unmittelbare Gegenwart erwei- 
terte. Plinius der Juͤngere empfiehlt daher diefe Ueberfeßung 
aus dem Lateinifchen in's Griechifche, und umgekehrt, fehr 
dringend als befonderd nuͤtzlich, weil man. fi) dadurch eine 
Auswahl von Wörtern und Redensarten, eine Gabe der Aus: 
fegung und Nachahmung, fowie auch Schärfe des Urtheils 
verfchaffe, denn, fagt er, wie die Erde durch verfchiebenen 
Samen, fo werde auch unfer Geift durch verfchiedene Uebun⸗ 
gen befruchtet; daher folle man auch Eleine und treffliche Ge; 
dichte auswendig lernen‘) Cicero beflamirte bid zum An⸗ 
tritt der Prätur öfter griechiſch als lateiniſch, um fich einen 
größern Schmud und eine fchönere Bierde der Rede anzueig- 
nen. 1072) Er trug auch feinem Sohne die Lehren der Beredt⸗ 
ſamkeit griechifch vor, und rieth demfelben Dringend : beide 
Sprachen nicht bloß in der Philofophie, fondern auch in der 
Redekunſt zu verbinden, wie er felbft immer zu feinem Nutzen 
gethan habe. 197°) 

Das Lefen und Erklären der Dichter bildet die Grundlage 
für die Ertheilung des höhern grammatifchen Unterrichts bei 
Quinctilian, der unter Demfelben begreift: bie Unterweiſung 
in Grammatik, Metrif und die Gewoͤhnung an einen guten 
Stil im Schreiben, welches leßtere bei den Griechen faft ganz 
zuruͤck trat; denn dad Schreiben machte ſich von felbft und 
war etwas viel abfichtöloferes, als bei den Lafeinern, wo, 
nachdem einmal der lange zurüdgehaltene Sinn für Kunft 


1071) Plin. ep. VII, 9. 
1072) Suet. de el. rhet. c. 1, Brut. c. 90. 
1073) Cic. orat. I, 34, de office. I, 1, vgl. Quinctii. X, 5, 2. 
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und Wiffenfchaft erwacht war, das Streben als Schriftfteller 
aufzutreten fi) lebendiger regte und geltend machte; 107°) 
. dann: den Unterricht in’ der hiftorifchen Auslegung der "Dichter, 
und endlich: eine Anweifung zur Kritif, um dunkle Stellen 
zu erklaͤren und dad Unäcte vom Aechten fondern zu Eön- 
nen. 1075): 

In den Schulen der Rhetoren feheinen auch zwei Klaſſen, 
für die Iüngern (pueri) und die Xeltern (adolescentuli), ge 
weſen zu fein, fo wie auch die Redeuͤbungen zwiefach waren, 
naͤmlich rathende und Streitreden, (suasoriae et controver- 
siae) jene für die Knaben, dieſe für die Ermachfenen. Oft 
wurden in den Schulen ganz -fremdartige Gegenftände behan: 
deit, die nie im praktiichen Leben vorfamen, 1070) und fchon 
Cicero hielt ed daher für eine lächerliche Anmaßung, wenn 
man glaubte, mit den; Vorfchriften der Rhetoren habe man 
die ganze Kraft eined guten Volksredners in fich vereinigt und 
beduͤrfe weder einer höhern wiffenfchaftlichen Begründung durch 
die Philofophie, noch einer Einficht in die praftifchen Lebens⸗ 
verhältnifje. 107”) Doch war zu feiner Zeit der Zwieſpalt zwi- 
ſchen Schule und Leben noch nicht fo groß, wie fpäter; denn 
erft feit Ziberius und Claudiud nahmen die latei- 
nifhen Rhetoren überhand, je mehr fie aus minderm 
Glüde zu der höchften Ehrenftelle emporfteigen Eonnten. Ge: 
neca namentlich tadelt, daß die deflamatorifchen Uebungen in 
den Schulen, ftatt, wie bei den Öladiatoren, ſchwerer und an- 
firengender zu fein, als im wirklichen Leben, eher zu leicht 
und ungebunden wären; daher die jungen Redner (neben an- 
dermweitigen DBerfchiedenheiten) aus der Schule, wie aus einem 


1074) Horat. ep. HU, 1, 99 — 117. 

1075) Quinctil. I, 4, 6 und I, 8, 1. 6, 32. 7, 30, unterfcheidet davon noch 
das laudativum genus. 

1076) Tac. Dial. de orat. c. 35. 

1077) De orat, III, 1%. orator. c. 3. $. 11. 
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bunkeln, Tchattigen Orte kaͤmen, und wenn fie auf dem Markte 
aufträten, gleihfam vom Lichte ded hellen Tages geblendet - 


würden. 1078) Dies mußte um fo mehr der Fall fein bei den 
Schülern des Porcius Latro, der einzig in feiner Urt, wie bei 
den Griechen Nicetad, keinen Schüler deklamiren ließ, fondern 
immer nur felbft dies thatz denn er hatte den Grundfag, 
nicht ein Lehrer, fondern ein Muſter Teiner Schüler fein au 
wollen. 1079) 

Bei den Griechen wurde in den Khetorenſchulen mehr 
eine falſche und ſpitzfindige Loͤſung fremdartiger Aufgaben auf 
eine taͤuſchende Weiſe verſucht, und ganz beſonders erdichtete 
Faͤlle behandelt, welche Art von Uebung durch Demetrius den 


Phalerier aufgekommen fein ſoll. ioso) Bei den Römern war 
es aͤhnlich. Die redneriſchen Uebungen beſtanden hier anfangs 


vorzuͤglich in der Ausfuͤhrung philoſophiſcher Saͤtze und Theſen, 
welche ſich zur Zeit Cicero's zu Deklamationen, d. h. zu red⸗ 
neriſchen Darſtellungen wirklicher Ereigniſſe aus dem Leben 
und in den Gerichten erweiterten, die aber gegen das Ende 
von Auguſt's Herrſchaft in eine meiſt nur ſchriftliche Bear⸗ 
beitung ſchon behandelter Gegenſtaͤnde, in Widerlegung ſtatt⸗ 
gehabter Anklagen und Vertheidigungen und in Behandlung 
erdichteter Rechtsfaͤlle umgeſtaltet wurde. ?°°*) 

Daß die Schulen der Rhetoren ſehr fleißig beſucht wurden, 
ſehen wir ganz beſonders an der hohen Achtung und der hohen 
Macht der Beredtſamkeit, als der hoͤchſten aller Kuͤnſte, 
und an der bedeutenden Anzahl der Redner, die vom Jahr 


195 a. Chr., wo der Cenſor Cato oͤffentlich auftrat, und die 


Aufmerkſamkeit auf ſich zog, bis in die Zeit der untergehenden 


1078) Suet. de cl, rh. c. 1 Seneca, controv, IV, zu Anfange. 

1079) Seneca, controv. IV, 25. . 

1080) Quinct. DI, 4, 41. - _ 

1081) Manfo, vermifchte Abhandlungen pag. 70, und über den Nutzen, den 
das Borlefen eigner Arbeiten bat, Plin. ep. I, 13, V, 3. de orat. c. 9. 
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Freiheit glänzten.'°%) Wurden ja doch felbft Dichter und 
Weltweife in den Schulen- ber Rhetoren gebildet, wie Ovid, 
Lucan und Seneca. Nicht mit Unrecht wird daher den Rhe— 
torenſchulen nicht bloß die Ausartung ber gerichtlichen Beredt— 
ſamkeit, fondern bie Verderbniß der Sprache überhaupt, bei- 
gemeffen. 1083) 

Ihre Anzahl vergrößerte fid, ie mehr die 
Beredtſamkeit ihres Einfluſſes vor Gericht beraubt, 
und, in den Kreis des Ptivatlebens verbannt, 
anf Lob und Schmeichelrede beſchraͤnkt wurde 
Hiermit hing auch das regere Streben und lebendigere 
Beduͤrfniß zuſammen, ſich unterrichten zu laſſen, 
weil dad öffentliche Leben feinen Einfluß verloren hatte. 

Nach dem Gefebe der innern Nothwendigkeit erfchienen 
nun ‚Bildung und Erziehung immer mehr im Gewande der 
Gelehrſamkeit, mie überall, wo der Geift entflieht, und 
wo man durch Ynftalten anderer Urt, wie durch Gründung 
von Bibliotheken und Schulen, und durch Beſoldung von 
Gelehrten, denſelben zu fefleln fucht. In Rom Fam hinzu, 
der Einfluß, den bie alerandrifche Gelehrfamkeit ausübte, be: 
fonderd feit Aegypten römifche Provinz geworden war. Sue 
ton osa) ſagt: ed wären manchmal über zwanzig berühmte 
Rhetorenfchulen in Rom gewefen, die Lehrer feien fehr theuer 
bezahlt worden, und auch in-die Provinzen fei das Studium 
der Grammatik und Rhetorik gedrungen, beſonders nach dem 
diesſeitigen Gallien. 

Wie nachtheilig die Rhetoren auf die Entwide- 
lung der roͤmiſchen Beredtſamkeit und der Lite— 
ratur überhaupt einwirkten, dad kann man an ihn 


1082) Manfo 1. 1. pag. 47 und über das rhetoriſche Gepräge der römiſchen 
Literatur. 

1083) Quinct. MI, 5, 24 und IE, 07.  - y 

1084) De illustr. gr. c. 8, 
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Fruͤchten erkennen. Waͤhrend im erſten chriſtlichen Jahrhun⸗ 
derte noch ein Plinius als Redner und ein Quinctilian als 


Rhetor glaͤnzen, tragen die ſpaͤteren Zeiten, die bloß Lobreden 
und Uebungen im Schoͤnreden hervorbrachten, nur zu deutlich 
den Charakter des Verfalls im Leben des Staates wie des 
Geiſtes an ſich; ja, ed kam am Ende fo weit, daß, wie Ammia— 
nus Marcelinus!®?) erzählt, viele Sachmalter fo unmiffend 
‚ "waren, daß fie fich nicht erinnerten, je ein Buch in den Haͤn⸗ 
den gehabt zu haben, und wenn In gelehrten Birken ein alter 
Schriftftellee genannt wurde, fie ſich einbildeten, es ſei der 
ausländifche Name für einen Fifch oder andere Leckerei. 

Man kann mit vollem Rechte fagen, die römifche Erzie- 
hung wurde dadurch verfchlechtert, weil man zuviel erzog, 
der Unterricht unwirkfamer, weil man in verkehrter Weit und 
zuviel unterrichtete. Die eigentliche Befferung ded innern Men- 
hen aber, der einzig wahre Zweck der Erziehung, wurde gar 
nicht erreicht, theild weil fie nicht bezweckt wurde, theiß auch, 
weil man zu viel verbefferte und Eritifirte. Wenn bie cımifche 
Literatur von der griehifchen fi) auch dadurch unterfheidet, 
daß ſich in ihr fehr fruͤh eine kritiſche Richtunz ent- 
wicßelte, überall Kunftrichter ihre verſchiedenen Anfichter felbft 
mit Leidenfchaft geltend machten, und felbft Frauen mi ihren 
tunftrichterlichen Ausſpruͤchen Grammatiker und Rhetorn zum 
Schweigen brachten, t?%) fo ift es faft bis zur Gevißheit 
wahrfcheinlih, daß vor allen Dingen auh in der Erzie— 
bung eine Fritifirende und tadelfühtige Vidwiſ— 
ferei hoͤchſt nahtheilig wirken mußte Dan wo 


anderd hätte Diefe ein fo weites Feld für ihre thrtenleere- 


Wirkfamkeit finden Fönnen? Diefe Sucht zu Eritifirer wurde 


1085) 30, 4. \ | 
1086) Juven. Sat, 6, 435. Horaz ruft bei dieſer Gelegenheit ars: ‚hine 
illae lacrymae, ep. I, 19, 41 und II, 2, 58 seq. 
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befonderd durch die immer mehr aufkommende Gewohnheit 
genährt, Uebungsreden vor eingeladenen Zuhörern zu halten, 
wodurch die Bejcheibenheit ber Jugend mehr untergraben, ihre 
Eitelfeit mehr befördert, und ein falſcher Geſchmack mehr er: 
zeugt, als vednerifche Bildung und oraforifche Sicherheit er- 
reicht wurde, denn man deklamirte nur um zu gefallen. Afinius. 
Polis ließ niemald eine Verſammlung zu, wenn er Vorträge 
hielt, theils weil dieſe Gewohnheit noch nicht eingeführt war, 
theild weil er ed für ſchimpflich und für eine freche Prahlerei 
hielt. Ebenſo Labienus. Haterius dagegen geftattete dem Volke 
Zutritt und ſprach zu demfelben aus dem Stegreife, 1087) 

Die öffentlichen Proben der Beredtfamkeit von Seiten der 
erwachienern Jugend fanden in Theatern, in Tempeln, auf 
der arpifchen Straße, auf dem Markte und auch in Privat: 
gebäuten Statt: Die Diöputationen, die Hier nicht in dem 
heutiger befchränkten Sinne zu nehmen find, wurden meift im 
Spaziegehen, in den Mufeen, Bibliotheken und in den Saͤu⸗ 
Inhallm gehalten, wo die Rhetoren oft eine große Zahl von 
Zuhören um ſich verfammelten, 1°) Der Unterricht fand 
gleichfals an den verfchiedenartigfien Orten Statt, eben weil 
ed im Sanzen mehr Privatunterricht war, gewöhnlich in Pri- 
vatgebaͤnden, ios80) oder in Sheatern ‚1990, oder in Badehäu- 
ſern, 101) namentlih aber in Tempeln; wie ja aud zu 
Smyrm *002) der Zempel zugleich eine Schulanftalt war, und 

wie auh Apollonius von Tyana zu Aegaͤ 19) im Tempel 





‚ eontrov. IV, 29 und V, proovemium, | 
1088) Hoat. Sat. I, 4, 74. ep, II, 2, 67. (Tac.) Dial, de orat. c. 9, 10 und 
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des Aeskulap, und überhaupt nie in Privatgebäuden, lehrte. 
Bornehme Leute gaben oft die Säle ihrer Häufer zum Zwecke 
des Unterrichtd her. '°°*) 


3) Unterriht in der Rechtswiſſenſchaft. 
Nur in einer Hinficht offenbart fi der durch die Rhe— 
"toren bewirkte, faft allgemeine Verfall in Wiffenfchaft und 
Unterricht nicht, nämlid in der Bildung der Rechts⸗ 
gelehrten, theils weil die den Ernſt der Beſtrebungen un- 
tergrabende Beredtfamkeit mehr die Gerichtshöfe mied und 
immer lieber auf Gemeinplägen weidete, indem fie, ſtatt in 
einzelnen beftimmten und concrefen Fällen, mehr in den Ne: 
belgeftalten allgemeiner Säge ihre Befriedigung fand, theils 
aber auch, weil fie auf dem mehr in fich abgefchloffenen Kreis 
der Gefege und Rechtönormen, dem die Anhänglichkeit an das. 
Alte etwas Natürliches iſt, nicht glei fo großen Einfluß 
ausüben konnte, ald auf fonflige, mehr allgemeine, Verhält- 
niffe. Daher fällt gerade in dieſe Zeit die hoͤchſte Aus 
bildung des Rechts ald Wiffenfihaft bei den Roͤmern, 
und es ift namentlich bemerkenswerth, daß die Rechtögelehrten 
derfelben vorzüglid gut lateiniſch fehrieben, und daß bei ihnen 
die Sprache, die in andern Zweigen von ihrem Höhepunkte‘ 
herabftieg, noch in ihrer alten Vollkommenheit fortbeftand.!°*) 
Wie fi) in der Zeit nach Auguft die ganze Erziehung 
vom Staate losriß, wie fich die Nation felbft immer mehr in 
‚eine gährende Maffe auflöfte, deren entfeelte Geftaltung täglich 
unkenntlicher wurde und mehr zerfiel, fo wurde auch der 
mündliche Unterricht im roͤmiſchen Rechte vom Gefchäftsleben 
immer mehr getrennt. Es gab bald juris civilis professo- 


1094) Juvenal, 7, 40, „‚Maculonis commodat aodes.“ 
1095) Die Beweisftellen, befonders aus Hume und Ruhnkenius, fiehe Bei 
Hugo, rom. Rechtsgeſchichte $. 315, die auch bier ſehr benutzt iſt. 
Cramer's Geſchichte der Erziehung. I. 29 
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res 006), ſowie auch studiosi und auditores derſelben und 
Öffentliche Unterrichtsanſtalten für dad Recht, wovon die in 
Rom am meiften begünftigt wurden. Die Lehrer wurben von 
den Zuhörern bezahlt, und zwar gleid beim Anfang des Un- 
terrichts. ) 

Wahrſcheinlich hatten auch die Rechtslehrer, wenigſtens 
bis auf Antonin den Frommen, welcher Rhetoren und Philoſo⸗ 
phen mit feſtem Gehalte anſtellte, noch keine fixirte Einnahme 
und waren bloß auf den Ertrag ihrer Lehrſtunden beſchraͤnkt. 
Da erſt mit Julian, wie wir ſpaͤter ſehen werden, die Lehrer 
nach vorangegangenen Pruͤfungen foͤrmlich angeſtellt wurden, 
ſo ſcheint es, bis auf die Regierungszeit dieſes Kaiſers, jedem 
Einzelnen voͤllig freigeſtanden zu haben, auch ohne beſondere 
Anſtellungen und an beliebigen Orten zu lehren, denn erſt 
ſpaͤter wurden die Rechtsſchulen auf Rom, Conſtantinopel und 
Berytus beſchraͤnkt. Jeder Lehrer hatte gewiß mehrere Schuͤler, 
wie wir ſchon bei Cicero ſahen, wahrſcheinlich ſo viele, als er mit 
gutem Erfolge unterrichten zu koͤnnen glaubte, ohne daß ſeine 
Lehrthaͤtigkeit durch eine zu große Anzahl von Zuhoͤrern zer⸗ 
ſplittert und gehemmt wurde. Wo freilich Eigennutz und Ge— 
winnſucht die Lehrer beherrſchten, und wo man bloß des Gel 
des wegen unterrichtete, da mochte man ed mit der Zahl ber 
Zuhörer nicht eben fireng nehmen. Je größer dad Zutrauen 
zu einem Lehrer, defto größer war auch gewiß fein Zulauf. 


1096) Niebubr, I, 1. fr. 1, 6. 5, D.50, 13. Proinde ne Juris quidem Pro- 
fessoribus jus dicent, est quidem res sanctissima Civilis sapientia; 
sed quae pretio nummario non sit aestimanda, nec dehonestanda, 
dum in jadicio honor petitur, qui in ingressu sacramenti efferri.debnit. 

1097) Fr. 2, $. 47, D. 1, 2. „Sabino non amplae facultates fuerunt, sed 
plarinum a suis auditoribas sustentatus est.“ Vgl. Hugo’s Geld. d. 
rom. Rechts, $. 316, der bier mehrere Fragen aufwirft, deren Veant⸗ 
wortung wir im Terte verfucht haben, ohne uns nur im Geringſten 
in den Punften ein fiheres Urtheil anmaßen zu woller, worin der an 
erkannte Meiiter ungewiß war. 
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Penn es fo unzweifelhaft ift, daß ein Lehrer mehrere Zuhörer 
hatte, fo feheint es dagegen: wahrfcheinlih, daß urſpruͤng—⸗ 
Lich jeder Schüler nur einen Lehrer zu gleicher Zeit 
hatte; denn. dad Verhältniß ‚des Schüterd zum Lehrer war 
aud bei den Römern, je früher, deſto mehr, ein fo inniges 
und ungetheiltes, daß fih der Schüler, gewiß nur Einem Leh- 
rer hingab und nur in Einem die vollſte Befriedigung hatte.!%%®) 
Je mehr die altrömifche Sittenflrenge abnahm, defto 
mehr mochte auch dad Leben zwifchen Lehrer und 
Schüler getrübt werden, befonders ald, wie in Griechen- 
land, der Unterricht der Tugend zu einer befonderen Lebensbe⸗ 
fchäftigung gemacht wurde, und Viele denfelben ald ein Eri- 
ftenzmittel betrachteten; denn nur zu leicht konnten fich da 
auch unlautere Abfichten finden, womit der Eine feine Schüler- 
zahl zu vermehren und die des Andern zu vermindern fuchte, 
Beifpiele der Art haben fich in der. Zeit von Auguſtus bis 
Alexander Severus gewiß gefunden. 

Welche Vorkenntniſſe, welches Alter man bei dem 
kuͤnftigen Juriſten vorausſetzte, ergiebt ſich aus dem Fruͤheren, 
wo wir gezeigt haben, in welchen Zweigen der junge Roͤmer, 
vermoͤge der praktiſchen Richtung ſeines Volks, unterrichtet 
wurde, und in welchem Lebensjahre er die Rhetorenſchulen be- 
fuchte, Öffentlich auftrat und Rechtöbeiftand leiſtete. Wahr: 
ſcheinlich war der juriflifche Unterricht nicht an beftimmte 
Tagesſtunden gebunden, fondern hing, weil er größtentheils 
im Leben felbft wurzelte, von der größern oder geringern An- . 
zahl der vorkommenden Nechtöfälle und von befonderen Ge- 
legenheiten ab. Da der Elementar Unterricht täglich zweimal. 
Statt fand, fo mochte dies aud wohl in ben befonderen Zwei⸗ 
gen der Fall fein. 

Se größer das Streben nach Bildung, befto Länger ſuchte 


1098) Vergl. die Einleitung. 
29* 
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der Schuͤler den vertrauten Umgang ſeines Lehrers zu genießen; 
leider mochte aber oft der wiſſenſchaftliche Sinn von Ruhm⸗ 
ſucht und vom Glanze des Auftretens getruͤbt und uͤbertreten 
werden. Die Schuͤler arbeiteten oft zu Hauſe die muͤndlichen 
Vortraͤge der Lehrer um; dies iſt die repetita lectio. 1°) 
Quintus Muciud Scävola, der unter Marius ermordet wurde, 
war ber erfle wifjenfchaftliche Schriftfteller im Gebiete des 
Rechts, und Servius Sulpicius der erfte, der eine vollftändig 
gelehrte Bildung im römifchen Rechte befaß, und durch den 
bie Kenntniß des Rechts eigentlich erſt zur Wiſſenſchaft 
wurde, 1100) 


4) Aufzählung deſſen, wad von Seiten bed 
Staatd und der Kaifer für Erziehung 
und Unterricht gefhah. 

Le mehr dad Bedürfniß der Erziehung wuchs, und alle 
Kreife des öffentlichen und Privatlebend durchdrang, deſto 
größer war die Aufforderung ber verwaltenden Behörden, 
auch von Staatöwegen Unterriht und Erziehung zu fördern, 
die hierzu nöthigen Gebäude zu errichten und den Lehrern, 
die bisher nur ein unficheres Einfommen von ihren Schülern 
hatten, weil fie nur Brivatlehrer waren, von Seiten be 
Staats ein feſtes Gehalt zu beſtimmen. Der löblichfte Eifer 
vieler römifcher Kaifer, zur Verbreitung der Bildung und zur 
Förderung der freien Künfte beizutragen, läßt ſich auf feine 
Weiſe läugnen, und bedürfte ed zur Blüthe der Wiſſenſchaf— 
ten und Künfte weniger des innern Lebend und der Freiheit, 


1099) Weber die verfchiedenen Schulen und Sekten der Suriften, befonderd 
die Safflaner oder Pegafianer, Profulejaner und Sabinianer, vgl. Hugo, 
I, 1. 9. 317 — 334. und Gierig, zu Plin. Br. 7, 24. 

1100) Cic, Brut. c. 41. und Hugo $. 322. Den Baflifhen Aufſatz von 
Dirffen über die Schulen der röm. Suriften, in den Beiträgen zur 
Kunde des röm. Rechts, Leipz. 1825, Nr. I. konnte ich nicht benugen. 
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als äußerlicher, großmüthiger Unterflügung, Rom hätte das 
heilige Feuer im Tempel der Mufen noch fehr lange erhalten, 
und viel länger Die Geifter erleuchtet und Die Herzen er- 
wärmt. Aber eben ‚weil der "innere Halt fehlte, und weil 
man durch Belohnungen von Oben nicht auf den Geiſt, fon- 
dern auf dad Fleifch füete, fo wurden leicht die wifjenfchaft- 
lichen Beftrebungen vergiftet, in denen man mit feinen Kennt: 
niffen wucherte und den möglichft hohen Preis für diefelben 
zu erlangen fuchte, wodurch ein uneigennüßiger, wiflenfchaft- 
licher Sinn mehr und mehr untergraben wurde. So trug 
dasjenige, was die Wiffenfhaft und Kunft fördern follte, 
grade dazu bei, ihren Fall zu befchleunigen, vielleicht noch 
mehr ald die häufigen Einfälle barbarifcher Horden in die 
ungeficherten Gränzen ded Reichs, und als die Verbreitung 
eined neuen Lebensprincips durchs Chriftenthum, welches in der . 
erften, Zeit deßhalb nicht fo fördernd für Wiffenfchaften und 
Künfte war, weil ed in einer vorberrfchend aſcetiſchen Kich⸗ 
tung auftrat. 

Daß der Theil der Menſchenbildung, der dem römifchen 
Geifte ferner lag, und gegen den er ein Vorurtheil hatte, 
namentlich die Förperliche Entwidelung der Jugend, auch von 
den Kaifern vernachläßigt wurde, verfteht ſich von felbft. Die 
Gymnaſien, als Uebungsſchulen für den Körper, waren entweder 
gar nicht vorhanden oder nur ald Privaträume auf den Land: 
bäufern vornehmer Römer für die Eörperliche Kräftigung ihrer 
Familien oder auch als Stubierzimmer eingerichtet. 102) Selbſt 
Trajan fchreibt an den’ jüngern Plinius, daß die müßigen 
Griechlein 'den Gymnaſien eifrig anhingen, (vie fie ed auch 
waren, die fi des geiftigen Spield der Philofophie erfreuen 
Eonnten, das dem Römer nicht jo gezienend ſchien), und daß 


on Plinius, Br. 2, 17. Cic. de divin, I, 5. nannte auf feinem tusfulanie 
en Landgute den obern Theil des Gymnaſiums, Lyceum. 
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daher die Bewohner von Nicda'!'?) auf die Erbauung eines 
folhen Gebäudes, nad) einem zu großen Maaßſtabe, zu viel ver: 
wendeten. Indeſſen die Kaifer felbft waren biömweilen folchen 
Anftalten zur Stählung der jugendlichen Körperfraft geneigt, 
wenn auch aus befondern, zum Theil ganz fremdartigen Rüd: 
fihten. Auguftus erneuerte, wie wir fahen, dad Kampfſpiel 
Troja, jedoch nicht, weil er die Eörperlichen Uebungen für ein 
Beduͤrfniß hielt, fondern aus ‘andern Gründen. Nero, der 
Alles förderte, wobei ed auf Außerlihe Oftentation ankam, 
und ber fich gern felbft am liebflen vor Andern zeigte, grün: 
bete in demfelben Jahre, wo er nad) dem Vorgange der 
Griechen, mufifche, gymniſche und Reiter-Spiele einrichtete, die 
fogenannten Neronia, welche alle fünf Jahre gefeiert werden 
foüten, auh ein fehr berühmtes Gymnafium,'') „duch 
welche ausländifche Befchäftigung, wie die Römer murrend 
äußerten, die väterlichen Sitten untergraben würden und bie 
Jugend felbft ausarte, indem fie fich den Gymnaſien, dem 
Müßiggange und fchändlichen Liebeshändeln ergebe.“ os) Zar 
werben auch ſchon in der republilanifchen Zeit öfter Gymna⸗ 
fin erwähnt, aber nicht als Uebungsſtaͤtten des Körpers, 
fondern, was aud bei den’ Griechen der Fall war, ald Schu: 
Ien für die geiftige Ausbildung, um da den Vorträgen der 
Rhetoren und befonders der Philofophen zuzuhören.''9®) 

Die Befchuldigungen, welche man gegen Nero ausfprad, 
daß er die Sittlichkeit der Tugend untergraben, waren keines⸗ 
wegs ungegründet. Denn von feiner Regierung an fcheint dad 
Lafter der Knabenfchänderei zu einer fchauderhaften Höhe 
geftiegen au fein. Man hielt fich zu feiner Zeit eine Schaar 


1102) Plin. Br. 10, 34. 

1103) Sueton. Nero c. 12. und Philofir. Leben des , poll, IV, 42. 

1104) Tac, Ann. XIV, 20, 21, 47, eine höchſt wichtige Stelle. Dies Gymna 
ftum wurde 64 p. Ch. vom Blige getroffen und verbrannt. 

1105) Cic. ad Attic. I. 16. de orat. 1, 13. Plin. ep. I, 22. . 
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fchöner Knaben, mit gleichmäßig aufgepugten Haar und in 
gleicher, zierlicher Kleidung,'!°) mit denen man felbft auf den 
Markt ging und die Augen der Bürger auf ſich zog, theils, 
um fich mit einer fo auserlefenen Begleitung zu brüften, theils 
aber aud) um wohl gar ein Gewerbe damit zu treiben. Wir 
wollen Seneca's Klagen über died Lafler feiner Zeit nicht wies 
derholen, und bemerfen nur, Daß in vornehmen Häufern und 
am Hofe eine befondere Art von Knaben, die paedagogiani 
pueri, woraus dad Wort Pagen (les pages) entftanden und 
uͤblich geworden ift, gewiß oft zu Werkzeugen fchänblicher 
Wolluſt erzogen wurden, wenn wir aud zur Ehre der Menſch⸗ 
heit annehmen mollen, daß viele Herren fich derfelben bloß 
zum Prunke und zu häuslichen Gefchäften bedienten.107) Der 
Ort, wo dieſe paedagogiani pueri fid) aufhielten, und wo 
fie für ihre verfchiedenen Beſtimmungen vorbereitet wurden, 
oder (nad Lipſius) diefer Verein von Knaben felbft, hieß 
Paedagogium.!!'®) 

Die Bildung trennte ſich immer mehr vom Leben und 
nahm immer mehr den Charakter einer todten Gelehrſamkeit 
an, die weder den Geiſt erleuchtet, noch das Herz erwaͤrmt, 
daher es auch in der ganzen Entwickelung dieſer Zeit weſentlich 
begruͤndet iſt, daß von der Regierung des Auguſtus an, oͤf⸗ 
fentliche Bibliotheken eingerichtet wurden. Zwar hatte 
ſchon Aemilius Paulus nach Beſiegung des Perſeus viele Buͤcher 
aus Macedonien nach Rom gebracht, ebenſo Sulla aus Athen, 
und Lukullus aus dem Pontus und Aſien; aber dieſelben bil: 
deten, wenngleich fie Lukullus allen Gelehrten gern öffnete, 
doch wohl mehr Privatbibliothefen, wie deren vielleicht manche 


1106) Tac Ann. XV, 69. Sueton. Nero 20. 

1107) Ber fih hiervon genauer unterrichten will, vgl. die von Lipflus in 
feinem Exkurs zu Tac. Annal, 15, 69. angeführten Stellen. 
1108) Plin. ep. Vll, 27. und über die paedagogiani pueri überhaupt. — 

Wagner, zu Ammian. Darcell. 26, 6, 15. ınd 29, 3, 3. 
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in Rom fein mochten. 9) Bor Auguſtus gab es keine Sf: 
fentlihe Bibliotheken, 1%) man müßte denn hieher die des 
Afinius Pollio rechnen; ''!!) Auguftus aber errichtete zwei öffent: 
liche Bücherfammlungen, die Octavia und Palatina, welde 
zwar fpäter abbrannten, aber doch wieder hergeftellt wurden, 
und zwar wurde die Palatina durd) Domitian auf dem Gapitol 
aufgeftellt, 1112) 

Ziberiud errichtete eine Bibliothek in feinem Haufe, 
Veſpaſian im Tempel ded Friedend. Die berühmtefte aber 
war die von Trajan gegründete Ulpia, welche Diokletian in 
feine Thermaͤ verfeßte Dadurch, daß die Bibliotheken mit 
Statuen und. Gemälden berühmter Männer gefchmüdt waren, 
wurde auch der Sinn für Kunft und die Verehrung großer 
Geifter genährt und erhalten. 

Der Kaiſer Flaviud Julius Conſtantius, Conſtantin's des 
Großen Sohn, gruͤndete um 354 die ſogenannte juliſche 
Bibliothek, der er auch einen beſondern Bibliothekar vorſetzte. 
Um dieſelbe machte ſich der Kaiſer Valens ſehr verdient, indem 
er bei ihr 372 vier griechiſche und drei lateiniſche Antiquare 
oder Schreiber anſtellte, Die theils neue Handſchriften verfertig- 
ten, theild alte ausbefferten, und denen er noch zwei Auffeher 
oder Eufloden zur Seite gab. Diefe Sammlung, welche 476 
verbrannte, zählte 120000 Rollen. Aber nicht bloß eine 
Bibliothek wie die alerandrinifche befaß Conftantinopel, fondern 
auch. ein Mufaum , aͤhnlich dem alerandrinifchen. Daffelbe 
hatte ein gewiſſer Mufelus, meahrfcheinli unter Theodoſius 





1109) Cic. de fin, UF, 2, ad Attic. IV, 20. Cf, Plin. ep. ll, 17. und 
m, 7. von der Bibliotheb und der Statuen und Gemälde: Sammlung 
des Silius Italikus. 

1110) Sueton. Aug. 29. und daſelbſt die Ausleger, de ill. gramm. c. 4, 

1111) „Asinius Pollio, primus bibliothecam dicando ingenia hominum 

rem publicam fecit.“ Plin. h. n. 35, c.2, 

1112) Sueton. Dom. c. 20. 
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dem Jüngern, aus eignen Mitteln gegründet, und es ſollte, 
wie die Inſchrift ſagt, ſein: 
„Dank fuͤr die Stadt, fuͤr die Jugend Ernunterung, Lohn 
fuͤr Gelehrte, 

Gegen das Laſter ein Schirm, Biedern ein reicher Gewinn. ”.11?) 

Zaͤhlen wir nun am Faden ber fortlaufenden Gefchichte 
die Kaifer auf, welche beſonders Gelehrſamkeit und Wiffen- 
fchaften durch ihr eigenes Beifpiel, durch Erziehung ihrer Kin- 
der und durch öffentliche Unterſtuͤtzung förderten, wobei wir 
zugleich immer die Hof» und Prinzenerziehung mit berüdfich- 
tigen ‚werben, fo ift Auguftus, der auf Erziehung und Un- 
terricht fehr viel hielt, und Rom zur Schule fremder Fürften- 
finder machte, auch deßhalb zu nennen, weil er mit feinem 
Freunde Mäcenad Bildung und Gelehrfamkeit fehr eifrig be- 
fhüßte. Zu feiner Zeit gab es ſchon an verfchiedenen Orten 
Italiens Schulen, und die Lernbegierde war fo groß, daß felbft 
‘arme Knaben mehrere Jahre hindurch von Bajae nach Puteoli 
in die Schule gingen, und alſo zu Waſſer einen Weg von 1$ 
italienifche (eine halbe deutjche), oder zu Lande von 33 Meilen 
(etwa eine deutfche Meile) zurüdlegten. '''*) 

Befpafian ift hier vor Allen namentlich deßhalb zu erwäh- 
nen, weil er Talente und Rünfte Dadurch aufmunterte, daß er zuerſt 
den lateinifchen und griehifhen Rhetoren, aber aud) 
nur biefen, jährlich eine Summe von etwa 3300 Thalern aus 
dem Fiskus reichen ließ, 9) und auögezeichnete Künftler und 
Dichter reichlich beſchenkte. Quinctilian, von ihm zum Pro⸗ 
feffor eloquentiae beſtellt, fol zuerft in Rom’ eine Öffentliche 
Schule gehalten und dafür aus dem Staatsſchatze die Beſoldung 


1113) Vermiſchte Abhendlungen von Manſo p. 82 u. 83. 

1114) Plin. h. n, 9, 8. erzählt nad) glaubhaften Semwährtmännen ı von 
einem Knaben, der von einem Delphine durch's Meer zur Schule ge- 
fragen wurde, 

1115) Sueton, Vesp. e. 18. annua centena. Ael. Spar, vit. Hadriani c. 17. 





— 458 — - 


erhalten haben. Veſpaſian's Beifpiel fand überall Nachahmung, 
denn au) Städte fingen nun an, aus eigenen Mitteln be 
fonbere Lehrer anzuftellen, wie wir dies fchon in den afiatifchen 
Provinzen fahen. Die Liberalität der einzelnen Communen 
ſcheint aber nicht befonder& groß gewefen zu fein, wenn man 
aus der Zeit ber fpätern Kaifer auf den frühern Zuftand fchlie- 
Ben fol. Gratian wenigflend verordnete 376, daß die Städte 
nicht wie biöher mit ihren Lehrern handeln und fie wilkührlic 
bezahlen dürften. Die kleineren Städte mußten nämlich den 
griechiſchen wie den lateinifchen Rhetoren je vier und zwanzig, 
und den Grammatikern je zwoͤlf; die Hauptftädte aber, be 
ſonders Zrier, jedem Rhefor dreißig, jedem lateinifchen Gram⸗ 
matiker zwanzig und jedem griechifchen zwölf Annonen oder tg. 
liche Mundportionen liefern, oder deren Werth entrichten. 1°) 

Hadrian gründete auf dem Eapitolinifchen Hügel das 
Athenaͤum, eine befondere Schule für den Unterricht in den 
freien Künften. 17). Er felbft war in ber Tateinifchen und 
griechifchen Sprache und in allen Künften fehr erfahren, bil 
dete fich aber auf feine Gelehrfamkeit fo viel ein, daß er bie 
Lehrer aller Künfte verachtete und geringfhägend auf fie herab 
ſah. Dennoch ehrte und bereicherte er alle Profeſſoren und 
entließ Die unfähigen mit reichlihen Gefchenten aus ihren 
Aemtern; unter den Lehrern begünftigte er vorzüglich ben 
Phavorinus.t!!?) Zu Smyrna errichtete Hadrian ein Gymna⸗ 
fium, vorzüglid aber wandte er feine Aufmerkfamkeit auf 
Athen, wo er außer andern prachtvollen Gebäuden auch eine 
Biblisthet im Tempel ber Hera und ded Zeus Panbhelleniod, 
fo wie aud) ein von ihm benanntes Gymnaſium, das Hadria⸗ 
neum, fliftete, *'1°) 


1116) ©. 336 u. 346. 

1117) Aurel, Victor. de Caesar. 14, 3. 

1118) Philost. vit. soph. 1, 23. und p. 131. 

1119) Paufan, 3, 18, u. über die Bibliothek: Gibbon, Geſch. d. Falls, g, 48. 
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Antonin der Fromme, der Hadrian’d Stiftungen 
vermehrte und ordnete, flellte Rhetoren und Philofophen in 
allen römifchen Provinzen mit feſtem Gehalte an.''?) Durch 
fein: eigned Beifpiel und dur feine hohe Achtung gegen 
feine Lehrer zeichnete fih Antonin der Philofoph faft 
vor allen Kaifern vortheilhaft aus. Nachdem er der Aufficht 
der Ammen entwachfen war, übergab man ihn den großen 
Lehrern (magnis praeceptoribus), deren er eine große Anzahl 
hatte, 1121) Im achten Lebensjahre trat er in's Collegium der 
Salier oder der Priefter des Mars ein, (fein Sohn Commo⸗ 
dus im 14ten Jahre) in welches nur Die patrizifchen Juͤng⸗ 
linge aufgenommen wurden, Die patrimi und matrimi waren, 
oder deren Väter und Mütter noch lebten, denn das Priefter- 
thum war für die vornehme Jugend eine Mittelftufe, um zu 


Ehrenftellen zu gelangen. '??) In den Elementen wurde Antonin 


der Philofoph von Euphorion unterrichtet, im Griechifchen von 
Alerander, in den täglichen: Iateinifhen Lektionen von Troſius 
Aper, Pollio Eutychius, Prokulus, und in der Rhetorik und 
Philoſophie von Fronto Cornelius, der auch feine Gärten zu 


Privatfchulen benugen ließ. Allen dieſen erwied er fo viel 


Hochachtung, daß er ihre goldnen Standbilder in feinem Haus⸗ 
tempel aufflellte und ihre Grabmäler immer ehrte. In feiner 
Zugend war er ein Mufter in jeglicher Hinficht, fo daß man 
an ihm bloß feinen allzugroßen Fleiß tadelte Da ihm als 
Mann ein eigned Mißgeſchick das Familienleben verbitterte, 
beſonders die Zügellofigkeit und Wolluft feiner Gemahlin Fauflina, 
fo fuchte er wenigflend feinen Sohn L. Aurelius Commodus 
Antoninus zu retten, indem er ihm von allen Orten her bie 
tüchtigften Lehrer verfchrieb, wie er überhaupt die Erziehung 


1120) Jul, Capitol. c, 11. 
1121) Jul. Capitol. c. 2 und 3. 


1122) Jal. Capitol. e. 4. und daſelbſt Casaubonus und ) Aellun Lamprid, c. 2. 


f 
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der Kinder für die wichtigfie der väterlichen Pflichten hielt. 2°) 
Dem Zode nahe und von traurigen Ahnungen erfüllt, war es 
die lepte Bitte an feine weinenden Freunde, fie-möchten feinen 
Sohn im Guten unterftüßen, denn er befürchte nur gar zu fehr, 
derfelbe würde fich, die, vermöge der Erziehung, eingepflanz- 
ten fittlichen Kehren verlaffend, nur den Lüften hingeben, und ihn 
beftärkte in diefer Furcht die Erinnerung an Alle, welche in zu 
früher Jugend die Regierung erhalten hatten. 1022) Auch Markus 
ftellte bei feinem Befuche Athens für jeden Zweig der Wiſſen— 
fchaften Lehrer mit beflimmten Gehalten an, 13250) und Lucians 
Beriht im WVerfchnittenen, daß den einzelnen Philofophen 
Gehalte von 10,000 Drachmen (etwa 2300 Thaler) aͤusgeſetzt 
feien, mag ſich befonders auf Markus Antoninus beziehen, unter 
dem Lucian Aktuarius in Aegypten war, 112%) Sn Athen 
richtete Markus acht Lehrftühle der Philofophie ein, fo daß 
jede der vier Hauptfekten, der Platoniker, Peripatetiter, Stoifer 
und Epikurder deren zwei hatte. Außer diefen gab ed eine 
oder auch wohl noch mehrere Stellen für Sophiften, wenigftens 
werden mehrere genannt, die auf dem Throne derſelben, jo 
hieß "ihre Lehrfluhl, vorzugöweife -faßen, wie Lollianus, 
Adrianus, Theodotus. Diefe Lehrer der Sophiftit oder Be 
redtſamkeit feheinen auch eine Art von Uebergewicht über die 
ändern Profefloren, oder doch wenigſtens eine gewifle afade: 
mifche Auffiht über die Studirenden gehabt zu haben. 12”) 
Ob der Lehrftuhl der Politik, den der Athener Apollonius mit 
1123) Herodian, 1,2. und za sis auvrov. 1. Gibbon Geſch. d. Sinkens ı 
1. 8.216 fagt: die Macht der Erziehung fei felten von großer Wirkfamfeit, 
außer wo fie beinahe überflüflig fei. Died war auch die Anficht de 
Aurelius im Leben des Sultan: „satis compertum cohibendae capidini, - 
ingenium ni juvet, eruditionem imbecillemesse.“* - Ganz anders urtheill 
Plato, Gefeße VL, 765. 

1124) Herodian I, 3, 4. 

1125) Dio Cassius 71, 30: ni naons Aoyar naıöslas. 


1126) Philoftratus, im Leben des Theodotus c. 2. - 
1127) Philoftratus, im Leben der Gophiften, fagt wenigftens von diefen 
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einem Gehalte von einem Zalente von 6000 Drachmen inne 
hatte, ein befondrer war, oder ob er von Sophiften befeßt 
wurde, läßt ſich nicht beftimmt entfcheiden, doc) ift das Letztere 
das Wahrfcheinlichfte; denn die ſophiſtiſche Beredtſamkeit und 
die Staatshaͤndel berührten- ſich ſehr nahe. Wir wiffen ja 


ſchon aus der früheren Gefchichte der für die Eindrüde der 


Beredtfamkeit fo empfänglichen Griechen, was die Gefandten 
fremder Staaten durch. den Zauber der Rede und durch die Kraft 
der Worte vermochten, und gleich der erfte Sophift und Red⸗ 
ner, Gorgiad der Leontiner, ift der deutlichfte Beleg dafür.1128) 

Des Markus Antoninus des Philofophen Sohn, Commo- 
dus, entfernte jeden Zugendhaften und Seden, der nur eine 
mittelmäßige Erziehung hatte, von feinem Hofe, als einen Feind 
und Nachſteller und bildete feine Umgebung nur aus Narren 
und Mimikern.!120) Der trefflihe und. edle Pertinar, (Nach⸗ 
folger des fchlechten Commodus) der nad dem Unterrichte in 
den Elementen und im Rechnen ''?°) einem griechifchen Gram⸗ 
matifer übergeben wurde, hielt befonderd die abgefonderte Er- 
ziehung der Fürftenfinder für nachtheilig -und ließ deßhalb 
feinen Sohn, felbft ald er fchon zum Juͤnglinge herangereifi 
war, nicht in den Pallaft bringen, um ihn vor höfifcher Ver- 
führung zu fichern,* fondern denfelben wie den Sohn eines 
Privatmanned mit Andern feines Gleichen erziehen und unters 
richten und bie gewöhnlichen Wiffenfchaften und Uebungen 
betreiben. 11?) 


öfterd ganz allgemein: fie wurden der Jugend vorgefeßt. IL. 10, 12, 
13. 19, 26, 27. 30 — 33. Vergl. Ahrend de Athenarum statu ©, 70, 
nad) dem bloß die Sophiften, nicht aber die Phitofophen, BVorfteher der 
Sugend hießen. 

1128) Theodotus wurde ja auch ald Ayavırıns ziv molıınv Aoyar beru- 
fen. Vgl. Ahrend ©. 72, von dem wir übrigens hier in mehrfacher 
Hinſicht abweichen. 

1129) Herodian L 13. - 

1130) Bergl. ©. 401. “ 

1131) Zuyndn Öddacxakia wol yuuyacsıc, Herodian II, 4, i8. 
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Unter den Söhnen des Severud (193 — 211) feßte man Die 
größte Hoffnung auf ben Geta, weil er die Paldftra und die freien 
Gymnaſien fleißig befucht hatte, worauf fein Water auch unter 
‚den vielfachften Gefchäften feiner Regierung, ebenfo wie auf 
die Gemüthöbildung und die fittlihe Entwidelung feiner Kin⸗ 
der, 1232) ſtets die größte Aufmerkſamkeit verwandt 
hatte. Fruͤher ließ derfelbe die Kinder des Peöcennius Niger, 
die er als Geißeln bei ſich hatte, mit den feinigen forgfältig 
erziehen. Auch Julia Domna, die Gemahlin des Kaifers 
Severus, war berühmt durch ihre Kenntnifje in Poitofophie 
und in andern Wiffenfhhaften. Di 

Wie Heliogabel (Elagabel, 218 — 222), der zweite Nach: 
folger des nichtswuͤrdigen —e der den alexandriniſchen Ge⸗ 
lehrten ihre Zuſammenkuͤnfte im Muſeum unterſagte, als Kaiſer 
und als Menſch gleich beruͤchtigt war, und wie er namentlich 
durch ſeine Ueppigkeit, Wolluſt und Schwelgerei, worin er ſelbſt 
die ſchlechteſten roͤmiſchen Kaiſer uͤbertraf, verrufen war, ſo hat 
auch, wenn wir auf das Erziehungsweſen ſehen, kein Fuͤrſt 
durch Sorgloſigkeit, ja durch abſichtliche Vernachlaͤſſigung, den 
Thron mehr befleckt, als er. In der That legen wir auch 
einen noch ſo kleinen Maaßſtab an den Bildungsſtand der 
ſyriſchen Prieſter der Sonne, und machen wir von dem wiſ— 
ſenſchaftlichen Sinne des Heliogabel, der ein ſolcher war, ehe 
er Kaiſer wurde, auf dieſe ſelbſt einen Schluß, es ergiebt ſich 
doch nur ein trauriges, duͤſteres Bild von der geiſtigen Ent: 
widelung dieſer Priefter, die nur die aͤußere Sonne anbeteten, 
deren Inneres aber von der ewigen Sonne des Geiftes nur 
wenig erwärmt und erleuchtet wurde. Herodian erzählt, 1*) 
daß Alexander Severus, der vom Deliogabel an Kindes Statt 


1132) Herodian 11, 9, histor. Aug. p. 67 u. 68. 
1133) Menagius de femin. philos, im Anhange zu Diogenes Laertius. 
1134) V, 7, 9. 
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angenommen und zum Caͤſar erhoben wurde, und ber fich bald 
die allgemeine Liebe erwarb, von feiner Mutter Mammäa heim: 
lih in den Wiffenfchaften, der Palaͤſtra und Gymnaſtik unter- 
richtet werden mußte, der fchändliche Heliogabel toͤdtete 
entweder alle Lehrer oder vertrieb fie, weil fie feinen Adoptiv- 
fohn verbürben, indem fie ihn nicht tanzen und bacdifche 
Auöfchweifungen treiben ließen, fondern männliche Befchäftigun- 
gen lehrten. Heliogabel felbft jegte einen gewefenen Schaufpieler 
dem gefammten Erziehungsweſen der Jugend vor und vertraute 

ihm die Aufficht über die Sittlichfeit an. 

Der Mammda wurde ihr Eifer für die Erziehung ihres 
Sohnes reichlich belohnt, denn fie behauptete nicht nur einen 
dauernden Einfluß über Alexander Severus, (222 — 235) 
fondern bildete ihn auch zu einem Herrſcher von großer Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe, Einfiht und Bildung. Er war nicht bloß in 
der griechifchen und römifchen Literatur audgezeichnet, ſondern | 
aud in der Gymnaſtik. 113°) 

Wie namlich fo manche Einrichtungen der Griechen, feitdem 
dad Land derfelben unter die Herrfchaft der Römer gekommen 
war, befonders aber feit Habrian, der fogar griechifche Myſterien 
nad) Rom verpflanzte, allgemeiner wurden und felbft in Italien 
in Gebrauch kamen, fo fcheint dies auch mit den Förperli- 
hen Webungen der Fall gewefen zu fein, fo daß, wenn auch 
nur von der vornehmern Klaffe der Tugend und keineswegs 
ald allgemein anerkanntes Bildungsmittel, Gymnaſtik und 
Paläftra (beide werden von den Römern gewöhnlich getrennt) 
vielfach getrieben wurden. 117% 


1135) Lampridius in Alerander Severus, und Herodian V, 8, und das Ta- 
gebuch des Alerander bei Gibbon 1, 6. 

1136) Schon 8. Berus, der jüngere Bruder des M. Antoninus, der zu Leh⸗ 
rern einen lateinifhen, drei griechifche Grammatifer und zwei Philo« 
fophen hatte, (fein Erzieher war Nikomedas) trieb die Paläftra, Jagd und 
andre Uebungen. Jul. Capitol c. 2. 
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Bon Gordians III. (238 — 241) Erziehung und Unterrichte 
wiflen wir weiter nichts, als daß er nicht allein, fondern in 
der Schule mit den andern Knaben unterrichtet wurde. Er fol 
dabei eine fo große Herzensguͤte gezeigt haben ‚ daß er immer 
weinte, wenn einer der Knabin in der Schule Schläge befam. 

Unter den Nachfolgern des Alerander Severus, welcher 
den Rhetoren und Philofophen nicht bloß eigne Hörfäle eröff- 
nete, fondern auch das Schulgeld für arme Schüler von guter 
Herkunft bezahlte, 177) ift hier beſonders Conftantin der Große 
zu nennen. Diefer befreite die öffentlichen Lehrer und Aerzte 
von mehreren Laften, wie von der Webernahme Eoftfpieliger 
Aemter und dem Kriegödienfte, und raumte ihnen noch andere 
Vorrechte ein. 11°) Diefe Freiheit von gewiſſen Laften und 
Abgaben (Atelie) war fehon lange vorher, wenn aud) nicht ge- 
feglich, doc) wenigſtens herfömmlich gewefen, war aber durch 
Karakalla fehr beichrankt worden. 11%) 

Ehe die Lehrer vom Staate befoldet wurden, namentlich 
vor der Zeit Antonin des Philofophen, fand auch noch Feine 
eigentliche Anftellung Statt, am wenigften bei den Lehrern der 
Philofophie, Tondern Seder pflegte gegen dad Ende feines Lebens 
feinen Nachfolger zu ernennen oder doch wenigftend den zu 
bezeichnen, den er für den würdigften hielt, im Geifte feiner 
Schule fortzuwirken. Antonin der Philofoph überließ die 
Anftellung dem Herodes Attitus. Nach dem Zeugniffe Lu⸗ 
cians 14) wurden nun von jetzt gu die Lehrer geprüft und 


1137) „In diseipulos, ‚pauperum filios, modo ingenuos, annonas dari jufit‘“ 
erzählt auch Lampridius. 

1138) Meift nah Manſo, vermifchte Abhandlungen ©. 73 u. f. w. 

1139) Philoftratus , Leben des Philisfus 11, 30. Auch Eonftantius ſcheint 
Schulen und Unterrichtsanftalten begünftigt zu haben. Wenigftens fagt | 
Eumenius pro restaurandis scholis c. S, aub quo (Constantio) vete- 
rum scholarum tecta, et parietes consurgere coeperunt, wiewohl er 
fonft nicht minder als Karakalla den Selehrten die Begünftigungen entzog. 

»1180) Eunuh,c. 2 u. 3. | 


durch Stimmenmehrheit der vornehmften, aͤlteſten und weifeften 
Männer der Städte gewählt. Im flreitigen Fällen entfchieden 
die Kaifer, von denen auch ſonſt die Ernennungen haͤufi ig aus⸗ 
gingen. 1141) 

Seit Conſtantius ſcheint die Zucht der oͤffentlichen Lehrer 
vielfach geſunken zu fein, weil die Prüfung derſelben vernach— 
läßigt, ihre Ernennung den Stadtmagiftraten und angefehenften 
Bürgern unbedingt überlafien und die Befoldung aus der Staats⸗ 
kaſſe eingezogen wurde, daher Julian, 361 — 363, durch feine 
- Verordnungen die Prüfungen und überhaupt die Erziehung von 
neuem unter die Vormundſchaft der Regierung zu ftellen fuchte, 
Julian's Forderung an Öffentliche Lehrer, wornach ſie ſich zuerft 
duch ihre Sitten, dann durd) ihre Kenntniffe, namentlich 
durch ihre Beredtfamkeit "*?) auszeichnen follten, zeigt, wie 
fehr. er die Größe des Lehrerberufs. begriffen hatte, und wie 
feht er auf jede Weife zur Verwirklichung derfelben beizutragen 
fuchte, daher er auch zuerft darauf drang, daß die Lehrer 
vom Kaifer beftätigt würden.) Julian fah in den 
Wiſſenſchaften und Künften dad Hoͤchſte und Erhabenfte, def- 
halb unterfagt er auch den Chriften, an den. heibnifchen Lehr- 
anftalten Stellen zu befleiden, und wollte keinen chriftlichen 
Grammatiker und’ Rebner dulden, weil er dadurch, daß er den 
Chriften die. antiquarifhe Bildung vorenthielt, die Religion 
derfelben am meiften zu untergraben glaubte, da fie ja felbft 
behaupteten, fie bedürften neben ihren heiligen Schriften Feiner 


1141) Eunuch, Kap. 12. 

1142) Ein Theil der Prüfung war daher auch eine Proberede vor den An⸗ 
gefehenften der Stadt. Vgl. Schloſſer, Univerfitäten, Studirende u. f.w. 
im Ardive für Gefhichte und Literatur I. 227. u. 251. 

4143) Der Name magister hatte übrigens einen weiten Umfang, „magister 

nomen videtur commune omnium dignitate quadam palatina con- 
decoratorum,“ Reiske, zu Liban. I, 21, Erfurdt, index zu Ammian. 
Marcell. s. v. magister, und ganz befonders zum Leben der beiden - 
Gallienn. von Trebellius Pollio c. 17. 


Eramer’s Geſchichte der Erziehung. I. 30 
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griechiſchen Wiſſenſchaft mehr.iu0) Aber fo ſehr man auch den 
Julian wegen feines höhern wiffenfchaftlihen Strebens rühmen 
mag, mit welchem er ſich vom chrifllichen Aberglauben in heib- 
nifche Gelehrfamkeit zu flüchten fuchte, fo ift doch nicht zu 
verfennen, daß er von einem Extrem oft in das andere verfiel, 
und daß er durch unuberlegte Begünftigung einer mehr phan- 
taftifchen Gelehrſamkeit, ohne alle Berüdfichtigung des Zeitgeiſtes, 
der Erhaltung der wahren Wiffenfchaft viel gefchadet hat, vor: 
zuͤglich durch blinde Anhänglichfeit an Maximus, den größten 
- Philofophen feiner Zeit, der neben feiner Rhetorik myſtiſche 
Künfte der Geheimnißkrämerei trieb, und der den Iulian, durch 
tönende Perioden fehmwülftiger Reden, durch Zräume phanta- 
ftifher Seher und durch Sinnbilder wunderlicher Mythologie 
beſtrickte. Indem Julian diefem Merimus blind folgte, 
vereitelte er feinen eigenen Plan, den Aberglauben auözurotten, 
und durch beffern Unterricht ein kraͤftigeres Gefchlecht zu erzie: 
hen; denn Marimus rief elende Sophiften und Hierophanten an 
den Hof und diefe wurden bald ebenſo verhaßt, ald kurz vorher 
die zänkifchen Mönche und Bifchöfe gewefen waren. 11) Und 
doch betrachtete man biefen Marimus, trog der Schwäche feines 
Geiſtes und Charakters, ald die Stüge ded Heidenthums und 
Libanius fagt: mit ihm (er wurde unter Valentinian und Ba- 
lens zu Ephefus hingerichtet) fei die alterthümliche Bildung 
ausgeftorben und nach feiner Zeit untergegangen. **°) 

Suliand ganze Negierungsweife und befonderd feine Be: 
günftigung der heidniſchen Philofophen- und Zurüdfegung der 
hriftlihen Lehrer, fo wie fein Haß gegen dad Chriftenthum 
felbft find größtentheild eine Folge feiner Jugenderziehung, die 
daher zu wichtig ift, und zu wefentlich in die Damaligen Zeitver: 
hältniffe eingreift, als daß fie hier ganz übergangen werden Eönnte. 
1144) Gibbon V, 589 u. f. w. 


1145) Schloſſer am angef. Orte ©. 260. 
1186) Gibbon V, 333 — 360. 
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Julian — bei deſſen Geburt die Mutter traͤumte, fie 
gebaͤre den Achilles — wurde in fruͤher Jugend einem alten 
Paͤdagogen, Mardoinus, einem ererbten Sclaven, den ſein 
Großvater dazu auferzogen und gebildet hatte, um Julians 
Mutter in der ſchoͤnen Literatur durch Leſung der alten Dichter 
zu unterweiſen, zur Erziehung und zum Unterrichte uͤbergeben. 
Derſelbe erzog ſeinen kaiſerlichen ſchon im fruͤhſten Alter hoch 
ſtrebenden Schuͤler in ſtiller Geraͤuſchloſigkeit fern vom Hofleben, 
und ſuchte beſonders durch Homer und durch Muſterbilder aus 
der alten Geſchichte den jugendlichen Sinn fuͤr Großes und 
Edeles zu erwecken und zu beleben, was ihm auch in einem 
hohen Grade gelang. Dadurch wurde auch zugleich der feurige 
Knabe mit großer Begeiſterung fuͤr die Zeit entſchwundener 
Groͤße und verblichenen Gluͤcks begeiſtert und entflammt, um 
ſo eher, je mehr der finſtere und despotiſche Conſtantius, der 
es nur in den gymnaſtiſchen Kuͤnſten, namentlich im Laufen 
und Springen, weit gebracht hatte, worin er mit feinen Bruͤ⸗ 
dern unterrichtet ward, 1147) auf eine forgfältige Erziehung im 
chriſtlichen Glauben, aber nit dem Wefen, fondern bloß der 
Form nad), drang. In der chriftlichen Religion wurbe Julian 
vom Eufebius, Bifchof von Nitomedien,.. einem flarken Arianer, 
unterrichtet und ſchon ald fechsjähriger Knabe bis zum Weinen 
mit den Spipfindigkeiten der Trinitätölehre gequält. Der Ältere 
Bruder fragte dabei oft triumphirend den finftern Lehrer: nicht 
wahr, ich habe die ewige Seligfeit, weil ich die Gleichheit des 
Weſens (ouoolosos) weiß? ihn hielt Eonflantins vom Befuche der 
rhetorifhen Vorlefungen, die damald der heidnifche Libanius mit 
großem Beifall hielt, zurüc und verbannte ihn am Ende, nachdem 
er von einem andern Rhetor, einem Scheindhriften, noch mehr für's 


1147) Gibbon IV, 179 u. V, 270. Vergl. über den Kaiſer Julian und ſein 
Zeitalter von Aug. Neander S. 72 u. ß. w., dem wir bier befonders 
folgen. 

30* 
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Heidentbum gewonnen war, mit feinem Bruber. Sur 
liand Berbannungdort war Cappadozien, wo bdie- theologifche 
" Schule ded Origenes, welche die griechifche Literatur am hoͤchſten 
fhäßgte, wie Origenes ſelbſt fpeculative Kenntniffe und geiftige 
Bildung mit theologifcher Gelehrfamkeit am meiſten vereinigte 
unter den Kirchenvätern feiner Zeit, die herrfchende war. Nach 
ſechs Jahren erhielt Julian feine Freiheit, befuchte nun mit 
großem Eifer die Schulen der griechifchen Rhetoren und murde 
außer andern Gelehrten, mit denen er umging, namentlich von 
einem lacebämonifchen Juriſten Nikokles, einem Freunde des 
Libanius, mit der alten Philofophie und den alten Dichtern 
vertraut gemacht. Im Jahre 351 wurde er nach Nikomedien 
in Bithynien gefandt, welches damald durch feine literariſche 
Bildung wichtig war und wo fich der ebenfalld aus Conſtan⸗ 
tinopel vertriebene Libanius aufhielt. Julian hatte zwar ver: 
fprechen müffen, deflen Unterricht nicht zu befuchen, verfchaffte 
fih aber für vieles Geld die von demfelben gehaltenen Vorle⸗ 
fungen und Reden. Der oben genannte Marimus, Libanius 
und ein Verein von heibnifchen Philofophen in Sonien, die 
Zulian Tennen lernte, ferner ein längerer Aufenthalt in Athen, 
gewannen ihn immer mehr für den alten heibnifchen Holy: 
theismus. 11°) 

Nach einem Geſetze Julians vom Jahre 362 mußten ſich 
die Lehrer der Beredtſamkeit von den Kurialen erſt pruͤfen und 
ſich ihren Wirkungskreis anweiſen laſſen; durften ihren Aufent- 
haltsort nicht nach Belieben wählen 5119) ſollten ſich durch ſittlichen 


1148) Neander am angef. Orte bis p. 102. Ammianus Marcellinus 17, 
- 9, 4 u. dafelbft Wagner, und 15,2, 8. „Julianus ductus est Comum, 
oppidum Mediolano vicinum procudendi ingenii causa.“ 

1149) Diefe Kurialen wurden von den optimis erwählt. Julian ſagt: 
magistros studiorum doctoresque excellere oportet moribus primum, 
deinde facundia — quisgue etc. Die wichtigen afademifchen Geſetze 
der fpätern Kaifer fiehe in Cod. Theod. $, 14, tit. 9, 3. 
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Wandel und Gelehrſamkeit auszeichnen, denn das Aeußere, als 
Mantel, Stock und Bart, mache noch nicht den Philoſophen 
aus, wie Valentinian II. ſagte, der Julians Vorſchriften ſchaͤrfte 
und uͤberdies ſein Augenmerk noch darauf richtete, jedem Lande 
feine Gelehrten und geſchickten Männer zu erhalten, weß- 
halb er Alle, die ihr Waterland verlaffen und auswärts. einen 
Lehrſtuhl befliegen hatten, audzuliefern, im Gegentheile aber 
auch die, welche dem Philofophenkleide Keine Ehre machten, in 
ihre Vaterland zuruͤckzuſchicken befahl. 100) 


Die Gründung der Univerfitäten zu Rom und Conftanti- 
nopel zeigt befonderd den regen Sinn, den Fürften und Unter- 
thanen für Verbreitung und Pflege der Wiffenfchaften hegten. 
Diefe Univerfitäten entflanden im Jahre 425, indem Theodo⸗ 
fius IL. und WBalentinian IIL durch befondere Statuten ver- 
orbneten, daß die Wiffenfchaften, welche bisher abgefondert und 
einzeln gelehrt waren, in Rom und Conftantinopel mehr einen 
gemeinfamen Mittelpunkt finden und eine vereinigte Pflege - 
Aller bilden follten, wodurd eben die beiden Hauptftäbte der 
alten Welt zugleich auch zu wahren universitates literarum .. 
erhoben wurden, 1151) in welchen ſich die höchfte weltliche und 
geiftige Macht des Weftend und Dftend der damaligen Länder, 
ald in ihrem Kulminationspunkte, vereinigten. Nur ſcheint der 
Unterfchied beftanden zu haben, daß in Rom viele heibnifche 
Anftalten fi) länger behaupteten ald in dem mehr geifllichen 
Conftantinopel. 

Diejenigen Gegenflände, bie wir früher mit befonderer 





1150) Cod. Theod. 1, 13, tit. 3, 1,7. 

1151) Diefe Begünftigung der. Wilfenfchaften und freien Fünfte von Seiten 
der Regierung ift um fo erfreulicher, da zur Zeit des Theodofius und 
Arkadius den Lehrern der. öffentliche Gehalt wieder entzogen worden war, 
Del, Symmachus V, 33. 
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Vorliebe von dem gebildeten Theile der roͤmiſchen Bürger be⸗ 
trieben fahen, waren vornehmlich Grammatik, d. h. das Stu 
dium der griechifchen und Iateinifchen Sprache, und Rhetorif, 
deren hauptfächliches Gefchäft in der Bildung der jungen und 
vornehmen Staatsbürger zur Wohlredenheit beftand. 

Bir bemerkten fchon früher, daß, wenn glei Gramma⸗ 
tifer und Rhetoriker vorzugsweife begünftigt und die Philofophen 
vielfach unterbrüdt wurden, es doch unmöglich war, die einmal 
angezündete und auf römifchen Boden verpflanzte Fackel der 
Dhilofophie ganz zu loͤſchen. Belang cd aud) früher in ber 
Kaiferherrfhaft, dem Studium der Philofophie durch verfchiedene 
Strafen, und namentlich durch Verbannung ihrer Lehrer, Ein- 
halt zu thun, fo mußte dies doch je fpäter deſto fchwieriger 
und unausführbarer fein. Der Verfall des Staats offenbarte 
fih im Fortfchritte der Zeit immer mehr, Leidenfhaften und 
Verwirrungen aller Art erhoben immer frecher ihr Haupt, das 
Leben bot immer weniger einen würdigen Kreid für den Kraft: 
aufwand im öffentlichen Berufe dar, was war Daher natürlicher, 
ald daß fih Viele, die nicht leihtfinnig genug waren, um 
gleichgültig an den Entartungen des täglichen Lebens vorüber 
zu gehen, und nicht ſtark genug, um nad; Kräften die dunkle 
Naht ihrer Zeit zu erhellen, und, wenn auch nichts Gutes zu 
wirken, Doch wenigftend es ernftlich zu wollen und darin eine 
Befriedigung des Bewußtfeind zu fuchen, was war natürlicher, 
als daß Viele und felbft Kaifer ſich aus den Stürmen der fie 
umgebenden Welt in dad Innere ihres Geiſtes flüchfeten und 
da einen feften Ankerplatz fuchten, wo fie ficher wären vor ben 
braufenden Wogen ihrer Umgebung? Woher follten aber diefe 
die Ruhe nehmen, die fie im Leben vermißten? Der Glaube 
an die alte heidnifche Religion war längft verfchwunden, der 
Brühling, in dem die alten Götter der Griechen und Römer 
heiter und frei tanzten, war längft zu einem flarren Winter 
erblaßt, die neue Religion von einem. WWelterlöfer war theild 
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noch nicht allgemein genug verbreitet, theild waren aud) die 
Menfchen und befonderd auch die Gelehrten und Weifen, bie 
fi) am meiften gegen fie auflehnten, zu eingebildet, als daß 
fie im flolzen Seldftgefühle ihrer Geiſteskraft fid) zu dem Be- 


wußtfein der Schwäche hätten etniedrigen oder vielmehr erhöhen 


Fönnen. Es war daher ganz befonderd die Philofophie und 
vornehmlich die floifche, zu der fich die edlen Seelen flüchteten, 


weil diefe am meiften fähig war, dad Innere des Menfchen 


zu erheben, und, wenigftend ſcheinbar, mit dem Gleichmuthe 
auszurüften, deffen man zu bedürfen glaubte. Zu andern Zeiten 
hatte man andere Mittel, fi) über den freudelofen Zuftand der 
Gegenwart zu tröften, indem man ſich befonders an der Hoheit 
und Kraft der frühern Gefchichte erholte und erheiterte, ober 
im Bereiche ſtiller Häuslichkeit die Beruhigung zu finden fuchte, 
die das Öffentliche Leben verfagte, oder indem man endlich in 
der Reinheit und Frilche eines fremden Volkes eine traute Zu⸗ 
fluchtaftätte vor den Gebrechen der nächften Umgebung fand ; *'5?) 


‚aber wenn auch die fpätern Römer bisweilen die frühere Zeit 


ihres Volks zum Gegenflande ihrer Betrachtung machten, jo 
gefchah es weniger mit dem Vorfage der Belebung und Er: 
wärmung, ald aus andern mehr gelehrten Rüdkfichten. 11°) 
Es gehört nicht hieher, die Urfachen dieſer Erfcheinung 
und des Hervortretend des philofophifchen Studiumd hier aus- 
führlich zu erörtern. Nur dad Eine werde bemerkt, daß, je 
älter ein Volk wird, es fich defto mehr zur Philofophie hinneigt 
und daß dieſe felbft gewoͤhnlich dad Zeichen eined gereiften 
Volkslebens ift, welches die Sonnenfeite feines Dafeins über: 
fhritten hat, wenn fie nicht wohl gar den Grabflein deſ— 
felben bildet. Es kann daher keineswegs befremden, wenn 
1152) * 84-87. | 
1153) Die Geſchichte in dieſem Sinne wurde dad Feld, auf das fr der Geiſt 
Di nmer hinwandte und in dem er eine ungewöhnliche Thätigkei 
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wir auch -Philofophie mit unter die Unterrichtögegenflände 
auf den Gefammtfchulen der alten Römer aufgenommen finden, 
und wenn fogar befondere Lehrer für dieſen Iwein ‚ngeftellt 
wurden, da ja ſelbſt die Kinder der Fuͤrſten, wie Antonin der 
Fromme, Lehrer in der Philoſophie, nebſt denen für die andern 
Gebiete des Wiflend, hatten. 

Der Unterricht in der Kehtswiffenfaaft, in der 
frühern Zeit praftifch getrieben, gewann immer mehr eine wifs 
fenfhaftliche Geflaltung und hielt fih, wie auch die Sprache 
der Zuriften, am längften von den Ausartungen bed rhetorifchen 
Scheins und der bloßen Ueberredung fern. Schon feit der Zeit 
Cicero's regte ſich das Beduͤrfniß einer gründlichen Rechtsun- 
terweifung, und daß daher auch Lehrflühle für die Jurisprudenz 
errichtet wurden, Tann um fo weniger auffallen, wenn man 
bedenkt, daß diefe Wiffenfchaft fo recht eigentlich eine Frucht 
roͤmiſchen Geiftes und römifchen Lebens ift, und daß fchon im 
britten Sahrhunderte Berytus in Syrien, dem Baterlande des 
Papinianus und Ulpianus, als förmlich anerkannte und fleißig 
befuchte Rechtöfchule audgezeichnet war, deren Werdienfte auch 
noch fpäter, in der berühmten Conftitution Suftiniand ad 
antecessores, durch die Begunftigung anerkannt wurden: daß 
nirgends anders ald zu Rom, Gonftantinopel und Berytus das 
Recht, und zwar an den beiden legten Orten in griechifcher 
Sprache, gelehrt werden durfte, widrigenfalls die Lehrer Geld- 
firafen zahlen und aus dem Orte vertrieben ‚werden jollten „wo 
fie die Gefege nicht lehrten, ſondern gegen diefelben fehlten.” 

Daß ed im ganzen römifchen Reiche, bei deffen ungeheurem 
Umfange, nur drei öffentliche Rechtöfchulen gab, wo auf jeder 
nur eine geringe Zahl von Lehrern war, zeigt ührigend, daß 
der Unterricht auf einer Rechtsſchule nicht. der einzige_Weg 
war, ſich zur Kechtöpflege zu bilden. Wie nämlich im deut⸗ 
fhen Mittelalter die Mittheilung des Rechts ſtets mit ber 
Ausübung in den Volfögerichten bei den Skabinen und Schöppen 
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eng verbunden und ein abgefonderter theoretifcher Unterricht 
nicht vorhanden war, fo erhielt fi) auch in den römifchen 
Städten, in den Senaten und Magiflraten, die Rechtöfenntniß 
durch eine ähnliche praktifche Ueberlieferung. Eben fo wurden 
auch durch das Notariat oder durch die Beſorgung außerge- 
richtlicher Rechtögefchäfte nach beflimmten Muflern und For: 
mularen nicht nur Ausdrüde und Formen, fondern auch Be: 
oriffe und Rechtsfäge vielfältig erhalten und von wandernden 
Notaren verbreitet. Y*) Rom war nämlich zur Zeit Ulpians, 
der unter Alerander. Severus, 250 n. Ehr., großes Anfehen 
genoß und auf die Bildung der Rechtsgelehrten den meiften 
‚Einfluß hatte, der eigentliche Sig des Rechtöunterrichts. Zwar 
gab ed damals in Rom noch keine förmliche Rechtsſchule, in 
deffen waren die Lehrer des Rechts durch gewifle Befreiungen 
-auögezeichnet, die nur in Rom, nicht in den Provinzen galten. 115°) 

Aber auch der Unterricht in der Rechtswiſſenſchaft mußte 
dem allgemeinen Verfalle will: enſchaftlicher Bildung ſeinen Tribut 
zahlen, der waͤhrend der innern Zerruͤttun nach Alexander 
Severus Statt fand. 

Auf jeder Lehranſtalt ſcheinen vier Anteceſſoren 4155) 
(Lehrer) geweſen zu fein, die fich aber gewöhnlich die höhern 
Aemter eined comes consistorii oder magister, oder wenigſtens 
einen höhern Titel zu verfchaffen fuchten, und dann nicht bloß 
disertissimi, fondern fogar clarissimi oder illustres hießen. 
Jeder künftige Rechtögelehrte befuchte die Schule fünf Jahre lang, 
hörte aber nur drei Jahrelang nach halbjährigen Abfchnitten Vorle- 
fungen, und zwar jährlich über zwei Werke. In jedem Sahre hatten 


1154) v. Savigny, Gefhichte des römifhen Rechts im Mittelalter I, ©. 
397 — 402. Manſo, vermifhte Abhandlungen ©. 74 u. 75, wo die 
bierher gehörigen Stellen aus den Digeflen und befonders aus dem 
Cod. Theod. mit Sorgfalt gefammelt ft nd. Hugo, Rechtsgeſch. 408, 

1155) v. Savigny, Gefch. I, 395. 

1156) Ganz nach Hugo, $. 412 u. 414. 
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wichtig das Gefeh Walentiniand IL von 370, wenn fich gleich 
daffelbe 21%) nur auf Rom bezieht. Hiernach mußte Jeder, 
der aus den Provinzen des Studiums wegen nach Rom Fam, 
von der Obrigkeit feiner Provinz ein Beugniß beibringen, 
welches den Namen jeined Vaterlands, feiner Eltern, ihren 
Stand und Gewerbe enthielt, und daffelbe gleich nach feiner 
Ankunft mit der Erklärung abgeben, welcher Wiffenfchaft er 
fi) widmen und wo er wohnen wolle. Won jegt an immer 
vom Genfor und den ihm untergebenen Genfualen beauffichtigt, 
mußte er fchlechte Gefellfchaften und nächtliche Gelage meiden, 
und durfte den Schaufpielen nur felten beimohnen. Wer fich 
nicht betrug, wie e& die Würde der Wiffenfchaft forderte, ward 
. Öffentlich mit Peitfchenhieben gezüchtigt und nach Haufe geſchickt. 
Nur dem Fleißigen und Wonlgefitteten wurde der Aufenthalt in 
Rom bis ind zwanzigfte Lebensjahr geftattet, dann aber mußte 
er. fih) entfernen. Monatlid) wurden WVerzeichniffe der Ange- 
kommenen und Abgegangenen, und jährlich Sittenliflen dem Kai- 
fer eingefandt, damit er die, welche durch Fleiß und Sittlich- 
keit befondere Berüdfichtigung verdienten, frühzeitig kennen 
lerne. Die Studierenden in Rom zeichneten ſich aud dur) 
mufterhafte Aufführung vortheilhaft aus, und Auguflin ging 
ganz befonders deßhalb dahin, weil er gehört hatte, es herrfche 
dafelbft ein viel geordnetered und bejcheideneres Weſen unter 
ben Jünglingen, die nicht in frecher Unordnung in die Hörfäle 
flürzten und nur auf ausdrüdliche Erlaubniß des Lehrerd zu- 
gelafien würden. In Karthago dagegen, welches damals ber 
Mittelpunkt aller wiſſenſchaftlichen und kuͤnſtleriſchen Beſtrebun⸗ 
gen von ganz Afrika war, ſei eine ſchaͤndliche und unmaͤßige 
Zuͤgelloſigkeit unter Denen, die ſich den Wiſenſchaften widmeten, 
an der Tagesordnung. 1192) 

1161) Cod. Theod, XVI, 19, 1, tom. V, p. 220. 


1162) August. Conf. V, „Irrumpunt impudenter et prope furiosa fronte 
perturbant ordinem, quem quisque discipulis ad proficiendum insti- 
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In Rom fcheinen befonderd Die vornehmen Sünglinge aus⸗ 
wärtiger Völker flubiert zu haben. Schon um die Zeit von 
Chriſti Geburt ließ der jüdifche König Herodes von ſeinen 
Soͤhnen, die er von ſeinen neun Frauen hatte, den Archelaus 
und Antipas zu Rom bei einem Privatmanne erziehen. uss) 
Seit Auguſtus beſonders war es eine politiſche Maßregel, fremde 
Fuͤrſten zu bewegen, ihre Kinder in Rom erziehen zu laſſen, 
weil man dies fuͤr das beſte Mittel hielt, dieſe an ſich zu 
feſſeln und dadurch viele auswaͤrtige Staaten ſich in Freund⸗ 
ſchaft und wohl ſelbſt in Abhaͤngigkeit zu erhalten. So wurden 
zur Zeit des Auguſtus der parthiſche Prinz Vono, und Ita⸗ 
likus, der Sohn eines Cheruskerfuͤrſten, in Rom erzogen und 
Dadurch für das roͤmiſche Intereſſe gewonnen. 10*) 


Gallien. 


Zur Zeit des Verfalls des roͤmiſchen Reichs erhielt Nord- 
Stalien nicht nur in politifcher Hinficht ein ſtarkes Ueberge- 
wicht gegen die übrigen Theile ded Landes, fondern auch in 





tuerit.“ Zu Rom, wo Auguftin die Rhetorik lehrte, fcheuten die Stu: 
direnden befonders die Zahlung des Honorars an die Profefioren, Die 
daher daffelbe oft einbüßen mußten. — De gubernatione dei 7: „Car- 
thagine omnia officiorum publicorum instrumenta , illic artium. libe- 
ralium scholae , illic philosophorum officinae, cuncta denique vel lin- 
guarum gymnasia, vel morum.“ Außer Karthago war Madeura 
befonders ein Sit für die höheren Wiſſenſchaften, namentlich für die 
Beredtfamkeit. Juven. Sat. VII, 148, nennt Afreifa eine nutricula cau- 
sidicorum, — Sn Afrifa gab ed auh Schulen für minder Erwachfene, 
wenigftend im zweiten Jahrhunderte nach Ehr., denn Sulius Sapitolinus 
erzählt vom Clodius Albinus cap. 5: er habe frühzeitig Vorliebe für 
den Soldatenftand gezeigt und unter den Pleinen Knaben gefungen: . 
„Alma amens capio, nec sat rationie in armis. es 

1163) Joseph, antigq. jud. 17, c. 1 u. 3. 

1164) Tack. Ann, II, 2, XI, 16, ef. XI, 10. Sehr wahr fagt Sueton 
August. c. 48; ,‚Nec aliter universos, quam membra partesque im- 
perii, curae habuit; rectorem quoque solitus apponere aetate parvis 
ac mente lapsis, donec adolescerent aut resipiscerent, ac plurimorum 
liberog et educavit simul cum suis et instituit. 
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Ruͤckſicht auf Bildung, Wiſſenſchaft und Unterricht fingen die 
norb-italienifchen Städte ſchon an, fih zu Vermittelungs⸗ 
gliedern zwifdhen der Bildung der alten Welt und 
der der neuen Welt geltend zu machen, wie fie auch 
vorzugsweiſe der Boden wurden, auf dem dad germanifche Leben, 
dad Hauptelement der neuern Entwidelung, Wurzel faſſen und 
aufteimen Eonnte. Wenn wir den Gang ber altitalienifchen 
. Bildung im Ganzen und Großen in's Yuge faflen, fo koͤnnen 
wir fagen, daß fie wie der Name Italiens ſelbſt von Süden 
nad) Norden vorgerüct ſei. Unteritalien oder das griechifche 
Stalien, blühend durch ‚viele griechifche Niederlaffungen, die die 
Kultur der Heimath uͤber's Meer verbreiteten und die wir zum 
Theil fchon betrachtet haben, hatte feine Bildungslaufbahn 
vollbracht und die Blüthen feines geiftigen und politifchen 
Lebend waren fchon lange durch Lukaner und Bruttier abgeftreift- 
worden, ald es die Römer im britten Sahrhunderte vor Chr. 
gaͤnzlich unterwarfen. 

Mit der Herrfchaft des römifhen Volks trat Mittele 
:" Stalien oder das römifche (lateinifche) Italien als ein neues 
* Stadium der fortfchreitenden Entwidelung auf, die zum Theil 
im etrudcifchen Boden wurzelte und die wir fchon ausführlich 
behandelt haben. Gegen: dad Ende des römifchen Kaiſerreichs 
verlegte Marimian feine Refidenz nah Mailand. Der Name 
Stalien felbft wurde jegt, wie früher auf dem dußerften Süden, 
-auf dad nördliche oder gallifche Italien, wie man es im Ge- 
genfage gegen dad römische und griechifche nennen Tönnte, be⸗ 
ſchraͤnkt, und auch Bildung und Gelehrfamkeit durch die Könige 
ber Oſtgothen und Longobarden, welche hier ihre Sige auf 
ſchlugen, nicht wenig gefördert, flüchteten fich in dieſe Gegenden, 
dem allgemeinen Drange nach Norden folgend, und fuchten ſich 
innerhalb des Alpenkranzes eine Freiſtaͤtte und einen. fihern 
Aufenthalt, | 

Es kann nicht der Zweck ſein, dieſe Schulen Nord⸗Italiens 


8 
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hier ausführlicher zu befchreiben, denn ihre eigentliche Wirkſam⸗ 
keit gehört einer fpäteren Periode an, wiewohl fie auch da noch 
vielfach dad Gepräge römifcher Eigenthümlichkeit an- fi) tragen, 
fondern es fol hier nur ihr Zufammenhang mit der Erziehung 
der Römer im Allgemeinen angegeben werden. Es genüge 
deßhalb die kurze Erwähnung, daß Mailand fchon frühzeitig. 
durch dad Studium der Rhetorik und Grammatif blühte, daß 
man fchon zur Zeit des jüngern -Plinius die Mailändifchen 
Schulen aus Mangel an eigenen befuchte, *!%°) und daß außer 
biefer Stadt, an welcher fpäter Auguflin einen Ruf erhielt, 
noch Cremona *!16%) und Bergamo, wo der Grammatiker Pus 
dens lehrte, befonderd hierher gehören. 

Das Studium der Grammatif, das ſich von Rom aus 
in die Provinzen verbreitete, fand am. meiften Anhänger im 
ci8alpinifhen Gallien, wo mehrere berühmte Lehrer auf: 
traten. 1167) unter Grammatik verfiand man auch die Beredt- - 
famfeit und dad damit verbundene Studium des römifchen 
Rechts, und Juvenal hebt ed daher befonderd hervor, daß zu 
feiner Zeit, alfo unter der Regierung Trajand und Hahriang, 
die Beredtfamkeit aus . Italien nach Gallien und von. da nad) 
England und überhaupt nach dem Norden. verpflanzt fei, „wo 
griechifche und römifche Literatur über ben ‚ganzen Erdkreis 
verbreitet ſeien.“ 1168) ’ 

Nicht bloß im cidalpinifchen fondern auch im transalpi- 
nifhen. Gallien wo eine ſolche Achtung des Alterd geherrfcht 
haben foll, daß bie jüngern Gefchwifter die Altern bedienen 


1165) Plin, ep. IV, 13. ein äußerſt wichtiger Brief in pädagog. Hinſicht. 
1166) Jagemann, Gefhichte der Wiffenfchaften in Stalien. I, 298 u. August. 
Confess. V, 13. 
1167) Suet. de illustr. gr. c. 3 
1168) Sat. XV, 111 u. 112: 
Nunc totus Grajas, nostrasque habst orbis Athenas, 
Gallia causidicos docuit facunda Britannos: 
De condacende loguitur jam rhetore "Thule. 
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mußten, fand die Rhetorik zahlreiche Anhaͤnger, ſo unter an⸗ 
dern in Lyon, wo Caligula Wettkaͤmpfe in der griechiſchen und 
roͤmiſchen Beredtſamkeit veranſtaltete, bei welchen die Beſiegten 
den Siegern Belohnungen ausgetheilt haben und zu deren 
Verherrlichung duch Lobreden gezwungen fein ſollen. Dieje— 
nigen, welche am meiſten mißfielen, mußten ihre Arbeiten ent- 
weder mit dem Schwamme oder mit der Zunge audlöfchen, 
wenn fie nicht mit Ruthen gegeißelt oder im erften beften Fluffe 
verfentt werben wollten. 119%) Befonderd zeichneten ſich die 
Aeduer duch ihr Streben nah wiflenfchaftliher Bildung 
aus, und im YAuguflodunum (Autun) waren die Maeniana aedi- 
ficia als Mufenfiße berühmt.) Der Dichter Aufonius, der 
um 309 n; Chr. zu Bordeaur geboren und vom Kaifer Va⸗ 
Ientinian zum Erzieher und Lehrer der Prinzen Gratian und 
Balentinian berufen war, rühmt befonders die Lehrer feiner 
Baterftadt, Die Burdigalenses professores und unter den 
Municipal- Schulen die zu Lyon und Befancon, 7!) - 

Keine Stadt ded transalpinifchen Galliend aber pflegte 
und fchügte fo die alte Bildung,’ wie die Tochterſtadt von 
Phocaͤa in Klein: Alien, wie 


Maſſilien, 


gef um die Abte Olymp. oder um 600 v. Chr., das 
fich im Kampfe mit den benachbarten Galliern und ben ban- 
delöeiferfüchtigen Karthagern behauptend, im Bunde mit den 
- Römern bis auf die Zeiten Cäfard griechifches Leben und 
griechifche Eigenthümlichkeit im Weſten erhielt, ald dieſelbe 
ſchon lange im Mutterlande untergegangen war. Auch noch 
unter der Herrſchaft der Römer bewahrte Maffilien einige 


1169) Suet, Calig. c. 20. Diodor. V, 28. 
1170) Tac. Annal. III, 43. 
1171).Cf. Auson, clarae urbes 14 u. profesuoren 1 — 12. 











griechifche Einrichtungen, wovon wir hier namentlich die Gy- 
mnafiarchie oder die Behörde erwähnen, welche die Aufficht 
über die Uebungsſchulen und die unter der Leitung ber Lehrer 
vorzunehmenden UWebungen hatte, was hier um fo mehr zu 
bemerken ift, weil in den weſtlichen Ländern, wie auch bei ben 
Römern, die Gymnaſtik gar niht ald ein Theil,der öffentlichen 
Zucht betrachtet wurde. 7) Auch fheinen in Maffilien öffent: 
liche Kampffpiele in Gebraud) geweſen zu fein, denn wir finden 
hier auch ein Kampfgericht bei Wettſtreiten, Die Agonothefie.t7>) 

Bir Eönnen den willenfchaftlihen Zuſtand Maſſiliens 
und die wohlthätigen Wirkungen, welche diefe Stadt auf bie 
benadybarten Länder äußerte, nicht beſſer anfchaulich machen, 
ald wenn wir hier unfere Hauptquelle, den Strabo''’*) feibft, 
reden laſſen. „Der Rath zu Maffilien, fagt er, beftand aus 
600 Männern, welche Zimuchen hießen; aber keiner wird ein 
Timuchos, der nicht Kinder hat, und nicht durch drei 
Geſchlechter von Bürgern flammt. Im Kampfe des Pompejus 
gegen Caͤſar ſank der Wohlſtand Maffiliend und damit auch 
die Lebendweife und bie Befchäftigung feiner Bewohner, bie 
vorher beſonders Kriegäwerkzeuge und Geraͤthſchaften zur See⸗ 
fahrt verfertigten.“ 

Bis zu dieſer Zeit ſcheinen die Maflilier beſonders geogra⸗ 
phiſche, phyſikaliſche, mathematiſche und nautiſche Disciplinen 
getrieben zu haben, was ſich aus den Beſtrebungen des Pytheas 
und Euthymenes ſchließen läßt. Pytheas war ein Maffilier 
und lebte um die Zeit Alerander’5 des Großen. Bon ihm fagt 
zwar Strabo, daß: er fehr viel gelogen habe, doch Tann er 
1172) Daß Marcellus, der berühmte römifche Feldherr des zweiten punifchen 

Krieges, zu Eatana auf Sicilien ein Gymnaſium ftiftete, mag mehr aus 
Accomodation an griehifhe Sitten und Einrichtungen gefchehen fein. 
Plut. Marcell. e. 30. In Rom übten fi nur Einzelne und zwar nicht 
von Staatswegen in der Gymnaſtik. 


1173) Histor. reipubl, Massil, scr. A. Brückner p. 43. 
1174) Strabo IV, 180. 
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nicht umhin zu geſtehen, daß derſelbe die meteorologiſchen Er⸗ 
ſcheinungen und die geographiſche Ausdehnung der Laͤnder 
ziemlich gut behandelt habe. Er beobachtete ſorgſam die Phaͤ— 
nomene des Himmels, beflimmte auch zuerft den Pol genauer 
und mag die Dauer des längften Tages für mehrere nördliche 
Breiten angegeben haben.117%) Auch Euthymenes, der Tands- 
mann und wahrfcheinlich Zeitgenofle des Pytheas, fchrieb einen 
Periplus und unterwarf befonderd die Nordkuͤſte Afrika's und 
den Nilſtrom einer genauern Betrachtung.!!7%) Auch das Studium 
der Dichter, befonderd ded Homer, fcheint in Maffilien nicht 
wenig geblüht zu haben, wie ſich wenigſtens aus einer eigenen 
Zertedrecenfion der homerifchen Gedichte, der maffilifchen, 
fchließen läßt. 177) 

„Seitdem aber die benachbarten Barbaren, fährt Strabo 
in feiner Beſchreibung fort, fi immer mehr verfeinern und, in 
Folge der Dberherrfhaft der Römer, vom Kriege fich 
zum bürgerlichen Leben und zum Aderbau⸗ gewandt haben, 
treiben fie die oben genannten Geſchaͤfte nicht mehr fo eifrig. 
Alle Gebildete widmen fich nämlich jeßt der Beredtfamkeit 
und Weltweisheit, fo daß dieſe Stadt fich feit einiger Zeit 
den Barbaren ald Bildungsort geöffnet und die Gallier in 
folhe Sriechenfreunde umgewandelt hat, daß fie ſogar ihre 
Bergleiche griechifch fchreiben, und daß die vornehmften 
Römer, weldhe Unterriht fuchen, flatt nach Athen, nad) 
Maffilien gehen. Auch die Öallier, welche diefe hier 
fehen und im Frieden leben, widmen gem ihre Muße folchen 
Beichäftigungen nicht nur einzeln, fondern auch gemeinfam. 
Beſonders Weltweife und Aerzte nehmen fie auf, (mwahrfchein- 
lich aus Maffilien) die theild Einzelne, theils die Städte be- 
folden. | 
1175) Strabo IV,201. Ukert, Geograph. der Griech. u. Römer, I, 2, 308. 


1176) Derf. L, 1, 113. 
1177) Wolf, prolegomena in Homerum p. 175. 





Die Sitten der Maffilier find einfach und genügfam, daher 
hundert Goldſtuͤcke bei ihnen die größte Morgengabe find, außer: 
welchen zu Kleidern fünf, und fünf zu goldenem Schmude, 
aber nicht mehr, erlaubt find.” Schon hieraus läßt fich fchlie- 
Ben, daß im häuslichen Leben und in der Kindererziehung auch 
große Einfachheit herrſchte, die bei einem See- und Handels⸗ 
Drte um fo mehr zu bewundern it, denn die Zahl folcher 
Städte, die hierin Maffilien gleich wären, würde gewiß aͤußerſt 
gering fein Die Maffilier verboten mimifche Darftelungen 
und hielten fie von der Stadt entfernt, weil fie glaubten, daß 
diefelben der Keufchheit und Züchtigkeit fehr fchadeten. Aus 
- einem ähnlichen Grunde verboten fie auch den Weibern bas 
Weintrinken, wie die Römer, bei welchen ein Mecenius unge- 
ſcheut fein Weib tödten Eonnte, weil fie ohne fein Vorwiffen 
Wein getrunken hatte. 479) Doch auch diefe edle Zucht ging 
allmälig in Ueppigkeit und Schwelgerei über, baher das 
Sprühmort, was man von einem fchwelgerifchen Menſchen 
fagte: „Du folteft nah Maffilien fchiffen.” Dies Tann aber 
erft in der fpätern Zeit, etwa von Hadrian an, gewefen fein, 
denn Tacitus weiß davon noch nichts. Das fchlechte Beifpiel 
und dad immer mehr um fich greifende Sittenverderben im 
römifchen Staate mochte daher auch hier feinen nachtheiligen 
Einfluß zeigen. 

Dem wiftenfchaftlichen Sinne und der geifligen Eultur der 
Maſſilier hält auch Eicero die fchönfte Lobrede, der ihre Bildung 
und ihr ernfles Streben nicht bloß dem Griechenlands, fondern 
dem aller Völker vorziehen möchte, deren Stadt, fo fern von 
allen Griechenländern, durch Einrichtung und Sprache (theild grie- 
chiſche, theild gallifche) getheilt, von den Fluthen der Barbarei 
befpult werde, und dennoch, eine fo treffliche Verfaffung habe, 
daß man ihre Einrichtungen mehr loben, als ihnen nacheifern 
1178) Pin. Naturgeſch. 14, 14, Athen: 10, 429. u. 12, 523. Ael. v. h.. 

I, 38. Casaubon. zu Strabo I, 1. 
3 * 
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koͤnne.!70) Dieſe Miſchung griechiſcher und galliſcher Lebensele⸗ 
mente, in der „das dreifach redende Maſſilien“ Griechenfeinheit 
mit provinzialer Genuͤgſamkeit wohl verband, hebt auch Tacitus 
noch beſonders hervor.u80) Luc. Plocius begab ſich aus Maf- 
filien nach Rom und gab Unterricht in der lateinifchen Rhetoril.118") 

Die allgemeine und leichte Verbreitung griechifcher Sprache 
und griechifcher Cultur zeigt ſich in Kleinafien wie in Aegypten, 
in Rom wie in Gallin, denn wahrhaft zauberiſch ift die 
Gewalt derfelben auch über fremde Voͤlker. Schon zur Zeit 
Cäfard war die griehifhe Sprache in Gallien Sprache der 
Gelehrten und Gebildeten in öffentlichen und Privatverhältniffen, 
ihrer bedienten fich auch die Druiden oder die Priefter. Diefe 
Druiden flanden im größten Anfehen und zu ihnen ftrömte eine 
große Menge von Juͤnglingen, um fi auch in Beredtfamkeit, 
Mathematit und Aſtrologie unterrichten zu laffen, theild durch 
zugeficherte Belohnungen bewogen, theils freiwillig, theild auch 
von den Eltern und Verwandten gefhidt. Ihre Weisheit ſoll 
aus Britannien nad) Gallien verpflanzt fein. Die Schüler, 
fagte man, lernten eine große. Anzahl von Werfen auswendig, 
und einige genoffen den Unterricht wohl zwanzig Jahre hin- 
durch. Die Druiden ſchrieben ihre Lehre nicht auf, theild weil 
fie nicht wollten, daß Ddiefelbe unter dem Wolle verbreitet 
werde, theild aber auch damit die Lernenden nicht etwa, auf 
, den gefchriebenen Buchftaben vertrauend, zu wenig ihr Ge- 
daͤchtniß übten, „was gewoͤhnlich gefchieht, Daß man, unter dem 
Schuge der Buchſtaben, an Fleiß im genauen Lernen und an 
Gedaͤchtnißuͤbung nachlaͤßt.“us2) In der Nähe des heutigen 


1179) Cicero, pro Flacco 26, wo auch der Einfluß Athens auf Bildung u. ſ. w. 

berührt iſt. 

1180) Agric. c. 4. und Terent. Varro opera c. notis Scalig. aliorumque, 
Amstelod. 1625, fragm. p. 196: „Massilienses Varro trilingues esse 
dicit, quod et Graece loquantur, et Latine, et Gallice, Cf. Isidor. I, 15 

1181) Quinect, II, 4. 

1182) Caesar, de b. Gall. I, 29. VI, 14. Mela III, 2. $. 3. Aud in Si⸗ 
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Dreur, welche Gegend noch ſpaͤter das Druidenhaus hieß, ſoll 
die vorzuͤglichſte Schule der Druiden geweſen ſein, wohin aus 
den uͤbrigen Kollegien auserwaͤhlte Maͤnner geſandt wurden. 
Außerdem ſollen ſie bei Bibrakte, im Gebiete der Aeduer, und 
in Bajakum (Bavay), in dem der Nervier, Schulen gehabt 
haben. 112) Unter Tiberius wurde das Prieſterinſtitut der 
Druiden aufgehoben. 1184) 


| Spanien 


war ſchon in der alten. Zeit wenig zugänglich für Unterricht und 
Bildung von Außen und deßhalb mag die Einwirkung Maffiliens 
auf Ddiefes Land aͤußerſt gering gewefen fein, um fo gerin- 
ger, weil auch damald fchon die durch die geographifche 
Befhaffenheit des Bodens begünftigte Abfonde 
rung der einzelnen Völker, die Verbreitung fremder 
Sitten und fremder Kultur hemmte und erfhwerte, 

Die ganze Bildung der Spanier war faft nur auf den 
Körper gerichtet und gehört fomit der Sinnlichkeitöperiode in 
der Erziehung an, wie ja. die einzelnen Wölfer felbft mehr 
oder weniger ald Naturvölfer erfcheinen. inige der am Durius 
wohnenden, fagt Strabo, *!°°) follen nach lafonifcher Sitte 
leben, indem fie ſich täglich zweimal mit Del falben, und fich 
der Schwigbäder vermittelft glühender Steine, fo wie duch der 
Falten Bäder, bedienen und nur einmal, aber einfach und rein- 
lich, effen. Ueberhaupt leben alle Gebirgsvoͤlker einfach, trinken 
Waſſer und liegen auf der Erde. Auch halten fie gumna- 
ſtiſche uebungskaͤmpfe in ſchwerer Ruͤſtung, zu Pferde, 
im Ringen, im Laufen, im Schleudern und im Kaͤmpfen in 


cilien vergaßen die ungriechiſchen Völker ihre angeſtammten Zungen 
völlig, und die ganze Inſel wurde ein griechiſches Land und blieb es 
bis tief ind Mittelalter. Niebuhr, röm. Geſch. I, 188. 

1183) Georg Frickius, de Druidis P- 146 u. 147. 

1184) Plin. h. n. 30, 1; 

1185) III, 154. 
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Reih und Glied. Beim Eſſen ſitzen ſie nach Alter und 
Würde. Vatermoͤrder ſteinigen fie außerhalb der Graͤnzen 
und Städte. 1!) Die Kranten bringen fie, wie ehemals die 
Aegyptier, auf die Straßen, um fidy bei denen Rath zu holen, 
die die Krankheit aus Erfahrung kennen. Beim Zechen 
tanzen fie nach der Flöte und Trompete, bald auf- "bald nie- 
derfpringend. In Bafletania tanzen auch Weiber mit Männern 
zufammen, indem fie fi) gegenfeitig die Hände reichen. 

Die Wildheit und Rauheit diefer Völker iſt Folge ihrer 
Kriege und ihrer Entlegenheit, und da fie überbieö ungefellig 
find, fo haben fie fich von allem Umgange und allem Verkehr 
loögefagt. Seit dem Frieden und der Anwefenheit der Römer, 
(die alfo hier denfelben wohlthätigen Einfluß auf die Gefittung 
barbarifcher Völker übten, wie in Gallien,) ift dies jedoch 
weniger der Fall, doch find alle, welche Died Glüd nicht haben, 
deflo wilder und unbandiger. Caͤſar, Auguflus und Tiberius 
haben aud) die wilden Santabrer beruhigt und an ein friedliches 
Leben gervöhnt, bei denen die Mütter ihre Kinder tödteten, 
damit fie nicht in Gefangenfchaft gerieten, wo noch ans 
Kreuz genagelte Gefangene Siegedlieder fangen und wo bie 
Jugend felbft von den Bätern zum Morde gefeflelter Greife 
und Brüder angetrieben wurde. Die Weiber beforgen den 
Feldbau, und haben fie geboren, was fehr leicht von Statten geht, 
fo legen fie nicht fich felbft nieder, fondern bringen ihre Män- 
ner zu Bette und bedienen fie. 1187) 

Unter den Völkern Spaniend find die Turdetanen, die in 
Städten am Bätid leben, die gebilbetften und Mügften, zugleich 
aber auch die unkriegerifchften.. Sie befchäftigen fi) mit den 
Wiſſenſchaften und haben alte Gefhichtöbücher, auch Gedichte 
und Gefege im Versmaaß, wie fie fagen feit 6000 Jahren. 
Vorzuͤglich die Turdetanen haben ganz die roͤmiſche Lebens— 


1186) Casaubonus Eonjeftur ögay N.roAcev ift hier wohl das allein Richtige. 
7) Strabo III, 165. Bgl. oben ©. 5 u. 11. 
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weiſe angenommen und ſogar ihre Mutterſprache ver— 
lernt, Uss) denn die Römer waren fo ſehr von dem Einfluſſe 
der Sprache auf Nationalfitten überzeugt, daß fie die größte 
Aufmerkfamkeit darauf wandten, die lateinifche Sprache zugleich 
mit den Waffen zu verbreiten. Die meiften find im Beſitze des 
latinifchen Buͤrgerrechts und haben römifche Anfiedler erhalten, 
fo daß fie faſt alle zu Römern geworden find. Alle Obern, 
die dieſe mildern Sitten angenommen haben, hießen stolati oder 
togati, wozu auch die Geltiberen gehören, welche fonft unter 
allen für die wildeften gehalten wurden, 19°) Bei dem Haupts 
fiamme berfelben, bei den Gelten, wurde ed nicht für fchimpf: 
lich gehalten, wenn Zünglinge die Blüthezeit ihrer Jugend 
fchlecht benußten. Sie fuchten vor allen Dingen eine zu große 
Törperliche Dice zu verhindern, und die jungen Leute, welche 
dicker waren, als fie nad) dem ihnen umgelegten Gürtel fein 
folten, wurden beftraft. 

Die Bildung und Kultur der Roͤmer unter den Voͤlkern 
Spaniens verbreitete ſich gewiß mehr durch den taͤglichen Um⸗ 
gang und durch den unmittelbaren Lebens- und Sprach-Ver⸗ 
kehr, als daß durch befondere Schulen und Unterrichtöanftalten 
feinere Sitten und ein reger Sinn für dad Geiflige gefördert 
wären. Uns ift nur eine Einrichtung der leßtern Art bekannt. 
Naͤmlich in Oska oder Hueska, einer großen Stadt der Iler⸗ 
geten, eined Volks im Nordoflen Spaniens, ließ der bekannte 
Sartorius 76 v. Chr. die Söhne der vornehmiten. fpanifchen 
Familien gemeinſchaftlich, von foͤrmlich angeftellten und befolde- 
ten Lehrern, im Lateinifchen und Griechiſchen unterrichten, 
Sartorius belohnte die Fleißigen mit goldenen Haldfetten, wie 
fie die freigebornen Kinder der reichen Römer trugen. 1190) 


1188) Gibbon, Gefch. des Sintens u. f. w. I, ©. 89. 
4189) Strabo III, 139 und 151. 
1190) Plut. Sartorius c. 14, und Strabo. w, zu Ende, 
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Schon in ſehr fruͤhen Zeiten ſtanden die Griechen mit 
den Spaniern im Verkehr und gruͤndeten beſonders am ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Uferlande Pflanzſtaͤdte, ud1) aber der Einfluß, den grie⸗ 
chiſche Sprache und griechiſche Sitten felbft auf Die verfchie- 
denartigften Völker ausübten und die Allgewalt, mit der fie 
fonft Alles durchdrangen und in ihren Kreid zogen, fcheint an 
dem wenig zugänglichen Wefen der Iberen, bei dem fich nicht 
einmal die einzelnen Wölkerfchaften, die nicht verfchiedene 
Sprachen redeten, vereinigten, gefcheitert und die Einwirkung 
der Griechen nur gering gewefen zu fein. Daher finden wir 
auch, daB Emporium oder Emporia, eine Kolonie der Phocder, 
die fie von Maffilien aus anlegten, lange eine zwiefach getheilte 
Stadt war, von der eine Hälfte von Griechen, die andere aber 
von Spaniern bewohnt wurde, und.daß erft mit der Zeit die 
Bewohner zu einer aus barbarifchen und hellenifchen Gebräuchen 
gemifchten Verfaffung zuſammenſchmolzen, „welches auch vielen 
andern widerfuhr.” 1172) Die Spanier feheinen hier nicht eher 
hellenifirt zu fein, als bis der Ort zu einer römifchen Kolonie 
wurde, was zur Zeit Cafar’s geſchah. 

Bon der Eörperlichen Uebung (yvaveleıv) und namentlich 


vom Werfen (Aalksıv) follen fogar nad einer Ableitung die 





balearifchen Infeln, welche auch die gymnefifchen hießen, ihren 
Namen haben, denn ihre Bewohner zeichneten fi) vorzüglid 
duch große Fertigkeit im Werfen aus. Diefe erlangten fie 
durch die häufigen jugendlichen Uebungen, die unter der Aufſicht 
der Mütter vorgenommen wurden. Als Ziel diente ihnen dab 
auf den Bäumen aufgehangene Brod, und fie mußten fo lange 
hungern, bis fie daffelbe getroffen hatten. 1193) 

Bielfacher und mannichfaltiger ſcheint Die ie Beruͤhrung und 
der Verkehr Galliens mit 


1191) Ukert, Geograph. der u. ſ. w. II. 1, 330. 
1192) Strabo III, 160. Liv.34,9. „disciplina eratcustos infirmitatis“ 
1193) Diod. Sic. V, 19. XIX, 109. Ukert, II, 1, 466. Polyb. III, 33. 
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Britannien 


geweſen zu fein als mit Spanien, wie dies an ſich ſchon wahr- 
fcheinlicher und natürlicher ift, denn während dad Waffer ein _ 
großes Verbindungsglied verfchiedener Gegenden und Voͤlker 
ift, bilden die Berge immer ſtrenge Scheidelinien, die den ge- 
genfeitigen Verkehr der Anwohner hemmen und fie dauernd 
von einander abfondern. Died zeigt in Beziehung auf die 
bier erwähnten Länder die Gefchichte Hinlänglih. Wie viel- 
feitig find nicht die Berührungen zwifchen Frankreich und Eng- 
land im Mittelalter und in der neuern Zeit gewefen, während 
Spanien immer einen großen Gegenſatz gegen Frankreich bildet, 
obgleich beide Länder über 130 Jahre von derſelben Dynaſtie 
beherrſcht ſind. 

Die britanniſchen Männer, ſagt Strabo, 100) find fchlan- 
ker als die Kelten, und weniger gelbhaarig, aber von ſchlafferm 
Koͤrperbau. Nach Caͤſar ſind die Bewohner von Kent die ge⸗ 
bildetſten und haben Manches mit der Lebensweiſe der Gallier 
gemein. Die, welche mehr im Innern des Landes wohnen, 
ſind wilder und roher. Alle Britannier aber beſtreichen ſich 
mit Waid und geben ſich dadurch ein furchtbares Anſehen im 
Kriege, 11°) Ze zehn und je zwoͤlf haben Die Frauen gemeinſam, 
befonderd Brüder mit Brüdern und Eltern mit Kindern. Wenn 

Kinder von diefen Frauen geboren’ find, fo werden diefe dem 
zugeſprochen, zu dem die Jungfrau zuerft- geführt wurde. 

Ob durch Caͤſars Eroberung Britanniend in den Sitten, 
Gebraͤuchen und der Lebensweife der Bewohner ‚eine große 
Umgeftaltung und Veränderung Statt gefunden habe, möchten 
wir bezweifeln, weil Cäfars Aufenthalt zu kurz und der Be- 
fiß ded Landes felbft zu unficher war, bei dem widerftrebenden 
Sinne des Volks, ald daß die Römer dauernd hätten ein- 
wirken können. Unter der Regierung des Kaiferd Titus, wo 


1194) IV, 200. Cf. Caesar de b. Gall. V, 14. 
1195) ©. 2, Anm. 1. 
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Agricola (81 nad Chr.) Kriegstribun in Britannien war, 
fheint jebocy der Einfluß der Römer überwiegend geworden 
zu fein, denn Agricola verftand ed, den Britannien mildere 
Sitten einzupflanzen und fie allmälig an friedliche Beſchaͤfti— 
gungen zu gewöhnen. „Er ließ auch die Kinder der 
Bornehmen in freien Künften unterrichten, zog britamnifche 
Zalente den Studien der Gallier vor, fo daß die, welche 
unlängft fic) gegen die roͤmiſche Sprache auflehnten, fich nun 
der Beredtſamkeit befleißigten. Seit der Zeit wurde auch 
bie römifche Kleidung geehrt, die Togen '!°%) wurden häufiger, 
und nad) und nach gelangte man zum Zauber der Lafter, zu 
Säulenhaflen, Bädern und zu Pub bei Saftmählern, und das 
wurde von Unerfahrnen Verfeinerung genannt, was ein Mittel 
zur Sklaverei war. 2107) Wahrſcheinlich gründete Agricola 
auch Eborakum (York) mitten im Brigantervolfe um die Ber- 
feinerung der Bewohner mit mehr Erfolg zu bewirken. 


Armen- und Waiſenpflege im römifchen Neiche. 


Wir haben diefen Gegenfland bis jebt abfichtlich über- 
gangen, um ihn hier zufammenhängend zu behandeln und bie 
Einheit der Betrachtung nicht zu flören. Es wurde fchon 
oben bemerkt, daß die Sorge für den Unterhalt und die Er- 
ziehung armer und verwaifter Kinder erſt feit der Kaiferzeit, 
mit der wir die zweite Periode der vömifchen Erziehung be- 
gannen, eingetreten fei, was keineswegs zufällig iſt, denn bie 
Geſchichte aller Zeiten lehrt und, daß namentlid in monardji- 


1196) Nur als Togati, d. 5. in der Toga, und in lateinifher Sprache 
durfte man progeffiren, vgl. Walch, zu Tacit. Agricola c. 9, daher auch 
zugleich die ſchnelle Verbreitung der Tateinifhen Sprache in Gallien 
und Germanien. 

1197) Agricola.c. 21. 
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fhen und ariftofratifchen Staaten, in lebteren beſonders dann, 
wenn die Ariftofratie nicht allein dem Namen nad) Statt fin- 
det, fondern auch ein Uebergewicht ded Vermögens damit ver- 
bunden ift, die Sorge für Wittwen und Waifen am meiften 
- beroortritt und fich bethätigt. Niemand wird diefe Bemerkung 
dadurch widerlegen wollen, daß wir in Griechenland die Wai- 
fenpflege vorzugsweiſe in ionifhen und alfo mehr demokrati⸗ 
fhen Staaten finden — in Theben beruhte die Verforgung 
armer Kinder auf einem ganz andern Grunde !!%), — weni- 
ger in dorifchen, deren Prinzip mehr ein ariftofratifch -monar: 
chiſches war. Die Gründe für dieſe Exrfcheinung haben wir 
gehörigen Orts erörtert.t'?°) 

Im ganzen Alterthume tritt übrigens die Sor— 
ge für Arme und Unmündige fehr zurüd, fo daß in 
diefer Hinficht ein förmlicher Gegenfaß gegen die neuere Zeit 
Statt findet. Dies Fam daher, daß die Menfchen der Unter: 
ftügung Anderer weniger beburften, denn nicht nur war bei 
- den Eultivirten Voͤlkern, wie bei den Griechen und. Römern, — 
die andern koͤnnen hier weniger in Betracht kommen, weil das 
‚ganze Inftitut mehr die Frucht einer verebelten Bildung. ift, 
felten, wie in China, eines bloß todten Bebürfniffes und des 
Despotismus 1700) — der Bedarf ded Lebend viel geringer 
und der Erwerb deffelben leichter, fondern auch die allgemein 
verbreitete Leibeigenfchaft, der damit verbundene Sklavenhan⸗ 
del, namentlidy aber die Koloniefendungen, machten eine Durch: 
greifende Unterftüßung der Dürftigen und Nothleidenden nicht 
fo nothwendig, ald bei und. Zudem konnte in’ einigen Staa- 
ten des Alterthums, namentlid in Athen, ald dad Sittenver- 
derben noch nicht fo um fich gegriffen hatte, jeder freie Buͤr⸗ 
ger von dem andern Rechenfhaft über fein Gewerbe und die 


1198) Seite 309. 
1199) Seite 249. 
1200) Seite 76 und über bie. Waiſen bei den Kaffern S. 12. 
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Mittel ſeiner Exiſtenz fordern und ihn verklagen, wodurch ge— 
wiß dem Muͤßiggange kraͤftig geſteuert wurde. 

| Nach einer Verordnung des Könige Amafis mußte jeder 
Aegyptier jährlich bei feiner Obrigkeit nachweifen, wovon er 
lebe. Wer das nicht that, oder fich nicht gehörig ausweiſen 
tonnte, wurde mit dem Bode beftraft.1?0!) In Athen gab 
es befondere Luruögefege, daß zu Feiner Hochzeit oder einem 
andern Schmaufe mehr als dreißig Gäfte eingeladen würden, 
und daß die Weiber nicht in übermäßigem Putze einhergingen, 
was auch das Zunehmen der Armuth fehr hinderte. Auf die 
Befolgung der Luruögefege hatten die Gynaͤkomen oder Gynd- 
kosmen mit den Areopagiten zu fehen. Vor dad Geriht der 
lebteren kam auch die Klage wegen Faulheit, die Yyoapz 
ooyiag.1202) Wer dreimal ded Verbrechens der Faulheit und 
des Müßiggangs fchuldig gefunden war, der galt für ehrlos. 
Es gab nicht nur Verordnungen gegen den übermäßigen Klei- 
derputz, befonderd der rauen, fondern aud andere Mittel, 
demfelben zu feuern, die befonderd Zaleukus anwandte. Athe- 
nifche Frauen durften nur mit drei Gewändern dad Haus 
verlaffen. Daher Fam ed auch, daß in Athen, mwenigftens bis 
nad dem peloponnefifchen Kriege, die .meiften fo viel hatten, 
als fie brauchten, und daß Keiner fo arm war, daß er den 
Staat durch Betteln beſchaͤmte, daß die Reichen den Armen, 
welcher Gegenſatz übrigens nicht fehr ſtark hervortrat, mehr 
aus Gunftbewerbung und Herrfchfucht etwas mittheilten, wie 
Gimon 7?) und daß die Spenden felbft nicht eigentli der 
Armuth, fondern der Vergnuͤgungsſucht gemacht wurden. 
Perikles erwarb fi) befonderd durch folche öffentliche Schen- 
tungen, wie 3. B. durch Vertheilung ber Theatergelder oder 
Theoriken, die er einführte, die Volksgunſt, legte aber da- 
1201) Herod. II, 177. | | 


1202) Meier und Schömann, der attifhe Prozeß, 97 u. 299. 
1203) Boeckh, Stantsh. II, 19. u. I, 233. 
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durch mit den Grund zum Verfalle des Staats, indem- 
er die Athener faul und verſchwenderiſch machte, | 

In Rom fanden zwar dergleichen Befhrinkungen nicht 
Statt, daß Ieder hätte angeben müflen, wovon er lebe, und 
daß der Müßiggang beſtraft wäre,'?"*) aber auch ohne diefe 
wurden Verfchwendung und Traͤgheit, außer den Geſetzen zur 

Einſchraͤnkung des Aufwandes bei Begraͤbniſſen, Gaſtmaͤh⸗ 
lern u. ſ. w.205) beſonders dadurch gehemmt, daß gegen 
Schuldner und gegen Arme mit aller Strenge der Geſetze 
und ohne alle Ruͤckſicht verfahren wurde. Eine weiſe Spar- 
famteit, dad Frugi, gehörte auch mit zur römifchen Tugend. 
In Rom fchenkte Niemand dem Andern etwas, und Niemand 
bezahlte je eine Schuld vor dem Verfalltag. Auch war ed 
ein wahres Spruͤchwort: largitio fundum non habet. 1205) 
Schlechte Wirthe wurden fchon- frühzeitig. eben fo wie Wahn- 
finnige unter befondere Auffiht (cura) geftellt. (Prodigus 
cui bonis interdicetum est.) 

Daß in Rom, wo, je weiter wir zurückgehen, das ariflo- 
kratiſche Prinzip deſto mächtiger war, und wo erft mit dem 
Fortfchreiten der Jahre die Plebejer ihre Anfpräche immer 
mehr erweiterten, erſt in ben Kaiferzeiten ſolche Fürforge für 
arme und wahrfcheinlid) auch für vermwaifte 1707) Kinder ge- 
funden wird, hat ganz befonderd aud) darin feinen Grund, 
worin Roms Größe, Kraft und Leben beruhte, daß nämlich, 
um mic) der bezeichnenden Worte eined Livius in feiner Vor⸗ 
rede zu bedienen, Fein Staat jemald größer und ehrwuͤrdiger, 
‚und an guten Beifpielen reicher war, daß in keinen Habfucht 
und Luxus fo fpät gelangten, und daß nirgends der: Ar- 
. 1204) Die Kriedrih Auguft Wolf falfhli glaubt, vgl. über eine milde - 

Stiftung Trajand ©. 9. Note. 
1205) ©o die lex Oppia, lex Orchia, lex Fannia, lex Didia, lex Licinia ıc, 
1206) Polyb. 22, 3. Cic. de off. 2, 15. Hugo, röm. Rechtsgeſch. ©. 41. 


1207) Verwaiſte Kinder werden bis auf Konftantin den Großen nirgenda 
beſonders erwähnt. 
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muth und der Sparfamteit fo große und fo Dau- 
ernde Achtung gezollt wurde. Theils mag es auch 
barin liegen, daß, fo lange das ehrwürdige Verhaͤltniß zwi- 
Then Patronen und Klienten, dem zwiſchen Water und Kin- 
dern vergleichbar, noch in voller Kraft und Reinheit beftand, 
der Noth und dem Beduͤrfniß der Einzelnen vom Einzelnen 
viel feichter abgeholfen wurde,!?"®) theild darin: daß, fo lange 
die Römer ihre Herrfchaft nach Außen erweiterten, eben Durch. 
das Nachrücden einer dem andern leicht Plab machte, und da⸗ 
durch, wie durch Adervertheilungen, Koloniefendungen u. f. w. 
ſich weniger eine fürmliche Armenklaffe und alfo auch Fein 
Armenwefen bilden Eonnte, Daß aber feit der Eroberung Kar- 
thago’8 und Korinth’8 fich eine große Menfchenmenge, na- 
mentlic) die früher auswärts befchäftigten Heere, in Italien 
und befonderd in Rom zufammendrängten, und fomit die Zahl 
der Armen, auch abgefehen vom fleigenden Luxus und Sitten- 
verderben, fehr zunehmen mußte. Endlich iſt auch wohl zu 
bedenfen, daß der Sinn für die leidende Menfchheit immer 
erft bei einiger Bildung und alſo meift erſt in der fpätern 
Geſchichte der Völker erwacht. Daher tritt auch die Armen- 
fürforge in der römischen Gefchichte erſt dann hervor, als die 
alte Welt ihr Stadium faft vollendet hatte und als das Volt 
felbft in fich gereift war, Als ein organifch geordnetes 
Ganze erfcheint biefelbe unter dem Kaifer Juſtinian, wo wir 
zuerft unter dem Schuge der hriftlihen Kirche Ver—⸗ 
forgungsanftalten für Greife und Kranke (Gerontofomieen und 
Nofokomieen), für Säuglinge und Waiſen (Brephotrophieen 
und Orphanotrophieen), und für Bettler und Fremde, (Ptocho- 
trophieen und Xenododieen) finden. '*°°) 
1208) Bol. die gehaltreiche Schrift: Verſuch über die. römifchen Plebejer 
von Sträffer, S. 17. Die erfte Spur von einer Art Armenpflege bei 
den Römern ift: daß die armen Plebejer unter der Verwaltung der 


Yedilen aus dem Tempel der Ceres Brodfpenden erhielten. Nieb.1, 690. 
1209) Cod. Just. I, 2. 17 u. 22. Paufler, de pueris et puellis spec. IT, p. 46. 
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Je höher nun Jemand bürgerlich geftellt ift, deſto größer 
find die. Anfprüche auf Mitothätigkeit, die am ihn gemacht 
werden, und am größten alfo bei den einzelnen Machthabern 
und fpäter bei den Kaifern felbft, die überbieß in der Unter⸗ 
flüßung der Armen eine geringe Stüge der eigenen Macht 
fanden.'?!%) Bid auf Auguflus war die Unterftügung der 
. Armen und Kinder noch Feiner beftimmten Norm unterworfen 
und erfcheint mehr ald eine willführlide, vom Augenblick vers 
anlaßte Schentung (congiarium).) Auguſtus ließ häufig 
Geld unter dad Volk audtheilen, und überfah dabei auch nicht 
die Heinen Kinder, die vorher nur vom elften Lebensjahre an 
etwas zu erhalten pflegten; namentlid) berüdfichtigte er fie, 
als er im Jahr 29 v. Chr. durch Griechenland nach Italien 
zurückkehrte, und zuerſt die Erwachſenen, dann aber auch, 
dem Marcelluß, feinem Schwiegerfohne, zu Liebe, die Knaben 
befchenkte. 121?) Die Freigebigkeit eined Nero, Titus, Galba 
bezog fi) mehr auf dad Volk im Großen; Nerva dagegen 
ließ zuerft Knaben und Mädchen, die arme Xeltern 
hatten, auf dffentlihe Koften in den Städten 
Italiens ernähren,'*) was auch dur eine Münze ver⸗ 
ewigt ift, welche den Nerva auf dem Furulifchen Stuhle 


1210) Ad retinendam populi fidem, fagt Tac. Annakl. 13, 31. bei Gelegen- 
heit einer Schenfung Nero’s an das Volk. Cf. Plin. Paneg. c. 28. — 
Bei der folgenden Darftellung liegt befonders zu Grunde und ift mit 
danfbarer Anerfennung benußt: quaestio antiquaria de pueris et puel- 
lis alimentariis von Paufler, specimen I — IH, 

1211) Alle diefe Schenfungen: frumentationes, congiaria, viscerationes, 
sportulae, und bei den Soldaten die donativa, wie in Athen die Ge⸗ 
treidevertheilungen und Kleruchieen, dienten, je früher defto weniger, 
der wirklichen Dürftigfeit und defto mehr der Vergnügungsfucht der 
Armen und der Herrfehfucht der Neichern, woraus fich erft das Ges 
fühl des Bedürfniſſes und der Armuth ſelbſt entwickelte: Gt enim dete- 
rior qui accipit atque ad idem sermper exspectandum paratior, fagt 
Cie. de off. I, 15. 

1212) Suet. Ang. 41. Dio Case. I, 21. 

1213) Aurel. Victor 12, 4. 
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figend Ddarftellt, vor ihm Italia mit einem Knaben und 
einem Mädchen, fi feinem Schuge anvertrauend. 121) Mir 
fagten abfihtlih zuerft, denn die religiöß-politifche und nur 
jelten in Anwendung kommende Einrichtung, die. Dionyfius 
von Halykarnaß erwähnt, wornach, feit dem entfcheibenden 
Drillingskampfe zwifchen den Horatiern und Kuriatiern, Die 
Drillinge aus dem öffentlichen Schage bi zur Mannbarkeit 
verpflegt wurden, möchten wir nicht hierher zichen.'2°) 

Den erften Pla& in der Fürforge für Waifen und Arme 
nimmt unter allen römifchen Kaifern Trajan ein, von dem 
auch Manche die fo eben dem Nerva beigelegte Mildthätigkeit 
verftanden wiffen wollen. Trajan, ſchon wichtig durch feine 
mit literarifchen Seltenheiten verfehene Bibliothek, forgte für 
den Unterhalt und die Erziehung Peiner, unmündiger Kinder 
in Rom .und in den übrigen Städten Italiens, und bewährte 
ſich öffentlih ald einen Water dieſer pueri alimentarii.'?1°) 
Kurz nad) dem Antritte feiner Regierung bewies er fich fchon 
mildthätig gegen 5000 arme Kinder, welche Wohlthätigkeit 
jedoch mit der jegt zu erwähnenden kaum zu vergleichen ift. 

Eine 1747, achtzehn Milien von Piacenza, beim Pflügen 
entdedte und aufgegrabene bronzene Tafel in einer Breite von 
103 und einer Höhe von 54 Fuß, giebt und über eine der 
milden Stiftungen, naͤmlich über die zu Veleja, einer Muni- 
cipalftadt im Gebiete von Piacenza, zu dem acht und zwanzig 
Ortſchaften gehörten, genauere Auskunft, . Um die Subftftenz- 
mittel diefer, ‚wahrfcheinlih im Jahr 103 n. Chr. gegründeten 
Anftalt =) bleibend zu fichern, lich Zrajan aus den Staats: 





1214) Paufler I, p. 7. und über eine ähnliche Darftellung Konſtantins p. 26. 
1215) Dionyf. Halyf. DIE, p. 160, 10. 
1216) Dio Cass, 68, 5. Plin. Panegyr. c. 26. 
1217) Die Inſchrift lautet nach Fr. Aug. Wolf von einer milden Stiftung 
Trajans p. 16, den wir bier nur ausfchreiben können, fo: „Obligatio 
- praediorum ob sestertium deciens quadraginta quatuor milia, uf ex 
indulgentia optimi maximique Principie, Imperatoris, Caesaris, Ner- 
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kaſſen dortigen Grundeigenthuͤmern auf die Hypothek ihrer 
Aecker und Haͤuſer kleine Kapitalien, zufammen etwa 50,750 
Rthlr., deren zu fünf Procent berechnete Intereſſen von jähr- 
lid 2,537 Rthle. oder 52,000 Seftertien für die Armen- 
anftalt, ald ihrem Bebürfniffe genügend, angewandt wurden. 
Diefes fo begründete Einkommen wurde in der Art vertheilt, 
dag von 245 in gefeßmäßiger Ehe erzeugten Knaben jeder 


"monatlich 16 Seftertien, alſo jährlich etwas über 9 Rthlr., 


und daß von 34 folhen Mädchen jeded monatlih 12 Sefter- 
tien, jährlich alfo 7 Rthlr., empfing. Nicht legitime Kinder 
wurden auf ber Zafel mit Stillſchweigen übergangen, wahr: 
ſcheinlich weil Trajan auf Feine Weile dad Konfubinat be- 
günftigen wollte, doch werden ein spurius und eine spuria 
erwähnt. Noch wird dem Ende der Inſchrift eine abge- 
fonderte Stiftung beigefügt, von jährlih- 3,600 Seftertien 
ober 175 Rthlr., auch nad) obigem Verhältniffe, beftimmt für 

achtzehn ehelihe Knaben und ein foldhes Mädchen, was zu 
fünf Procent die Intereffen von 72,000 Seftertien oder von 
3,500 Rthlr. giebt. 

Bei diefen ſcheinbar geringen Unterflügungen ift nicht zu 
überfehen ver höhere Geldwerth im Alterthume und ferner, 
daß diefelben mehr als Beihülfe zu eigenem Erwerbe zu betrachten 
find, denn die Armen von aller Arbeit zu entbinden: und 
ihnen in jeber Hinficht ein forgenfreied Leben zu fichern, fand 
nicht Statt. In den anfehnlihern, der Hauptftadt näher - 
gelegenen Orten, wo die Lebendbedürfniffe theurer und ELoft- 
jpieliger waren, mochten wohl diefe Spenden an die Armen 
größer fein. Wäre Died aber auch nicht der Fall gewefen, 


fo würde doch, nach demfelben Verhälniffe, für ganz Italien 


vae Trajani Augusti, Germanici, Dacici, pueri puellaeque alimenta 
accipiant: legitimi numero ducenti quadraginta quinque in singulos 
(sc. menses) sestertios sexdecim; legitimae numero triginta quatuor; 
spuria centum viginti etc,“ 


Cramer's Gefchichte der Erziehung. I. 32 
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ein Grundlapital von 54,250,000 Rthir. erforderlich gewefen 
. fein, um als Zinfen die jährlih an etwa 300,000 Kinder 
zu vertheilende Summe von 2,712,500 Rthlr. zu geben. 1218) 

Trajans Beifpiel fand gewiß zahlreiche Nachahmer auch 
unter Privatleuten. Cornelius Gallikanus, deflen auf der tra- 
janifhen Zafel, zu Ende, Erwähnung gefchieht, vermachte zu 
einem gleichen Zwede die 171 Rthlr. 21 Gr. betragenben 
Binfen eined Kapitals, mit Genehmigung des fürftlihen Wohl⸗ 
thäterd. So beftimmte auch der jüngere Plinius ein Gut von 
500,008 Sejtertien oder faſt 23,872 Rthlr. zum  Unterhalte 
freigeborner Kinder in feiner Vaterſtadt Novocomum, fo daß 
die jährlichen Zinfen zu ſechs Procent, nämlih 30000 &e- 
ftertien oder 1432 Rthlr. 7 Gr. unter fie vertheilt wurden. '21°) 

Die Adminiftratoren folcher Stiftungen 12?) waren bie 
Aedilen oder questores pecuniae alimentariae, denen aud) Die 


monatliche Austheilung des Gelded oblag, das wahrfcheinlid). 


bis zur vollen Pubertät d. h. den Knaben bis zum 18ten, den 
Mädchen bis zum 14ten Sahre verliehen wurde. Das Ge- 
wöhnliche waren Getreideaustheilungen, die vermittelft Kleiner 
Zäfelhen Statt fanden. 12?!) 

Antonin der Fromme gründete zu Ehren feiner Gemah⸗ 
lin Fauſtina ein Inſtitut für arme Mädchen, für die fogenann- 
ten fauftinianifchen. 222) Antonin der Philofoph führte nicht nur 
in der bisherigen Verpflegung der Armen löbliche Veraͤnderun⸗ 


1218) Trajan, ließ auch die Heinen Kinder an den ſogenannten sportulis 
Theil nehmen. Cf. Paufler II, p. 18. Außerdem, daß man an die Ar: 
men Getreide oder Brod unentgeltlich vertheilte oder zu niedrigern 
Preifen verkaufte, gab man ihnen auch Erlaubniß, auf dem Wege nad) 
Dftia vor dem trigeminifchen Thore zu betteln. Cf. Kröger, Arkiv für 
Waifenerziehung I, 61 u. f. w. | 

1219) Plinius, Briefe I, 8. u. VII, 18. 

1220) Die Stiftungen Trajans wurden von Hadrian erweitert. CT. Spart. 
im Leben Hadrians c. 7. 

1221) Paufler IE, 18. 

1229) Eapitolin. im Leben Antonin’s des Frommen c. 8. 
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gen ein, ſondern ließ auch bei der Wermählung feiner Tochter 
Lucilia mit dem 2. Aurelius Verus, feinem Bruder, die Söhne 
und Töchter neuer Bürger, bie alfo bis jegt wahrfcheinlich 
ausgefchloffen waren, am den Getreidefchentungen Theil neh— 
men. 220) Nach dem Tode der Kaiferin Fauftina gründete 
er ihr zu Ehren, im Jahre 176 n. Chr, die Stiftung der 
neuen fauftinifchen Mädchen. Pertinar war zwar, wie wir 
ſchon fahen, fehr fparfam aber nicht geizig, und wahrfcheinlich 
ift eine Stelle, bei Julius Gapitolinus 229) fo zu verftehen, 
daß er bie Unterflügung, die man nah Trajans Vorſchrift 
neunjährigen Knaben ſchuldig war, auszuzahlen befahl. 

Nach dem Mufter der fauftinifchen Mädchen wurbe Alexan⸗ 
der Severus, zu Ehren feiner Mutter Mammäa, der Grün: . 
ver der mammäifchen Knaben und Mädchen. **?°) 

Wie fo Vieles aus der heidniſchen Welt in die chrift- 
liche aufgenommen wurde, fo auch gewiß eine große Anzahl 
dieſer milden Stiftungen, die bald mehr erweitert und ver- 
mehrt werben mußten, benn fie waren nun nicht mehr rein 
politifhe Anftalten, fondern wurden duch die Religion der 
Liebe felbft geboten. Daher die vielfachen Aeußerungen der 
Theilnahme an Armen und Unglüdlichen zur Zeit Juſtinians. 
Aber wel; ein großer Unterfchieb iſt nicht zwifchen den heid⸗ 
niſchen und chriftlichen Anftalten diefer Art? Beide begegnen 
fich einander wie Körper und Geift, denn in jenen finden wir 
nichts von einer geiftigen Bildung 1%) und far Förde- 





1223) Eapitolin. im Leben Antonin’s des Ppitofophen ©. 7, 11, 26. u. Pauf⸗ 
ter U, 16, u. 20. 

1224) Cap. 9. 

1225) Instituit puellas et pueros Marmmaeanas et Mammaeanios, cf. Ac: 
lius Sampridius, im Leben des Alerander Severus c. 57. 

1226) Das einzige mir befannte Beifpiel von einem fürmlihen Waifen- 
und Armen-Unterrichte wäre das von Staberius Hiera, dem Leh— 
rer des Brutus und Caſſius, der die Kinder derer, welche unter Sulla 
geächtet waren, unentgeltlich, unterrichtet haben foll. Suet. de ill.ame, 13. 

32 * 
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‚ rung der armen Kinder, das Hoͤchſte und Edelſte blieb fo 
völlig unberudfichtigt, die ganze Sorge war nur auf koͤrper⸗ 
lichen Unterhalt, auf Kleidung und Nahrung, gerichtet, denn 
was Viele, und namentlich Vulpius, von förmlichen, im Geifte 
unferer Zeit eingerichteten, Waiſenſchulen gefabelt haben, das 
ermangelt aller Beflätigung, eben fo wie die Behauptung, 
daß folhe arme Kinder namentlih im Gefange unterrichtet 
und zu Fünftigen Prieftern und Priefterinnen auferzogen feien.'?27) 
Selbſt Trajan's Stiftung war nicht fomohl auf die Erziehung 
als vielmehr auf das bloße Aufziehen armer Kinder gerichtet, 
wie died aus dem Zufammenhange in bed Plinius Lobrebe 1228) 
deutlich hervorgeht, der gewiß nicht unterlaffen haben würde, 
die Förderung des geifligen Lebens, die ihm felbft jo jehr am 
Herzen lag, befonderö hervorzuheben. Man wollte nur duch 
die Pflege und Ernährung armer und verlaffener Kinder die 
Zahl der Krieger und Bürger vermehren, wollte fi nur. 
Stügen ded Kriegd und bed Friebend bilden; das ewige Reich 
ded Geiſtes und der Sittlichkeit zu mehren und ſich dadurch 
ein bleibenderes Denkmal zu fliften, dad war nicht ihre Zweck. 

Das ift aber eben der hohe Werth des Chriflenthums, 
daß fein Reich nicht von diefer Welt ift, das ift eben fein 
unvergängliches Erbe, daß, wenn Himmel und Erde vergehen, 
fein Wort nicht vergeht, das iſt feine erhabene Lehre, Daß 
ed dem Menfchen nichts helfe, wenn er die ganze Welt ges 
wönne und doch Schaden nehme an feiner Seele, das ift fein 
ewiger Altar, daß wir Gott anbeten follen im Geiſt und in 
der Wahrheit. Wiffenfhaft, Kunft, Weisheit und Kennts 
niffe aller Art gediehen au im Alterthume, aber das Ge⸗ 
fühl der innern Dürftigkeit und der eignen Schwäche, und das 
damit weſentlich und nothwendig verknüpfte Bewußtſein von 


1227) Die höchſt ausführliche Widerlegung bei Paufler IT, 1 — 18. 
1228) Panegyrik. c. 26 u. 28: noque a’ "te liberi civium, ut ferarum 
eatali, sanguine et caedibus nutriuntur. 
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Menfchenwerth . und Menfchenrechten an. fih, das war noch 
nicht aufgegangen, dad Räthfel, daß. der Menſch in feiner Nies 
drigkeit erft feine Höhe ſchaue, dad war.noch nicht gelöft. 
Beides hängt- aber auf genauefte zufammen, denn wie So⸗ 
krates fagen konnte: Alles was er wiſſe, beflehe darin, daß 
er Nichts wife, fo kann und muß aud) der Menſch fagen, _ 
Alles was er fei, beflehe darin, daß er nichtig fei, feine Größe 
beruhe in feiner Niedrigkeit. 

Die Kinder hatten auch bei den Voͤlkern des Alterthums 
einen hohen Werth, der mit dem Fortſchritte der Zeit und 
Kultur deſto größer wurde, 77°) aber die Kinder hatten im⸗ 
mer nur Werth für Andere, namentlich für die Eltern und das 
Baterland, ihr eigned Wefen, fie felbft an fich, eben weil fie 
noch nicht ald Kinder Gottes, ald Erben einer ewigen 
Welt erlannt wurden, kamen nur wenig in Betracht und tra- 
ten faft ganz in den Hintergrund. Died Alles wurde anders 
durch dad Chriftenthum, denn indem erfannt wurde, was der 
Menſch feinem innerften Wefen nad) fei und was er fein folle ' 
und werden koͤnne, da mußte die Aufgabe der Erziehung eine 
andere werben, da mußte dad Findliihe Herz und der Eindliche 
Geift dad Heiligthum werden, auf deffen Altar Alle ihre Opfer 
legen ſollten; nach den Worten ber heiligen Schrift: „Laflet 
die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht, benn 
folcher ift dad Reich Gottes. Wer nicht das Reich Gottes 
nimmt. ald ein Kind, der wird nicht hinein Eommen!” Die 
Waiſen wurden auch bei den Völkern des Alterthums verforgt 
und erhalten, aber nicht fi, fondern Andern, nit dem eig: - 
nen Leben, fondern fremden Intereffen. Auch dad mußte im 
Chriftenthume anderd werden, veflen heiliger Stifter es aus⸗ 
ſprach: „Wer ein Kind aufnimmt in meinem, Namen, der nimmt 
mich auf.” Der Baum der Erziehung, auf ſolchen Boden. ges 


1229) ©. 163 u. 370. 
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pflanzt, mußte ein Baum der Ewigkeit und des innern Le⸗ 
bens werden. So find die eben genannten Worte der Schrift 
bee Abſchied von der Vergangenheit und der alten Gefchichte, 
das Lofungswort der Zukunft und der neuen Zeit, und bilden 


den Mittelpunkt der Geſchichte dev Erziehung und des Unterrichts. 


——Z CO——— 


Anzeige, 


betreffend die Kortfegung dieſes Werkes. 





Waͤhrend der vorliegende erfle Band die Praris ber Er: 
jiehung und des Unterrichts bei den. alten. Voͤlkern enthält, wird 
der zweite, ber im Laufe eines Jahres beſtimmt erfcheinen fol, 
ihm parallel laufend, mehr die Theorie, d. b, die Erziehungs» 
ſyſteme der. ausgezeichnetſten Männer des Alterthums, dar- 
ſtellen. Beſonders wird ſich dieſer Theil mit den Erziehungs; 
theorieen der griechiſchen und roͤmiſchen Philoſophen beſchaͤfti⸗ 
gen, und den Zuſammenhang der philoſophiſchen Syſteme mit 
dem paͤdagogiſchen, weil Philoſophie und Paͤdagogik gewoͤhn⸗ 
lich vereinigt waren, darſtellen muͤſſen, ſo daß der zweite Theil 
als eine weſentliche Ergaͤnzung der Geſchichte der Philoſophie 
erſcheint, während der etſte mehr in die. innere: Geſchichte ber 
Bölker Aberhaupt erläuternd eingreift. 

Diefen zwei Bänden fol ſich fpater die Geſchichte bes 
Unterrichts. und der Erziehung im Mittelalter und 
in der neuern Beit anfchließen, mb dad Werk jo etwa 
in: ſechs Bänden, eine vollſtaͤndige Erziehungd- und Unter: 
richts⸗Geſchichte der gefmnmten Menſchheit bilden. 

Elberfeld, im Auguſt 1832. 

C. J. Becker. 
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Drudfehler. 


Damen ‚> 22 sum gun 


Trotz der möglichit forgfältigen Correktur en ſich doch mehrere 
Druckfehler eingefchlichen, die bei der großen Entfernung vom Drudorte 
faſt unvermeiblidy waren. . Die Heineren amd bie Interpunktionsfehler wird 
der geneigte Leſer leicht fi eibft verbefjern, daher wir bier nur die größeren 
anzeigen: 


Seite 1 Zeile 10 v. u. flatt: andere zufammenhangende ließ: die ans 


andern zufammenhangenden. 


s 3 :s 1 mo fl. mindeflens l. am mindeften. 
- 2 = 11 vu fl. Hantin l. Hanlin. 
: 6 : 1 ©» o. fl. wie aber l. wogegen. 
:55 =: 2 vu fl. fhügen I. fohägen. 
: 56 : 11 » o. fl. machen I. wir. 
:- 68 : 19 vu. fl. Bougkingham I. Buckingham. 
‚110 s 12 vo ſt. nur l. nun. 
:16 : 5 vu. fl. keine L eine. 
-141 = 13 v. u. fl. der drei I. ben drei. 
:156 : 16 vw fl. bene 1 höhere. 
:18 :— v. u. ſt. Akt l. Aſt. 
:18 ⸗ 9 v. u. ſt. Plotie (. Polit. 
s18 =: 7 » uw, find nah »in dieſer Hinſicht die Worte > zu 
| feiner Zeit« einzufchalten. 
216 =: 5 m uw. fl. Harhaſton I. Darpafton. 
52 2 183 u. uw fl am fcheacktichften T für die ſchrecklichſte. 
353 :.7 m u fl. Freſos l. Ereſos. 
:257 =: 2 vo. fl. unterftügten 1. unterflügt wurden. 
s 262 = 15 v. o. fehlt bie Ueberfchrift: Veränderung ber Erzie⸗ 
bung in Athen. 
:309 =: 14 v. u. fl, Aulötie l. Aulodie. 
348 s 15 v. o. fl, derfelben l. beffelben. 
:359 = 7 vu fl. Agur 1. Augur. 
377 s 7.0. fl. Romus I. Remus. 
40 =: 1 v. 0. fl. Pfammatid 1. Pſammetich. 
:447 = 11 v. o. iſt vor »andere< das Wort »eine« einzufchieben. 
:464 : 9 v. u. ſt. jut 1. Jul, 


L 


m nämlichen Verlage find erfchienen und im allen ſoliden 

Buchhandlungen zu haben: 
[ e . s 
Verſuch einer neuen Begründung des Pofttiven 
und Negativen in der Trigondmetrie. 
Nebft einigen Worten über die päbagogifche Wichtigkeit der Uebungen 

“in der trigonometriſch⸗ algebraiichen Auflöfung und Eonitruction 

geometrifcher Aufgaben. Bon Dr. Johann Joſeph Kribben. 

- gr. 4. Mit zwei Kupfertafeln. 

Sbige Schrift wurde durch eine Abhandlung, welche der Herr Berfaffer 
zu dem diesjährigen Herbftprogramme des Gymnaſiums in Elberfeld zıs lie 
fern übernommen hatte, zunächſt veranlaßt. Unter der Hand aber wuchs 
die Schrift fo, daß fie in den engen Raum des Progranımd nicht ganz 
aufgenommen werden Fonnte, und einen volftändigen befondern Abdrud 
: nöthig und wünfdhenswerth machte. Die Theorie der negativen Größen in 
dem Gebiete der Geometrie ift noch immer ein Zankapfel der Mathematifer 
und erheifht auch wohl, wenn Diefelbe von richtigen Principien ausgehend, 
auf wiflenfhaftliher Gründlichkeit und nicht auf borgefaßter Meinung berus 
ben fol, gründfihe und umfichtige Forſchung. Der Berfaffer legt in diefem 
Verſuche eine neue Begründung des Pofitiven und Negativen in ber ebenen 
Trigonometrie nieder, die durch den einfachen Sdeengang, der in den Ents 
widelungen herrſcht, und durch gründlihe Darftellung zum Vortrage auf 
böhern Schulen und zur Selbflanregung vorzüglich geeignet fein möchte, 
Die hiermit verbundene Zugabe wird den. Freunden der Mathematif und 
des Unterrichtsweſens überhaupt um fo willfonmener fein, als diefelbe einen 
Theil der Mathematik in Anregung bringt, der neben der reingeometrifchen 


Analyfis der Alten, auf allen höhern Schulen, die durch den mathematifhen 


Unterricht eine ſelbſtändige und freie Geiftesbildung bezweden, den zweiten 
Pag einnimmt, und in der Weiſe, wie derfelbe hier in Beifpielen zur Ans 
fhauung vorliegt, ganz beſonders an Intereffe und Eleganz gewinnt. 


Megenten- und VolksGeſchichte 
der Länder Eleve, Mark, Jülich, Berg und Navensberg. Bon Karl 
den Großen bid auf ihre Bereinigung mit ber preuß. Monarchie, 
von 768 bis 1815. Bon Dr. J. 5. Knapp. Erſter Band, 
gr. 8. VIH und 523 S. mit 450 Anmerkungen. Ladenpreis 
2 Thlr. 10 Sgr. od. 4.51. 12 Kr. 2 


| Versuch | 
über die römischen Plebejer der ältesten Zeit. Als Einleitung 
zu einer vollständigen Geschichte des Volkstribunats, Bear 


beitet von Dr. G. Strässer. gr.8, geheftet, Preis 14 g0r. 


oder 17 Sgr. oder 1 Fl. 


Bergleichende Bemerfungen 
über das franzöfifche Schulweſen, gefammelt auf einer Reife nad; 
Paris, und als vorläufige Beziehung auf die vom Staaterath 
Eoufin erfchienenen Berichte „Ueber das beutfche Schulwefen.” 
Herausgegeben von Dr. C. 9. W. Kruſe. gr. 8. geh. Preis 
8 gGr. oder 10 Sur. oder 36 Fr. 
Hermann 


in 








